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Veib ME 


derer Studen 


Welcher ſo wohl af? E, 


Schulen, G Y MIS AS 


lebenden, ober auf Reiſen begriffene 
gelehrten Perfo nen. 
als auch allen Menſchen ins gemein 


Atzneyen mittheilet, Krafft deren fie nich 
Allein die Geſundheit, nechſt GOtt, erhalten, ſondert 
auch die zugeſtoſſenen Kranckheiten abwenden 
und vertreiben fónnen. 1 

Welchem anigo noch beygefüget, 


liegen, und wenn fie fundiret. gës 
l. Promifforia , Juramenta, Leges & Statuti 
Academica. ; | 
I. Abbildung, der beym Deponiren au 
; Univerfitäten gebräuchlichen Ceremonien. Ţ 
. Rützliche u. galante Studenten⸗Kuͤnſte 
Mit Koͤnigl. Poln. und Churfl. Saͤchſ. Privilegio. 


i. an die i Edin 
Herren Studenten. 


Hochgeneigteſte Herren. 
As die Natur fuͤr 
Km Vortrefflichkeit in 
iD, denen härteften 
% Greaturen und 
| Coͤrpern vergra⸗ 
ben, welche ſich der Welt zum 
Wunder machen, das ſehen wir 
unter andern am allermeiſten an 


denen Edelgeſteinen, welche ft ſich 


gos Cv wi ver dhe maͤn⸗ 


niglich zum Pracht und groſſen 


Nutzen recommendiren „ fO gar, 
daß auch Koͤnige und Kaͤyſer zur 
Vermehrung ihrer Herrlichkeit 
u ſelbigen prangen, und wie Ster⸗ 
Min der KE heise: 
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leuchten: Weßwegen Crollius fol- 
che Edelgeſteine gar ſchoͤn ſtellas 
elementares nennet. Ich werde 
verhoffentlich nicht irren, weñ ich 
meiner ſchwachen Feder denvauff 
laſſe, Sie, meine Hochgeehrte⸗ 
ften Herren, denen herklichſten 
Edelgeſteinen in etwas zu ver⸗ 
gleichen, und als ſtellas elementares 
vorzuſtellen. 

Solches aber kurtz zu faſſen, ſo 
heiſſen uñ bleiben Studenten und 
Gelehrte das herrlichſte Klei⸗ 
nod, die edelſten Creaturen, 
der Extract der Menſchen, das 
Gold unter den Metallen, der 
Edelſtein in Gold verfaſſet; 
Sie fino unter denen Idioten, 
wie der ¶Nenſch unter denen 
unvernuͤnfftigen Thieren Sie 
find des Landes Stuͤtze, der 
Stadt Zierde, der Eltern Eh⸗ 
ren⸗Crone, der Goͤtter einge⸗ 
weihe⸗ 
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weihete und der Weißheit an⸗ 
vertrauete Söhne. Oder, was 
fol ich fagen? Sie find Prin- 
gen und Sterne der Welt, und 
ſolte gleich manchem der Wanſt 
Darüber zerberſten. Ichzweiffe⸗ 
Ic nidjt, es werden viel Feinde die 
Naſen rümpffen, und Gelehrte 
bey groſſen Herren einſaltzen, wie 
jener beym Koͤnig Alphonſo ge⸗ 
than, der ihm veraͤchtlich das Stu⸗ 
diren vortrug, ſagende: non de- 
cere principem literas; aber was 
gab dieſer vor Antwort? Hac vox 
bovis eſt, non hominis, * damit mu⸗ 
ſte er vorlieb nehmen. Fragſt du 
aber, warum ich fie ein Kleinod 
nenne? Ubertreffen denn nicht 
die Tugenden ein Kleinod? Ja 
fie ſind noch viel mehr, jenes kan 
verlohren gehen, dieſe aber nicht, 
Vivit poft funera virtus, & bene me- 
2 ren- 
* Erafmus Apophth, fol, 782. 


Zufcheiffe, A 
rentium fama fuperftes, & ex illorum 
cineribus ceu phoenix repullulat , & 
per mortis nomë micat inter omnes, 
velut inter ignes Luna minotes fa- 
ma: OieZ uaenb ift ein Schatz, der 
weit gehet uͤber alle Edelgeſteine. 
Nun ſind aber unter allen Tugen⸗ 
den die Weiß heit und Froͤmmig⸗ 
keit die groͤſten. Quid enim poten 
tius virtute & eruditione homines ad 
fortiter amandum incitat? cujus rei 
facilè eſt rationem reddere. Amor 
enim omnis in pulchritudine; at ni- 
hil pulchrius, nihil fpeciofius in ho- 
mine probitate & fciéntià, que illum 
ornant ita ut Deo ipfi,qui eſt rc «aov 
fimilem & proximum reddant, &ie 
find die edelſten Creaturen, weil 
man aus ihnen geſchickte Mer- 
curios und voꝛnehmedeute machen 
kan. Edel feyu ſie, weil ſie die Tu⸗ 
gend adelt, denn ohne dieſelbe iſt 
Fein Adel ruͤhmlich. pu 
çr 
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der beruͤhmte Venetianiſchegene⸗ 

ral Alvianus den Wow vor eis 

nen garſtigen Blackſcheiſſer (Salv. 

honore) en EH mit 
harten Worten ben Alvianum an⸗ 
gefahren und geſagt: Wenn ſei⸗ 
ne Gelehrten, die mit ſo vielen Tu⸗ 
genden gezieret, nicht vor die aller 
Edelſten unter den Menſchen ſol⸗ 
ten gehalten werden, ſo moͤchte er 
wohl wiſſen, wer mit Recht den A⸗ 
del⸗Nahmen fuͤhre? Vielleicht die 
Ignoranten und ungeſchickten Kerl 
(welche leyder! heut zu Tag, ihrer 
Poſſen wegen, oder, wenn ſie den 
Jean Potage prefentiren, für denen 
Gelehrten an ruinirlichen Herrn 
Höfen empor kommen,) oder Die: 
jenige , welche wohl freffen, ſauf⸗ 
fen, ſpielen, balgen und huren Fón- 
nen, und ſich nichts anders ruͤh⸗ 

men, als ihrer Vorfahre Tugend? 

X3 Auch 


7 Boccal, cent. 1 Relat 90. p, 267. 
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Auch wird dem Freyherrn von 
Biſignano (2) als er fid) letztens auf 
fein Edel Gebluͤt ufi alt Geſchlecht 
beruffen, gar ſchoͤn geantwortet: 
NB. Die Anatomici berichten, daß 
die Gebeine, Adern, das Fleiſch un 
Gedaͤrm bey allen Menſchen 
gleich; Woraus Biſignano zu erſe⸗ 
hen, daß der rechte Adel im Gehin 
und nicht im ſo genannten adeli⸗ 
chen Geblut bloß ſtecke. Iſt ein 
unuͤberwindliches Argument. De⸗ 
rowegen haben gelehrte beute den 
rechten Zugang zum Adel. (0) In 
Egypten haben die Gelehrten 
den Adelſtand allein gefuͤhret. Co 
Es werden die Gelehrten noch er⸗ 
leben, daß man 10. Idioten wird um 
einen Pfennig geben, u. einen Ge⸗ 
lehrten um 100. fl. verkauffen. Der 
gelehrte und fromme Kaͤyſer An- 

tonius 
(a) Id. cent. 2. Rel. 8. 


(b) Philander von Sittewald vit. 4. P. 2. p. 362. 
(c) Alex. ab Alexandre I. 2, general. Serm, c, 39. 
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tonius Pius wolte feine Tochter Fau- 

Dram lieber einem armen Philo- 

fopho, dem Aurelio, als einemrei- 

chen und vornehmen Narren ge 

ben. Sie find der Extract derſeni⸗ 
gen, ſo die Vernunfft beſeeliget, 

ber Extract unter denen rechtſchaf⸗ 

fenen ehrlichen Leuten; denn kein 

Unehrlicher iſt werth das Sal Sa- 

pientiæ zu empfangen. 

Sie ſind der Edelſtein in 
Gold verfaſſet, weil der Ring 
des Steins un nicht der Stein des 
Rings wegen iſt. Solten Sie des⸗ 
wegen nicht hoch zu ſchaͤtzen ſeyn? 
Idioten ſind gegen ſie wie das 
unvernuͤnfftige Vieh gegen 
den Menſchen. (d) Daß Sieg 
wahr, befräfftiget Ariftippus der 
Philofophus, wenn er ſchreibet: Di- 
ferimen inter doctos & indoctos eft 
idem,quod inter equum domitum & 

X 4 indo- 
(d) Synefius orat, de Dione. 
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indomitum. Dahero auch das 
Sprichw. ultra vulgus fapere, viel 
nach fich ziehet. Hieher zielet, was 
jener faget: Eruditio facit hominem 
& homines diſcernit. Nam virtus 
(fcientia) eſt animæ rationalis perfe- 
ctioʒ Nihil enim, niſi quod ratione re- 
gitur, aut rationem habet, humanum 
eft, aut homini propriè convenit. 
Sie find des Landes Stuͤtze 
in geiſt⸗ u. weltlichen Stande. 
Wie wolte bie Juftiz adminiftriret 
werden, wo nicht ſolche genuini Ju- 
ſtiniani filii erzogen wuͤrden? Wie 
wolte die Religion beſtehen, wo 


keine geiftreiche Seulen un 
nterſtůtzet 
wurden? Was ſie für eine Sier⸗ 


de der Stadt bringen, iſt zu be⸗ 
weiſen unnoͤthig. Ich ſage, was 
der Daume an der Hand, das iſt 
die Schul in der Stadt. Solte 
te ich fie nicht auch Engel tituli- 

ren 
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ren wegen ihrer Rein⸗ und 
Freundlichkeit. Freundlich ſeyn iſt 
eine Engliſche Tugend, und wo 
floriret die Civilitaͤt und Humani- 

tat mehr, als auf Univerſitaͤten, ja 
loch mehr, als an Herren⸗Hoͤfen; 
denn da tft die Hoͤfflichkeit, zumah⸗ 
len bey Ungelehrten, mit merckli⸗ 
cher Heucheley verſaltzen. Was 
aber die reine Humanitát für eine 
ſchoͤne anſehnl. Tugend ſey, weiß 
der Idiot oder politiſche Narꝛ nicht. 
Nemo niſi experientia doctus credit, 
quantum conjuncta virtuti humani- 
tas, ut homo ab humanitate dictus 
humanitatem fibi habeat commen- 
datiffimam, erwehnet Lungwiz. (e) 
Mit der Freundlichkeit kan man 
auch die Feinde beguͤtigen. Sie 
Wt ein geſundes und natuͤrliches 
hiltrum; nam fi vis amari, amabilis 
eſto. Civilitas, humanitas & pictas 
X s ftudia- 

(e) Admir, Div, Saxon. lib. 3. P. 40. 
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ſtudioſorum funt magnes fortiffi- 
mus, qui mentes harum virtutum 
cupidas attrahit fortiter. 

Bringen foll man fie bütid heiſ⸗ 
ſen, weil großmaͤchtige Herren fot- 
che Ihre Soͤhne nennen, wie ſol⸗ 
ches der unuͤberwindlichſte Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg bey Ein⸗ 
weyhung der loͤblichẽ Friederichs⸗ 
Univerfitát zu Halle gethan. Sol⸗ 
te aber jemand dieſes wunderlich 
vorkommen, ſo frage ich obiter, cur 
hodiè Chirurgi Principes vocantur, 
quorum ars, quæ operatione manuali 
perficitur, magis eft ein Mand⸗ 
werck: (£) de quibus D. Ammanus 
(g)ita: Quà arrogantià fibi principis 
titulum aſſumſerint revera me latet. 
Si Achillem, fi Chirona, fi Melam- 
pum, Podalirium & Mechaona, & il- 
lorumin Chirurgia peritiam objice- 
re vellent nobis, ſciant quæſo, quod 


(£) Schielhans Feld. Buch p.19. enu- 
(8g) Parenef ad diſc. p. 340. 
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enumerati ex fundamento Chirur- 
giam intellexerint; quod an de Chi- 
Turgis vulgo fic dictis femper dici 
poffit, dubito. Hinc illis non raró 
Carnifices, opiliones in medendo 
præferuntur, ideo nihil minus funt; 
quàm Principes, & illorum Principa- 
tus eſt in Utopia vel Morpionopoli! 
Sie ſind der rechte Carbun⸗ 
ckel, welcher unter allen leuchten⸗ 
den Steinen hervor leuchtet; deñ 
durch Sie, Geehrteſte, muß der 
Glantz der Religion in Kirchen u. 
Schulen voꝛleuchten wie die Son⸗ 
ne, durch Sie muß das Licht der 
Gerechtigkeit erhalten u. gehand⸗ 
habet werden, durch Sie wird das 
gemeine Weſen erhalten und un⸗ 
terftüget, zumahlen, wo dieſes 
Licht den Schein von der Froͤmig⸗ 
eit hat, ſo weiſet es richtig auf den 
Beg der Seeligkeit, wo nur der 
Smaragd der Demuth ^ 
ie⸗ 
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Niedrigkeit nicht verlohren gehet, 
der wie das niedrige gruͤne Graß 
zur Niedrigkeit mit anweiſet. 
Sie nennet der Sappbir ſei⸗ 
nes gleichen, die Sie gleich D 
aller Anſchauer Augen ſtaͤrcken 
mit der bunten Farbe der Anmu⸗ 
thigkeit und Beſcheidenheit, wel⸗ 
ches eine Luſt giebet der Stadt, da 
man an ftatt roher und unbeſchei⸗ 
dener Pflaſtertꝛeter ſolchedlugen⸗ 
erqvickende Muſen⸗Soͤhne ſiehet 
auf und nieder ſpatziren; Wie 
manche Eltern ſtaͤrcken ihr Hertz 
und Augen, und vertreiben die 
Traurigkeit, wenn ſie ihre Soͤhne 
als Kinder guter Hoffnung, an⸗ 
ſchauen, und herrliche Dinge von 
ihnen verſpuͤhren, zumahlen wo 
ihnen nach Wurden die hoͤchſte 
Ehren⸗Stelle beygeleget wird, 
das giebt Troſt, und vertreibet, 
wie der Sapphir, das Rade 


che Fieber der Sorge die ſie darob 
getragen. In Ihnen ethellet ein 
Typus des Chalcedonii, welcher, 
wal er erwarmet, die Splitter an 
fib ziehet aus dem Glide. Iſt 
wahrhafftig eine (done Deutung 
auf ihren Fleiß, juxta illud: multa 
tulit fecitque puer, ſudavit & alſit. 
Dadurch werden bey denen Ar; 
men die Spitter der Duͤrfftigkeit 
und Melancholey vertrieben. (h) 
Was ein Student von Anfang 
ſeiner Jugend biß zum Ende ſei⸗ 
nes debens ausſtehen muß, iſt nicht 
zu beſchreiben, denn es machet viel 
E M und Arbeit, ja groß 
fés Kopff brechen, welches die Ge 
lehrten beffer wiſſen, als bie bey 
der Tobackspfeiffen erzogen. Kurtz 
zu ſagen, ich nenne Sie, Hoch⸗ 
wertheſte Herren, eine Crone 
Ontextam ſplendidiſſimis virtuti- 
us, gemmis longe pretioſioribus. 
) Rueusde Gemm, 1, 2. c. 3. Gleich⸗ 
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Gleichwie nun unbillich waͤre einen 
herrlichen Schatz und Kleinod uͤbel zu 
verwahren und gering zu achten, man 
verwahret vielmehr ſolche aufs beſte wi⸗ 
der alle Gefahr und Verliehrung: Alſo 
habe ich aus guter Vorſorge u. Liebe gez 
gen Sie, meine Hochgeehrteſte Her⸗ 
ren, meine unvergeßliche Schuldigkeit 
oͤffentlich darlegen, und mit dieſem zwar 
kleinen, doch ſehr nuͤtzlichen medicini- 
ſchen Handbüchlein, auf einiger Anfri⸗ 
ſchung, zur Verwahrung der Geſund⸗ 
heit, als des groͤſten Schatzes des Men⸗ 
ſchen, den man auf Uaiverſitaͤten gar 
leicht verliehren kan, nebſt Anwuͤnſchung 
GoOttes Gnade, Seegen und Gedeyen 
zu Dero Studiis beehren, und ſolches Ih⸗ 
nen zuſchreiben wollen, in gegruͤndeter 
Zuverſicht, es werde dieſes von Ihnen 
wider alle Neyder, (welches Kraͤuter 
ſeyn fuz ſpontis) allwegen vertheidiget, 
und wider der Feinde gifftige Angriffe 
verwahret werden. 

Meiner Hochgeehrteſten 
Herren 
Dab. d. 12. 7br. Dienſt ſchuldigſter 
1696. H. C. ABEL, D. 


s iſt nichts gemeiners, 
QUIS al bagaman DENE 
s ſchen uͤber die ſchlechte 
45 Vorſorge, fo (fe in ih- 
rer Jugend, wegen Erhaltung 
der Geſundheit angewendet, ſeuff⸗ 
zen hoͤret, welche Klagen um ſo 
viel mehr ohne Frucht ſeynd, je 
unmuͤglicher es iſt, die verfloſſe⸗ 
nen Jahre zuruck zu ruffen, und 
die verlohrnenveibes⸗Kraͤffte wies 
der zu erlangen. Jederman weiß, 
daß die Unmaͤßigkeit jungen Leu⸗ 
ten auf dem Fuſſe nacheilet, und 
ihre zarte Bluͤthe des gruͤnenden 
Alters mit dem Unflath der toͤdli⸗ 
hen Wolluͤſte zu beflecken pfleget, 
bor von auch diejenigen felten be⸗ 

fuyet bleiben, welche taͤgl. mit der 
Luhre von der Tugend ee 

; u 
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und welche als Studirende, den 
e AH 95 
igen Poͤbels gaͤntzlich abgeſage 

haben ſolten. Alleine dieſes iſt es 
nicht allein, welches der gelehrten 
Schaar die Lebensſaͤffte er ſchoͤpf⸗ 
fet und die beſtimmten Jahre ver 
kuͤrtzet; ſondern das vielfältige 
Sitzen, u. die dahero unterbleiben⸗ 
de, zur Geſundheit fo noͤthige Ber 
wegung, ſamt denen ſtetigen Lu- 
cubrationibus, wodurch diedebens⸗ 
Geiſteꝛ geſchwaͤchet, das humidum 
radicale vermindert, und das cali- 
dum innatum verzehꝛet wird, ſeynd 
ſolche unvermeidliche Hinde nu ſſe 
des geſunden Lebens, das meines 
Erachtens, niemand mehrlicfache 
hat, den zubrechlichen eib vor den 
unzeh lichen Arten der Kranckhei⸗ 
ten zu verwahren, als die Gelehr⸗ 
ten, worvon Zn. D G. Franckens, 
Koͤnigl. Daͤniſchen mr, AN 

| ehrte 
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lehrte Oration de ſtudiorum noxà 
ein unverwerffliches Zeugniß ab⸗ 
legen kan. Alldieweil nun an den⸗ 
jenigen, die zur Wohlfarth des qe 
meinen Weſens auferzogen wer⸗ 
den, und die ihren gelehrten Fleiß 
dem Aufnehmender Republicken 
mit unermuͤdeter Sorgfalt auf⸗ 
opffern, wo nicht alles, doch ein 
groſſes Theil der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit gelegen: So habe 
ich meiner Schuldigkeit zu ſeyn er⸗ 
achtet, in dieſen wenigen Bogen 
der ſtudirenden Jugend eine un⸗ 
betruͤgliche und auf die langwieri⸗ 
ge Erfahrung gegruͤndete Hand 
leitung zu geben, wie ſie ſo wohl 
die Geſundheit durch gute Diet 
u. ordentliches Leben unverruͤckt 
halten, als auch ſich vor bevor- 
ſtehenden Kranckheiten prafervi- 
ten, oder die allbereits anfallen⸗ 
en un eingeriſſenen gruͤndlich er⸗ 
X X fen 


— 
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kennen, und ſelbige vermittelſt der 
bewertheſten Artzeneyen, nechſt 
Gott, gluͤcklich vertreiben ſolle? 
Immittelſt lebe ich des Vertrau 
ens, es werde mein getreuer Leib⸗ 
Medicus um ſo viel deſto mehr Ap- 
probation finden, je mehr jeder⸗ 
mañ, und alſo auch ein Gott und 
dem Nechſten gewidmeter Studi⸗ 
render, verbunden iſt, ſeiner ſelb⸗ 
ſten wahrzunehmen, und je weni⸗ 
ger er auch bey den vollkommen⸗ 
ften Leibes Kraͤfften vor den 
Schwachheiten und den Anfaͤllen 
des Todes verſichert ſeyn kan, ge⸗ 
ſtallt denn nicht ohne Grund iſt, 
was Lipfiuslib. 3. Manudud. differt. 
22.faget : Ut unam natura viam dedit 
naſcendi: fic mille moriendi. Ind 
wiewohl jenes Egyptiſchen Medici 
Meynung nicht zu billigen wenn 
er behaupten will: Der Menſch 
ſterbe nicht neceſſitate naturæ, daß 
er 
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er nehmlich der Natur den Tod 
nothwendig ſchuldig ſey, ſondern 
exignorantià faciendorum, ode: aus 
Unwiſſenheit der rechtẽ Artzeney⸗ 
Mittel; So iſt es doch nicht zu leu 
gnen, daß die Unordnung des Le- 
bens, und der Unverſtand oder die 
Unerfahrenheit einiger ungelehr⸗ 
ten Aertzte vielen tauſend Men⸗ 
ſchen das von der Goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung abgemeſſene Lebens⸗Ziel 
verkürtze. Es lieget leider! am hel⸗ 
len Tage, was durch die vielfaͤlti⸗ 
genStoͤhrer in der edlen Aꝛtzeney⸗ 
Kunſt, und deren verderblichen 
Mißbrauch vielen Laͤndern, ab⸗ 
ſonderlich aber Deutſchland vor 
unerſetzlicher Schade geſchiehet, 
und waͤre zu wuͤnſchen, daß die 
CR dem klugen Heyden Pla- 
toni feine Staats⸗Maxime abler⸗ 
neten, wenn er lehret, multitudi- 
em Medicorum malè conſtitutam 


2 argue- 
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arguere Rempublicam, miſerasque civi- 
tates eſſe augurari: Welches, daß er es 

nicht von rechtſchaffenen und wohler⸗ 
fahrnen Medicis, ſondern von unwiſſen⸗ 
den Medicaftris, Morionibus und Ca- 
cochymicis wolle veꝛſtanden haben, das 
jenige genugſam bezeuget, was er Lib. 3. 
de Rep. ſaget: Medicis, niſi ex ordine ex- 
ploratis, exercere artem, fas neutiquam 
eft. Nun einen ſolchen approbirten und 
aufrichtigen Leib⸗Artzt ſtelle ich der ſtu⸗ 
direnden Jugend zum ſtetigen Rathge⸗ 
ber und Gleilsmann vor, und gleich wie 
die That das beſte Zeugniß zu geben 
pfleget; alfo will ich ihr denſelben ohne 
eintzige aͤuſſerliche Zierde, und ohne eite 
len Ruhm uͤbergeben haben, von Her⸗ 
tzen wuͤnſchende, daß er denjenigen, wel⸗ 
chen er zu Liebe ausgefertiget worden, 
ſolche Dienſtethun moͤge, wie es der uns 
verfaͤlſchte Zweck erfordert, den ich mir, 
ihnen dißfalls angenehm zu dienen, 
eintzig und allein borges 
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Studenten⸗Kranckheiten 


und 
Derer Euren 
Erſten Buchs erſte Abtheilung. 


Das J. Kapitel. 


Woher die Kranckheiten der Stu⸗ 
denten ihren left fprung ins⸗ 
gemein haben 


As fúr eine edle Crea⸗ 
tur ein Student ſey, iſt 
zur Gnuͤge erwieſen. 
So edel aber ſelbiger 
iſt, deſto mehrern Ver⸗ 
druͤßligkeiten, Kranckheiten und Gefahr 
iter unterworffen. In der Jugend muß 
er viel Verdruß und offt harte Schläge 
bertragen von unverſtaͤndigen Bakel⸗ 
Zen, die bißweilen mehr mit unſin⸗ 
nigen Schlägen, als Verſtand und gu 
ten Worten ſolche i Plänggen tra tra- 
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&iten, und zur vollen Bluͤth untuͤchtig 
machen. Dahero Horatius (a) fole 
Orbilios plagoſos, und noch beffer. der 
gelehrte Dornavius Anitympaniſtas 
nennet, qui teneros pueros non cafti- 
gant, fed carnificant, ut ſæpe tenerrima 
ingenia defperent, generofa vero omni 
reluctentur impetu, & ita vel per timo- 
rem, vel per furorem Muſis earumque 
ingratiis valedicant das iſt, welche die 
zarten Rinder nicht ſtraffen, ſon⸗ 
dern henckermaͤßig tractiren, daß 
offt die zaͤrteſten ingenia alle Hoff⸗ 
nung 4 laſſen, und ver⸗ 
zweiffeln, die hertzhafften (Demi 
ther aber mit aller Macht wider⸗ 
ſtreben, u. alſo entweder aus durcht 
oder Unbandigkeit denen freyen 
Ruͤnſten gute Nacht geben (b). Ich 
gebe ſolchen ſtraffſuͤchtigen und im Zorn 
geſchwinden Lehrmeiſtern zu bedencken, 
was Tacito faget (c) : Daß fie den Ernſt 
mit Gelindigkeit, und am allermeiſten 
mit Liebe vermiſchen felle Den Fuucht 
) dE wt 


(a)l. 2. Epift. (b) G. Franck. d. L: 
(c) In vita Agricola. 
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und Schrecken iſt ein ſchlechtes Band 
der Liebe. Rathe auch medice, die Ju⸗ 
gend nicht mit Stecken und andern har⸗ 
ten Inſtrumenten auff die Koͤpffe, wie 
die Ochſen, zu ſchlagen, denn ſie werden 
dumm, und behalten Zeit Lebens ſchwa⸗ 
che und krancke Koͤpffe, mifen auch 
wohl gar fuͤr der Zeit ſterben, wie ich ete 
liche Exempel oblerviret. Nach dieſem 
wachſen ſie zwar zu einem hoͤhern 
Alter, nemlich zun Kern⸗Jahren, wel- 
ches iſt die Adoleſcentia und Juventus. 
In ſolcher werden ſie, nach der Libertaͤt 
und Freyheit, noch mehr begierig Krafft 
natuͤrlicher Zuneigung: Adoleſcentia 
enim eſt ſtatus humorum temperatior, 
abi natura majorem acquirit vigorem, 
dum humorum qualitates fe invicem 
non obtundunt, fed in quae Hes lauda- 
bili amice conſpirant. Unde quam pri- 
mum à præceptorum & pafentum cur 
ta emancipati ſunt, florentis ætatis vo- 
luptatibus avidius implentur, & in ex- 
«ellus quoslibet prolabuntur. Das ift, 
die Adolefcenz oder die erſten Ju⸗ 
gend⸗Jahre find eine ſolche Bez 
„ n ſchef⸗ 
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ſchaffenheit des Blutes, da die Na⸗ 
tur ie mehr und EE 
u.muntetet wird; Indem des Blu⸗ 
tes Eigenſchafften einander nicht 
hindern und verderben, ſondern es 
ſtehet alles in einer loͤblichen 
Gleichheit und Maaſe. Dahero ſo 
bald ſolche Juͤnglinge aus ihrer 
Eltern und Lehrmeiſter Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit oder Sorge kom̃en / werden 
ſie von den Wolluͤſten des bluͤhen⸗ 
den Alters ſo angefuͤllet und einge⸗ 
nommen, daß ſie von einem Exceß 
in den andern fallen (d). Weswegen 
ſie denn in ſolchem Tob⸗Alter, in vielfaͤl⸗ 
tige Kꝛanckheiten gerathen, und wundert 
mich, warum Hippocrates ſolche nicht 
beſchrieben, deſſen Urſach aber der ſelige 
Rolfinck anführet (e). Kommen ſie nun 
gar in die muͤndigen Jahre, Juventus 
genannt, da Blut und Geiſt alard, die 
naturliche Waͤrme aufgemuntert en 

ie 


(3) Ant. Le Grand Inſt. Philof. P. VIII. 
c. IX, p. 620 
le) Meth. med. ſpecial. la S. 3. e. 34: p» 
| 96. & cap. 35. P 97- 


und deter Curen, 5 


die gebens⸗ und Seelen⸗Geiſter in eine 

groͤſſere activitaͤt gebracht, da treibt fie 

die vernunfftloſe Natur, zumahlen durch 

Muͤßiggang. zu laſciven und ſchandba⸗ 

ken Sachen, die Leib und Seel zugleich 
begraben, (venus enim quafi anima fu- 
nus.) Und das ift bey den meiſten der 
berdammliche Anfang zum gaͤntzlichen 
Untergang des Gluͤckes, Geſundheitkei⸗ 
bes und der Seelen, da der nagende 
Wurm des Gewiſſens bif auf das Tod⸗ 
Bette beiſſet und qvaͤlet. Darbey aber 
bleibt es noch nicht, ſondern da bedienet 
man fich der Licenz, freyer in den Tag 
inein zu leben, ohne Gebrauch ſeiner 

Vernunfft, welches ich aber nicht von 
den rechten Studiofis will geſagt haben. 
Denn ob fie gleich find ftudiofi liberta- 
tis & hilaritatis; ſo ſind ſie doch auch 
udiofi honeſtatis & modeſtiæ. wohl wiſ⸗ 
ſende für andern, daß die Erbar⸗ und 
Schamhafftigkeit ein wahres Kleinod 
und Kennzeichen fep der Weißheit, nach 
dem Lipfio, der da faget; O ornamen- 
tum juventutis pudor, Seges veræ 

goriz & docttinæ, ô Erxbarkeit du 

A 3 herr⸗ 
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herrlicher Schmuck der Jugend, 
du biſt die Saat des wahren 
Ruhms und Gelehrſamkeit t) Kla⸗ 
get aber auch zugleich úber dero raritaͤt 
heutiges Tages, wenn er ſpricht: Ejus- 
modi adolcfcentum copia rata eſt, qui 
cum literis modeſtiam fociant & virtutem 
dergleichen junge Geſellen giebt es 
nicht viel, welche bey ihrem ſtudi⸗ 
ren ſich zugleich der Tugend und 
Beſcheidenheit befleißigen. 


Das II. Kapitel, 
Von der Trunckenheit. 
e ſolchem Alter ſage ich, laſſen 
ſie denen Luͤſten und Begierden 
den Zuͤgel allzuſehr, als welche 
doch ihre Toden⸗Traͤger ſeyn, und fie in 
das aͤuſerſte Verderben ftürsen vor der 
Zeit. Solcher Jugend⸗Laſter nun be⸗ 
nennet der feel. und hocherleuchtete 
geiſtreiche D. Heinrich Müller (g) fir 
ERVA ESETT 
CE) Cent. (ing. ad Ital. & Hifp. cp. 10. 
fg) Evangeliſchen Herens 2 Copie 
gel, Domin. XVI. p. 566. 
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nemlich ſechs. Die Juͤngling, ſagt er; 
haben wohl zu mercken, wenn ſie ihr ger - 
ben friſten wollen, daß ihre Toden⸗Traͤ⸗ 
ger fein ſtille ſtehen. Denn ſechs Toden⸗ 
Träger finden fich, die manchen Juͤng⸗ 
ling zum Grabe tragen. Der erſte heiſſet 
Trunckenheit. Wie mancher ſaͤufft 
ſich zu todte ? Die Saat verdirbet 
ja, wenn ſie uͤberſchwem̃et iſt. Ein 
Lichtlein gehet aus, wenn du viel 
geuchtigkeit zuſchuͤtteſt. Groſſe 
Fluthen koͤnnen Schiffe verſencken 
und ſtarcke Truͤncke das Leben ver- 
derben, wiltu lang leben, Juͤng⸗ 
ling / fo hoͤre auff zu fauffen! Die 
ſem geben Beyfall mehr geiſtlich und 
weltliche Seribenten. Sie machet un⸗ 
ſinnig. Daher Pythagoras die Trun⸗ 
ckenheit inſaniæ meditationem, eine mit 
§leiß geſuchte Raferey genen⸗ 
net. Stobeus meinet, daß, gleich wie 
die alten Leute alſo auch die Trun⸗ 
ckene, zweymahl Kinder wuͤrden. 
Chryfoftomus heiſſet ſie eine Verkeh⸗ 
rung der Vernunfſt, nach dem Vers: 


A 4 Vina 
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Vina gravant animos f aciuntd, furori- 
bus aptos. | 
Der Wein beſchweret das chert 
und machet tolle Menſchen. 
Daß ſolches wahr ſey, hat erfahren der 
ſtetige Saͤuffer Zeno, welchen ſeine Ge⸗ 
mahlin, die Ariadne, aus Verdruß, le⸗ 
bendig begraben laſſen (h). Dahin zie⸗ 
let auch der Heyde Seneca, ſagende: Ein 
Trunckenbold weiß nicht, was er 
thut. Dieſem ſtimmet bey Horatius (i) 
- - - Corpus onuſtum . 
Heflernis vitiis animum Quod, prægra- 
vat una, | 
Arque deit humo divina particulam 
AUTR 
Ein beſoffener Leib. ſchwaͤchet 
ſeinen Verſtand, und bringet 
ſich um die Seele. 
und der Poét Stenelius. 
Pocula vel mentem rapiunt prudentibus 
it Omnem», 
Durch die Trunckenheit werden 
auch die Kluͤgſten zur fare. 


ch) ap. Cedrenum p. 291. Zonaram T. 3. P. 126. 
Wagner. Inſt. hift. I, 7. p. 521. 
(i) Sermon J. 2. Sat. u cc 
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Sie iſt der Seelen Gifft; daher Dona- 
ver geſagt: 
Aurea fobrietas santo magis eft utilis 
res, 
Quo damnum efl animo grandius ebrie- 


Las 
So ec Schaden der Seelen 
die Trunckenheit bringet, de⸗ 
ſto nuͤglicher iſt ihr die gůlde⸗ 
ne Maͤßigk Ge 


cit. Iba. - 


Man ſchlage doch ohnbeſchwert auf 
“Tomos da wird fie ſcheuß⸗ 
lich genug abgebildet. Da heiſt es ja: 
Wein ein, Himmel aus, und alſo die 
Seligkeit verlohren, wie dort ſtehet: Ein 
Trunckenbold fell das Reich GOt⸗ 
tes nicht ſehen, ſondern eine nuͤch⸗ 
terne Seele ift darzu geſchickter. 
Dahero: 
Eflo pius Domino, fobrius Tibi, juſlus in 
OMNES: 
Na trias anima cauſa ſalutis erit. 
Das iſt, Halte dich fromm gegen 
Sott, nüchtern gegen dich ſelv⸗ 
ſten, gerecht gegen jederman: 
a 5 Die⸗ 
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Dieſe drey Stuͤck bringen dich 
gen Himmel an, dE 

In der Trunckenheit werden die beften 

Freunde die groͤſten Feinde. Hat denn 

nicht Alexander Magnus in derſelben 

feinen. beſten Freund den Clytum er⸗ 
mordet? () Es werden in derſelben die 
groͤſten Suͤnden begangen, wie ſolches 

Auguſtinus, nd Hieronymus 

hin und her mit mehrern darthun. Sie 

iſtein Zunder der Wolluſt und Geilheit. 

Verurſachet Kranckheiten des Leibes, 

als incurable Schlag⸗Fluͤſſe, (m) ver- 


mehret die Gallenſucht, cholera genannt, 


(n) machet ſchwache und zitternde Glie⸗ 
der. (o) Dieſe und dergleichen mehr faf? 


ſet Seneca zuſammen, (p) ſagende: Ex 


ebrietate pallor, & membrorum vino 
madentium tremor & miſerabilior ex 
eruditatibus, quam ex fame macies; in- 
de incerti labantium pedes, & femper; 
qualis in ipfa ebtietate titubatio; inde 


in totam cutem tumor admiflus dis- 


DP ten« 

D Curt. J. 8. c. I. in fin. (m) Spon. 

aphor. Hipp. p.70. (u) Id. d. l. p.94. 
(o) Id. d. I. p. 230. (p) Ep.96. 
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2 — =a 
tentusque venter, dum male aſſueſcit 
plus capere, quam poterat; inde effuſio 
luridæ bilis & decolor vultustabesque in 
ſeputreſcentium, & retorti digiti arti- 
tulis obrigefcentibus , nervorum fine: 
fenfu jacentium torpor, aut palpitatio 
fine intermiſſione vibrantium. Quid ca- 
pitis vertiginem dicam? quid oculorum 
&uriumque tormenta; & cerebri æſtu- 
antis verminationes, & omnia, per quæ 
eronerantur internis ulceribus affecta? 
Innumerabilia preterea febrium genera, 
aliarum impetu fzvientium aliarum te- 
nui peſte repentium, aliarum cum horrore 
& multa membrorum quaflatione veni- 
entium? quid alios referam innumera- 
biles morbos, fupplicia.luxurie? Das 
ift, Aus der Trunckenheit entſtehet 
Blaßheit, Zittern der Glieder u. ei⸗ 
ne erbarmens / wuͤrdigere Traͤgheit 
oder Schwindſucht, als aus dem 
unger; Daher wollen die Beine 
nicht mehr ſtehen, u. wancken im̃er 
von einer Seiten zu der andern, als 
wie in der Trunckenheit ſelbſt. Da⸗ 
her tritt die Schwulſt zwiſchen den 
Sangen Leib, der Wanſt p 
A 6 auff, 


12 Studenten-Kranckheiten 


auf, indem er gewohnen muß mehr 
in ſich zu nehmen, als er vertragen 
kan; bald uͤberſchuͤttet ſich in das 
Blut die verderbte Gall und ver⸗ 
ſtellet das Angeſicht mit ſcheußli⸗ 
cher Sarb, die Backen fallen ein und 
ſchwinden, die Singer werden ſtarr 
und ſteiff ohne Empfindung. Was 
fell ich von dem Haupt; Schwindel 
fagen? oder von der Augen: und 
Ohren, Pein, von dem wuͤtenden 
Kopff⸗Schmertzen, von allen in- 
nerlichen und aͤuſſeꝛlichen ſtincken⸗ 
den Geſchwaͤren ? Was foll ich te 
den von denen unzehlich⸗vielen Ar⸗ 
ten der Fieber, deren einige mit un⸗ 
geſtuͤmm und wuͤtend anfallen, ei⸗ 
nige mit ihren Gifft, wie eine Peſt, 
nach dem Hertzen graſen, einige die 
mit Schautern und . 

Zerſchuͤttern einher treten? Was 
ſoll ich erzehlen von vielen andern 
unzehlichen Kranckheiten, die zur 
Straffe u. Qvaal denen Saͤuffern 
und Schlemmern geſetzet find? 
Noch deutlicher erzehlet ſolche Dola- 


us 
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us (q) alſo: Eorum, quæ dico, ex olido 
ganconum grege documentum fumi- 
te qui hordeaceo vernaculi liquoris 
potuin popinis fe faginant, quam illi fo- 
dam ex impuriffimo corpore animam 
exhalant, quam inquieto turbulento- 
que fpiritu aguntur, quanta in ingeniis ` 
hebetudo, in fenfibus ſtupor, in mem- 
bris languor, quanta cerebri inunda- 
tio? Ut enim, quando terra largiori per- 
fufa imbre humectatur, lintea chartz- 
que flacceſeunt, paludes & cloacæ foe- 
dam animam halant; ita liquefactis dif- 
fuſisque toto corpore potulentis, pe&o- 
ra & fauces catarrhis obfidentur, tinni- 
unt aures, lippiunt oculi, pulmones tuſſi, 
caput vertigine tentatur, nervi mufcu- 
„lique fluxu humorum lubrici podagri- 
cis doloribus infeftantur, quz omnia ef- 
fedus ſunt largioris poculi. Hinc opti- 
me Crato bibones Catarrhofos vocat. 
Das iſt, deꝛjenigen Dinge, davon ich 
lego ꝛede, nehmet ein Dẽckmahl von 
der ſtinckenden Heerde der Saͤuffer 
n. Schlem̃eꝛ Was fü: einẽ & eſtanck 

| 217 die 
(a) Encycl. med. dogmm. l. l caꝗ . G. 12.5. 244. 
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diejenige aus dem Munde von fich 
blaſen, welche ſich auf denen Bier⸗ 
Baͤncken von dem Bier ſo vollſauf⸗ 
fen oder maͤſten, mit was für einem 
unruhigen und Bolder⸗Geiſt ſie 
acis werden, was für eine 
chwachheit des Verſtandes, Un⸗ 
empfindlichkeit in ihren Sinnen, 
Tragheit in denen Gliedern / was 
für eine Uberſchwemmung des Ge⸗ 
hirnes ſie davon tragen? Denn 
gleich wie der Erdboden von ſtar⸗ 
cken Platz⸗Regen durchfeuchtet, 
alles leinen Zeug und Papier welck 
und ſchlapp, alle pP fuͤtzen und heim⸗ 
liche Gemaͤcher ſtinckend werden: 
Alſo / wenn das uͤberfluͤßige Sauf⸗ 
fen den gantzen Leib eingenommen 
und uͤberſchwemmet, da fallen die 
harten und ſtarcken Fluͤſſe auff die 
Bruſt und in den Halß, die Ohren 
klingen / die Augen trieffen, die 
Lunge wird vom Huſten, das 
Haupt vom Schwindel geplaget, 
die Spann⸗Adern und dz maͤuſigte 
Sleiſch werden durch ſtetigen dui 

| : | u 


— — F — 
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fluß der Feuchtigkeit feblipfferig 


und weichlich, und endlich ſchlaͤgt 
darzu das Zipperlein und deſſen 
Pein, welches alles das uͤberfluͤßi⸗ 
ge Sauffen verurſachet. Dannen⸗ 
hero nennet Crato ſolche Saͤuffer 
gar recht fluͤßige Leute. Sie 
beraubet alſo vor der Zeit den Verſtand, 
und machet noch darzu blind, 
Invadird, oculos ceca caligine nubes, 

Curas letbeo pocula more fugant(r). 
Das uͤberfluͤßige Sauffen daͤmpffet den 
Appetit, und ſchwaͤchet den Magen, ver⸗ 
kuͤrtzet das Leben, (s) bringet allerhand 
Unheil mit fich, (t) fir allen aber gebuͤrt 
es die Schwind⸗ und Waſſerſucht. Die⸗ 
fer groſſe Schade foll billich einen Chri⸗ 
ſten, zumahlen einen jungen Menſchen, 
von der leidigen Sauff⸗Sucht abſchre⸗ 
cken. Wem zu rathen iſt, dem e 

au 


(.) Crittas Elegiis.. (s) Macrab. Sa- 
turnal. 7. c. 7. (t) Moronus Dire- 
Gor. Med. p. 130. Wather. Sylv. 
med. p. og. Harsdorff. Luft und 
Lehrreiche Geſch. cent. 2. N.63- 
p- 182. Dietrich. Jatr. Hippocr. p- 
1039. feq. x 
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auch zu helffen. Cyrus war ein junger 

Printz von ohngefehr 12. Jahren, und 

wuſte mehr, was der Wein in ſich hat⸗ 
te, (u) als wohl kein alter 20. oder 30. 
jaͤhriger Kerl wiſſen will, biß er es endlich 
mit ſeinem eigenen Schaden erfaͤhret. 


Das III. Kapitel. 

Von der Surerey und Geilheit. 
6 Er andere Toden⸗Tꝛdgeꝛ heift 
Unzucht und Geilheit. Die iſt 
ja ein Feuer in den Beinen. 
Wie das Feuer am Stroh und 
Soltz fo friſt die geile Luft am Coͤr⸗ 
per, biß ſie ihn gantz verzehret. Wie 
mancher hat ſich zu tode gehuret? 
Wiltu lang leben, Juͤngling, ſo 
meide die Unzucht und Hurerey! 
Hier fallen mir am allererſten ein die 
ſchreckliche Donner⸗Wort, daß ein Hu⸗ 
rer nicht fol das Reich GOttes ſchauen. 

Efl animi ſomnus mors animad, venu. 
Der Schlaffift ein Tod des Ge⸗ 
muͤthes, die Unzucht aber ein 

Tod der Seelen. ; 
D Gleich 


(v) Xenophon. I. I. pad. Cyri. p. 17. 
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Gleich wie die ewige Straffe der Hure⸗ 
rey iſt das Verdamnuͤß, alfo ift die zeit⸗ 
liche Straffe offt ein grauſamer Tod. 
Eine ſchreckliche Hiſtorie des Alvari A- 
thaidis, eines jungen von Adel erzehlet 
D. Geierus (vv) und noch eine ſchreckli⸗ 
chere, da zwey ſchwartze Hunde einen 
ruchloſen Hurer zerriſſen, fuͤhret allen 
zum Exempel an Torquemada, und aus 
dieſem D. Pfeiffer, (Y) welche daſelbſt 
nachzuleſen wuͤrdig ſeyn. Es iſt die Hu⸗ 
rerey auch dem Leibe ein hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lich Ding, und heiſſet medulliforba, weil 
ſie das Marck im Leibe verzehret. Sie 
iſt eine fruchtbare Mutter der groͤſten 
Kranckheiten, welche die Autores hin 
und her anfuͤhren, (y) und die ſolcher 
| nach⸗ 
(vv) Zeit und Ewigkeit P. 2. p. 564. 
(x) Evangeliſche Erquickſt. p.652. fq. 
(y) de quibus Sebiz. Pathol. Tom. I. p. 
132. Garmann. de mirac. mort. S. 
IO. p. 5l. Borellus cent. 4. obf. 17. 
Salmuth. L. I. obſ. 8t. Ariſtot. l. I. de 
generat. animal c. 1. Milcu. 
quo Hollerius, Comes 
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nachhängen, werden groß Hertzeleid ha⸗ 
ben. Sie verurſachet einen boͤſen ſchnel⸗ 
len Todt durch Schlag⸗Fluͤſſe, verurſa⸗ 
chet die boͤſe Noth, ſchwaͤchet den Ver⸗ 
fand und Gedaͤchtniß, machet blinde 
und ſchwache Augen.“ 2) Die Geilheit 
lſchet nicht allein aus das helle Licht des 
Verſtandes, (daher aud) Plutarchus 
von dem Marco Antonio, der ſich in die 
ſchoͤne Cleopatra vergeilet, faget: Daß 
ſeine Vernunfft und Sinnen in ihme 
erſtorben, nur daß er in dem Leib ſeiner 
Geliebten leben moͤge, ſondern auch die 
Kraͤffte des Leibes gehen dadurch hin. 
Daß die verdammliche Hurerey Blind⸗ 
heit verurſache, hat erfahr en der geile 
und an der Seelen blinde Theotymus, 
welcher lieber fein ſchwaches Geſicht 
durch thoͤrichte und verdammliche Luſt 
verlieren, als durch keuſche Continenz 
erhalten wolte, ſagende: Vale amic um 
lumen, gute Nacht ihr lieben Aeu⸗ 
ez 


fanguinis mictu) Collutius Tractat 
de querel. nephrit. &c. 
. — (2) Barbatus p. 60:62. & ex hoc Am- 
mannus Baren, ad diſcent. p. 47. 
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gelein! (1) Dieſe Thorheit kommt mir 
eben fo vor, als was der Pot ſaget von 
den blind voll fauffen : STYLUS 
‘Perdere dulcius efi potandos quam ut 

mea ſervarem erodenda pigris lumi- 
na vermiculis, das ift, 
Es ift viel anmuthiger, daß ich 
meine Augen mit ſauffen ver⸗ 
derbe, als daß ich ſie denen 
Wuͤrmern auszufreſſen er⸗ 
halte. 
Das iſt noch nicht genug, ch fie 
bringet die hecticam, den Scharbock, 
das Zittern der Glieder, die Lendenſucht, 
(tabem dorfalem ) mit einem Wort, die 
Frantzoſen, die abfcheuliche Seuche, 
welche der Hurerey rechter und verdien⸗ 
ter Lohn iſt. Denen Huren werden 
Motten zu Lohn; daß kein Friede im 
Gebeine bleibet. Derowegen, O naͤrri⸗ 
ſcher Menſch, wiltu deine Suͤnden fo 
heuer kauffen? wenn der verlieret, der 
da gewinnet, wie wird es dem ergehen, 
| er 
Di Ambrof. L. 4. in Lucam c. 17. & ex 
hoc D. Geierus Allgegenwart GOt⸗ 
des XIV Andacht p. m. 239, 
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der verliehret, L’ a amorée ungivoco s 
doue chi guadagna perde. Darumb 
foll bem wilden Meer und verdaͤchtigen 
Jungfrauen kein verſtaͤndiger Menſch 
trauen. O verdammte Liebe, die du Leib 
und Seele toͤdteſt! von vornen ff, 
hinten nach Gallen bitter. 
nne Voluptas 

Venturo prafens empta dolore nocet, 
Principium dulce eſt, at finis Amoris ama- 

rus, ' 

Eata venire Venus, triftis abire folet. 
Soll ich noch mehr fagen? Sie madhet 
einen weichen ungeſunden Leib, (2) ver⸗ 
zehret das Fett und Fleiſch, und machet 
unſcheinbar an Waden und Lenden. 
Wohl dem, der fie meiden kan! 


Das IV. Capitel. 
Vom Zorn. 


Er Dritte Toden 7 Träger 
heiſt orn. Was fichet man 
an einem Zornigen . 


als 
(2) Fr. Hoffm. fundam. med. p. 182. 
Sponius Aphor. Hippoct. p. 284- 


And derer Curen. 21 


als Todes⸗Zeichen? die Augen find 
feurig, die Backen find mit toͤdtli⸗ 
cher Farb bedecket, der Mund 
ſtammlet, das Hertz im Leibe puf⸗ 
fet die gë ſtraucheln. Sind lauter 
Todes⸗Seichen. Zorn ift ein Eyter in 
den Gebeinen, und toͤdtet vor der 
Zeit. Wiltu lang leben, Juͤngling, 
ſo hoͤre auf zu zuͤrnen. Es geben einige 
vor, der Zorn ſey denen kalten und feuch⸗ 
ten Naturen eine Artzeney, weil dadurch 
die Traͤgheit der Geiſter vertrieben, 
und die ſchwache Circulation des Ge⸗ 
bluͤts geſtaͤrcket werde; (3) aber ſolches 
ift mehr æquivoce, als univoce, zu perz 
ſtehen, und laͤſt ſich nicht allemahl dar⸗ 
auff wagen. Das er aber dem weibl. 
Geſchlecht nicht allemahl ſchadet, iſt die 
Urſach, weil die meiſten mit Worten und 
häufigen Thraͤnen úber angethanes 
Unrecht ſich verantworten, und alſo den 
Gifft von ſich ſtoſſen. Solte ich wohl 
irren, wann ich den Zorn ein Gifft nen⸗ 
tiete fui generis? Es haben ja ſchon die 
NY enit | Alten 
) Excell. Wedel. Theorem, aureis, 
` 9:148. Hippocr.2. Epid. 4.1. 24. 
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Alten geſagt: der Menſch ift gifftig; das 
iſt, zornig. Der Zorn iſt eine hefftige 
Auffwallung (Gees puoe ) des Gebluͤts, 
da die Seele durch ihre Geiſter, als mit 
ihrer geib⸗qvart, ihr angethanes Unrecht 
will raͤchen, alsdenn fallen ſie mit Unge⸗ 
ſtuͤm das Blut an, und ſolches ge⸗ 
ſchicht am allermeiſten in dem Hertzen, 
dahero eine ſolche fpasinodica contra- 
ctio, oder ſtarcke Zuſammenziehung in 
dem Hertzen und Pulß⸗Adern entſte⸗ 
het, darauf folget ein ſtarcker Pulß und 
nothwendig eine hefftigere Circulation. 
Wo nun ein uberfluß gallichter und anz 
derer Theile in dem Blut iſt, (wie zu⸗ 
foͤrderſt in den Choleriſchen und Me- 
lanchol ſchen Naturen) da entſtehet 
alſobald eine groſſe Hitze und Streit 
mit denen andern Theilgen des Gebluͤts, 
(derer ſehr viel ſeyn,) und alfo eine ef- 
fervefcenz und Auffkochung, dadurch 
die Gall geſchaͤrffet und aus ihrer Ord⸗ 
nung gebracht wird, faͤnget eine fluͤchti⸗ 
ge Saͤure, nach Art andrer gifftigen 
Eigenſchafften; und daher koͤmts, daß, 
mancher zorniger Menſch wie ein Ra⸗ 
Lac adagi det ſender, 
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fender wůtet, wie ihn der H. Bernhardus 
alfo abbildet (4). e 

(o Jegedi ille animum, ne posfit cernere 

! relium, 

Der Zorn beſtrickt des Weiſſen 
d Muth, d 
Daß et nicht ficbet, was er 
thut (5). 

Will man noch nicht glauben, daß der 
Zorn ein Gifft ſey, ſo leſe man doch, 
was der Welt⸗beruͤhmte D. Dolzus (6) 
ſchreibet, mit welchen Worten er wei⸗ 
ſet, wie die Gall koͤnne zu Gifft werden, 
darnach auch anfuͤhret zwey Exempel, 
da zornige Weibs⸗Bilder durch beiſ⸗ 
ſen einem andern die Tobſucht angehen⸗ 
get, ſeine Worte heiſſen auf teutſch alſo: 
Alſo wiſſen wir, wie durch beiſſen 
ausorn eines andern die Tobſůcht 
und eine unheilbare Wunde ei⸗ 
nem Bauer von Hadamar ange⸗ 


* N⸗ 
` (4) Serm. über die Worte: Siehe, 
wirr haben alles verlaſſen. D. Geiz 
ers Zeit und Ewigkeit P. II. p. 480. 
0) Owven fing. ep. 122 
(6) d. I. de mania p. mea 


24 StudentenRranckheiten 


henget worden; denn die Gall offt 
eine Urſach iff der Tollheit der 
Menſchen, nemlich wo ſie fluͤchti⸗ 
ger, und durch Zorn geſchaͤrffter 
wirdlals durch eine ſubtile fluͤchti⸗ 
e ich zu denen Seelen⸗Gei⸗ 


ern machet. Denn man kan war⸗ 
nehmen, daß zornige Menſchen an 
einem gewiſſen Ort nicht bleiben, 
werden erhitzet, zerſchuͤttelt und 
wo ſie mit den Zaͤhnen beiſſen ſol⸗ 
ten, wol etwas gifftiges beybringẽ 
koͤnten. So hat aud) D. Ettmüllerus faft 
dergleichen obſervirt und aufgezeichnet, 
daß zu Torgau eine raſende Frau den 
Land⸗Knecht gebiſſen, davon er auch 
toll und raſend worden. (7) Und was 
noch mehr und nachdencklicher iſt, ſo 
erzehlet Matth. Quaden. (8) daß, wenn 
in der Inſul Creta eine Frauens⸗Perſon 
einen Menſchen beiſet oder nur kratzet, 
ſo muͤſte er davon ſterben, wegen ihres 
| Gites 

(7) Difp. de morf. viperar. 
(8) Enchirid. Cosmogr. Europ. Er⸗ 
ſtern Theil c. X. p. 20. Münfterus & 
ex hosHildebr. I. I. mag. Nat. F. III. 
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Gifftes, den fie bey fich haben. Iſt mar- 
hafftig was groſſes. Daß das Frauen⸗ 
Zimmer zwar ein wenig zornig ſey, brin⸗ 
get dero zarte Natur mit ſich, (Mulier e- 
nim quaſi mollier.) Bey uns find fie 
eben nicht fo gifftig (magis tamen & mi- 
nus ron variant fpecie;) fünften wuͤrde 
mancher zu kurtz kommen. : 
Dieſer Gifft des Zorns verzehret das 
Marck in Beinen, machet den Leib un⸗ 
geſund, die Geſtalt ſcheußlich, und zu al⸗ 
len Kranckheiten faͤhig. Dieſer Gifft 
iſt aͤrger als die Peſt. Nichts kan in⸗ 
nerlicher und geſchwinder unſer 
Gebluͤt veraͤndern, und deſſen Ver⸗ 
miſchung zeꝛtꝛennen, und einen un 
gleichen Umlauff verurſachen, als 
eben der Zorn. (9) Der ſchleinige 
Zorn ziehet Hertz und Lungen zu⸗ 
fammen ; und treibet die Hitze und 
Seuchtigkeit nach dem Haupt zu. 
Hingegen die Sanfftmuth oder 
Ruhe des Gemuͤths erweitert das 
Hertz und giebt ihm Lufft. (io) Se 
) B nem 
(9) Fr. Hoffm. Fundam. med. p. 23. fcq. 
(10) Hippocr. apud Spon. p. 290. | 
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nem Erhitzeten mufte die Ader vor Zorn 

zerſpringen, damit nur das wallende 

Blut nicht gar das Hertz erſtickete. (11) 

Er verurſachet toͤdliches Hertz⸗Klopffen. 

(12) Diel ſind im Zorn dem Tode und 

zugleich der Hollen in den Rachen gez 

fallen. (13) Andern iſt das zornige Blut 
mit dem Urin ausgebrochen, und zwar 
mit groſſer Gefahr. 14) Ja er bringet 
die unertraͤglichen Schmertzen des lei⸗ 
digen Zipperleins, welches denen genug 

n s machet, bey welchen es einge 

e ret. X i 

Das V. Kapitel, 
Vom Muͤßiggang. 

3) vierten und fünfften Toden⸗ 
Träger gehen wir vorbey, weil 
ſie nicht zu unſerm Zweck dienen. 

Der ſechſte und letzte Toden⸗Traͤ⸗ 

er 

(u) Heferus Herc. med. I. 2. c. 1 p. B 

Syllog. memor. cent, 10. p. $1, 
(12) Timzusl, 2. c. 16. p. 104. 
(iz) Id Refpon. med. 36. p. 96. Velfch. obf. med. 
Epifagmat. obf, 35. Camerar.d. I. p. 52. Hildan- 
oper. f. 645. & 958. , 
(14) Jac. Wolff. difp. inaugur. de mi&, cruent. fe 
39. fp. Smet, mifc. med. p. 563 
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ger aber heiſſet Muͤßiggang, der 
den Nenſchen bey lebendigem Leiz 
be vergraͤbet. Drum, Juͤngling, wilt 
du lang leben, fo meide den Muͤßig⸗ 
gang. So weit redet Der feelige Herr 
D. Müller. Muͤßiggang machet einen 
ſtinckenden Leib und verfaultes Gebluͤt, 
wie der Poet ſelbſten ſpricht: ; 

Cernis, ut ignavum corrumpunt otia 

corpus, 

Er vitit capiunt ni moveantur,aqua (i5) 
Was ift es wol, das, gleich vote ein 
heimlicher Holtz⸗Wurm das Holtz, 
alſo auch unfer Hertz abfriſſet und 
verzehret? der Muͤßiggang. Was 
machet wohl ſo einen ſchwachen 
und weichlichen Leib? der Muͤſ⸗ 
ſiggang . Der Maßholder⸗Baum 
lie bet den Bach, der appel⸗ Baum 
ſtehet gern an Waſſern / der Stofcb 
iſt gern auf dem Lande, aber 
die Geilheit lieber den Muͤßig⸗ 
gang. an halt dahero recht da⸗ 

für, daß der Verſtand des Men⸗ 

ſchen, als des groffen Goͤttlichen 

Za. a! B 2 ` Wum 
(15) Ovid. 1.2. eleg. 6. 
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Wunder⸗Wercks und der kleinen 
Welt, durch Muͤßiggang gleich⸗ 
ſam wurmſtichelich werde und 
veraltere, ja, daß dadurch auch der 
gantze Leib verderbet werde. 
Durch Muͤßiggang werden die fau⸗ 
len Duͤnſte und Feuchtigkeiten vermeh⸗ 
ret, der Leib und die Geiſter werden ge⸗ 
ſchwaͤchet. Darum heift es bilih: (16) 
Deſidiæ torpentis abortus eſt incuria, & 
prurientis ingenii morbus, das iſt, der 
ſtinckenden Faulheit unzeitige Gez 
burt iſt die Unachtſamkeit, und eine 
KRranckheit des Verſtands und 
Nachſinnens. | 
Weer ſiehet nun nicht, woher es kom⸗ 
me, daß die Jugend ihr maͤnnlich Alter 
kaum erreiche? Das macht das Freſ⸗ 
fen und Sauffen und das Wolluſt⸗trei⸗ 
ben, bey guten Tagen in der Zeit der Ju⸗ 
gend, da ſuͤndiget mancher ſchreck lich 
wieder ſeinen Schoͤpffer, und darum 
muß er dem Artzt in die Haͤnde fallen. 
Wer da ſeinen Verſtand nicht pros 
e 


(16) Secundum Rolfine. meth. med. 
Spec. præf. ad lector. in principio. 
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chet, und ſeine Begierden nicht weiß zu 

baͤndigen, der wird weit zu Furg und zu 

ſpaͤte kommen, denn da heiſt es: 
Immodicis brevis eſi ams, & mm ſene- 


Gus : 
Quicquid amat, cavear, nom placuiſſe 
nimis, 


Das iſt: 5 
Die Unmaͤßigkeit verkuͤrtzet die 
Jahre, und bringet ſelten zum 
hohen Alter: was du nun lie⸗ 
beſt / da huͤte dich vor, daß du 
ihm nicht gar zu ſehr nach⸗ 

hengeſt. (17) ; 
Ja es iſt gantz gewiß, wie man feine Zus 
gend fuͤhret, ſo hat man ſich auch im Al⸗ 
ter; Nam juventus ſternit totius reliquæ 
vitæ fundamentum, & nimis fibi fidere, 
& licentiofe vivere, peccata juventu- 
D funt in ſanitatem ordinatia, das ift, die 
Jugend legt das Fundament aller 
anderer Lebens⸗Zeiten, und ihme 
gar zu viel trauen, und freyleben in 
den Tag hinein, ſind eben ſolche Ju⸗ 
gend ⸗Irrthuͤme, die ordinair der 
3 Ge⸗ 

(17) Mart. I. 6. ep.29. 
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Geſundheit zu ſetzen. Im Gegen⸗ 
theil, wer ſeiner wohl wahrnimmt, dem 
wird ein geruhiges Alter, Gnade und 
Seegen von Gott wiederfahren; Denn 
acta ætas honeſte & ſplendide tantam 
adfert ſolationem, ut eos, qui ita vixe- 
rint, aut non tangat ægritudo; aut levi- 
ter pungat animi dolor, das iſt: Ein er- 
bat und wohlgefuͤhrtes Leben 
giebt einen ſolchen Ttoſt, daß die⸗ 
jenigen, die alſo gelebet, entweder 
gar keine Kranckheit beruͤhrt, oder 
doch nur das Hertz den Schmertzen 
ein wenig empfindet. (18) Ferner: 
Eſt quiete, placide & eleganter actæ æ- 
tatis placida ac levis ſenectus, das iſt: 
Auf ein geꝛuhiges, filles und wohl⸗ 
‚geführtes Leben der Jugend folget 
ein ſanfftes und ertraͤgliches Alter. 
(19) Es waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß 
nur in Pariß allein (als in der Wol⸗ 
luſt⸗ und Suͤnden⸗Stadt / die verdamm⸗ 
liche Gaſſe La debouche genant, (in 
welcher es bund und uͤbereck zugehet,) 
zu 

- : (18). Cicero3. Tufe. 

(19) Cato major. 
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zu finden; aber Melanchthon ſchreyet 
ſehr auch uͤber die Teutſchen, wenn er 
faget: Ihr Teutſchen freſſet und 
ſauffet euch kranck, tod und in die 
Hoͤlle. Die Medici haben es wol gut; 
Denn der Medicorum Saͤug⸗Amme 
igiger Zeit iſt die Unmaͤßigkeit und 
der Krieg. Mit denen Patienten o⸗ 
der Schlemmern aber heiſt es: Sie 
machen ihnen einen ungeſunden 
Leib, verkehren ihre Natur, und 
verſchwenden auſſer Nothwendig⸗ 
keit ihre Baarſchafft, und verkuͤr⸗ 
tzen ihnen das Leben und die Zeit. 
Aber es geſchicht ihnen recht, ſie moͤgens 
haben. Das beſte Mittel, ſolchen ab⸗ 
zuhelffen, iſt ernſtliche Vermeidung der 
Gelegenheit, und am allermeiſten, ein 
fleißiges Gebet, welches alles vermag. 
Hier darff keiner einwenden und ſagen, 
daß es auff Univerſitaͤten nicht anders 
zugienge, man haͤtte zu viel Anlaß, und 
waͤre das Sprichwort ſchon was altes, 
da man ſagt: | 


Ba Wer 
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Wer komt von Leipzig ohne Weib, 
Von Menke ni gefunden 


eib, 

Von Jena ungeſchlagen, 
Der hat von Gluͤck zu ſagen. 

Wohl; alleine was kan der Ort da⸗ 
für? der iſt an und vor fid) unſchuldig, 
(ob auch gleich viel die Academien an⸗ 
feinden, und mit ſchlechten Tituln bele⸗ 
gen, dergleichen Weigelius gethan, (20) 
der ſie als boͤſe Verſammlungen gantz 
verworffen, welche angeführte argu- 
menta und Loca billich zu leſen, und wer 
feine Poſtill nicht hat, kan auffſchlagen 
Herr D. Pfeiffers Evangel. Erqvick⸗ 
ſtunden in der Dedication. Ja es will 
der feel. Herr D. Lutherus (21) ſelbſt faft 
etwas hart darwieder reden, ſagende; 
Wo die Univerfitäten nicht verbeſ⸗ 
ſert wuͤrden, waͤre es ein Teuffeliſch 
Weſen, welches ich aber an sten 

e | affe 


(20) Poſtill. P. I. p. 195. P. 2. p.189.293. 
P. 3. p. 9. &c. ! 
. (21) Tom.ı. Jen. f.31r.art.25. ad Nob. 
German. Tom. 2. f. 476. 
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laffe geſtellet ſeyn, ſondern ber ſchaͤndliche 
Mißbrauch und Frevel, welcher gar zu 
ſehr im Schwange gehet, daruͤber viel 
herrliche Maͤnner (22) ſchon laͤngſt ge⸗ 
klaget, und bekraͤfftiget ſolches auch 
hoͤchſtgedachter D. Georg. Franc. (23) 
mit nachfolgenden Worten ſehr nach⸗ 
dencklich: Venus, Murcia, Bacchus, E- 
ris, ſtudioſos in Academiis in pericula 
ptæcipitant maxima, illaque non fatis de- 
ploranda, das ift: die verdammte 
Hur, die Venus, die ſtinckende Goͤt⸗ 
tin des Nuͤßiggangs, der aufgebla⸗ 
fene Sauff⸗Gott, und die Blut- bez 
gierige Jancks⸗Goͤttin ſtuͤrtzen die 
Studenten auf Univerfitäten in die 
utófte Gefahr, die nicht genug mit 
Thraͤnen zu beweinen find, O wer 
ſolches bey Zeiten bedaͤchte, duͤrffte her⸗ 
nach nicht zu ſpaͤt ruffen: i 
O mibi preteriros referat fi Jupiter an- 
nos d 
Das iſt: G wer doch wieder Eónte 
die verlohrne Zeit gewinnen, daß 
er (ein Leben anders anſtellete! 
Bir Er: 
(22) Lutherus L2,c.3.N. 25 Vid Moſchœroſch 
Vif 6. c. 1 P. 223. 494. fg. (23) d. I. 


Gebe ue die Zufaͤlle der Men⸗ 
XFfchen fich ändern ratione ætatis, 

wegen des Alters, denn iedwedes 
Alter hat ſeine nachſtellenden Kranck⸗ 
heiten: alſo geſchicht auch ſolches ratione 
vitæ generis, wegen unterſchiedener Art 
des Lebens, daß man insgemein ſaget: 
Studenten und Gelehrter Kranckhei⸗ 
ten, Soldaten⸗ und Schiffer⸗Kranckhei⸗ 
ten, und da eines iedweden Lebens⸗Art 
etwas beſonders beytraͤget. Studenten⸗ 
Stand, ein ſchwerer Stand, daher die 
meiſten wieder abſpringen, weil ſie deſſen 
Bitterkeit nicht vertragen koͤnnen. Ich 
rede aber von ſolchen, die ſtudirens we⸗ 
gen einig und allein auf Univerfitäten zie- 
hen, und die Mittel zu ihrem Zweck 
ernſtlich ſuchen, in quorum pedibus 
plumbum potius ; quam plumas (alas 
aut 
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aut Mercurium currentem affixum depre- 
hendimus, quique ita ftudiis & artibus li- 
beralibus fevera cura præſunt, das ift: 
an dero Beinen mehr Bley ale Se 
dern, Fluͤgel, oder lauffendes Qveck⸗ 
ſilber anzutreffen, und welche alfo 
dem ſtudiren und freyen Ruͤnſten 
ernſtlich obliegen. | 

Solche haben Tag und Nacht Feine 
Ruhe noch Schlaff, arbeiten mit dem 
Kopff, Augen, Hertzen und Haͤnden, der⸗ 
gleichen Exempel beym Pontano zu fin⸗ 
den, 24) laſſen ſich keine andere Dinge 
leicht abtreiben, erwehlen das Sitzen 
mehr, als unnuͤtze Bewegungen, vergeſſen 
offt der Speiſe, Trancks und Wartung 
des Leibes, lieben Nuͤchternkeit biß zur 
Mahlzeit, naceriren ſich, etwas rechſchaf⸗ 
fenes zu lernen, ſo ſehr, daß oͤffters ſie ei⸗ 
nem blaffen halbtodten mehr ähnlich 
werden, als einem Geſunden, fliehen alle 
auch honette converfation, leiden Kälte 
und Froſt, wollen alſo lieber gelehrt, als 
geſund heiſſen, wie jener thoͤrichte Kauff⸗ 
mann beym Selneccero lieber zeitlebens 

B 6 kranck 

(g) Attic. bellar. p. 297. 
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kranck, als arm ſeyn wolte, muſte aber 
dennoch ſein groſſes Gut ohne Genieß, 
mit Verdruß und inftetiger Kranckheit 
anſehen. Solche peceiten in ihrer auch 
guten intention wider ſich ſelbſten, und 
zwar in defectu. Andere hingegen in 
exceffu, zumahln in denen Exercitüs, als 
tantzen, fechten, reiten, ſpringen und rin⸗ 

en. Item welches wohl zu mercken, mit 
uͤberfluͤßigem Schlittenfahren bey groſ⸗ 
fer Kälte, welches fo fehadlich, daß wir 
billih, mit ander Leut Schaden und 
fruͤhzeitigem Tode, ſolches meiden ler⸗ 
nen, um Geld und Geſundheit zu er⸗ 
ſparen. Ferner mit kalten Baͤdern, ſtar⸗ 
cken Schmauſen, und am aller meiſten 
mit gar zu vielen lucubriren, welches ein 
Grobſchmied iſt aller, oder doch der mei⸗ 
ſten Studenten⸗Kranckheiten. Weil 
nun an itzt gedachten Fehlern das mei⸗ 
ſte gelegen, ſo wollen wir jedweden be⸗ 
ſonders betrachten, was vor Unheil aus 
jedem, tanquam ex equo Trojano, enfe 
ſpringen koͤnne? 


Das 
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Dass II. Kapitel, 
Von des ee Nothwendig⸗ 
eit. 

er Eiche demnach ihren Leib fo ge 
| ring achten, daß fie ihm alle Un⸗ 
teerhaltung abziehen, und der Naz 
tuͤrlichen Zuneigungen, und fuͤr allen 
des Schlaffs berauben, die thun wieder 
ſich ſelbſten. Die Natur laͤſt ſich nicht 
zwingen ohne groſſe alteration und ei⸗ 
nigen Verluſt, Natura non eft depaupe- 
randa fuogenio, nifi quis illam deftruere 
velit, das ift: die Natur behäle ihre 
Gewohnheit, und laͤſt ſich davon 
nicht ohne Verlierung der Geſund⸗ 
heit bringen. Und, quod caret alterna 
requie, durabile non eſt, was nicht ſei⸗ 
ne ordentliche Ruhe hat / das tau⸗ 


ret nicht lang. | 

Hac reparat vires, feſſaque membra le- 
| vat, 
Das ift: 


Das ift EL 
Die Ruhe erſetzt die Rräffte,und 
erquicket die matten Glieder. 


B 7 Wie 
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Wie kan doch derjenige geſund ſeyn, 
der ihm des Lebens beſte Nahrung entzie⸗ 
het? Der Schlaff iſt die beſte inner⸗ 
liche Staͤrckung, welches wir ſehen bey 
den Patienten, die lang nicht geſchlaffen, 
was für Perlen⸗Krafft empfinden fie 
doch dahero? Von des Schlaffes Noth⸗ 
wendig⸗ und Nutzbarkeit waͤre viel zu faz 
gen, wo es nicht iedem ſchon bekannt 
waͤre; doch weiſe ich, wer ein mehrers 
verlanget, an den Sebizium (25). Es wol⸗ 
len einige gar, daß unſer Leben von dem 
Schlaff herruͤhre, (26) welches von dem 
maͤßigen natuͤrlichen Schlaff wohl kan 
geſaget werden. Denn mit ſeiner Anmu⸗ 
thigkeit ſchmeichelt er gleichſam unſern 
Geiſtern, und deßwegen ift nichts ſuͤſſers 
1 der Schlaff, wie ſolches auch der Poet 
ehret: | 
Somne quies rerum, placidifime Somne 
Deorum, 
Pax animi, quem cum fugit, tu petlons 
| duris Se 

Feſſa miniſteriis mulces veparasd, labori, 
Das 


(25) Pathol. Tom. 2. p. 254. | 
(26) Magirus Phyf. p. 377. $-5- 
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Das ift: GNE aea e 

O 6 Schlaff, du Ruhe aller Dinz 
ge! du angenehmer Schlaff 
der Goͤtter, du Friede des Ge⸗ 
muͤthes / fuͤr dem die Sorge 
fleugt, du erquickeſt die ermů⸗ 
deten Glieder, und macheſt ſie 

zur Arbeit wieder tüchtig und 
munter. 


r 


Er ift das befte fpecificum in allen 
Kranckheiten, Somnus elt arcanum in 
Medicina, fupra omnes gemmas & la- 
pides pretioſos, & medicus eft magnifa - 
ciendus, qui Naturæ egenti commode 
applicare poteft fomniferum , das ift? 
der Schlaff ift eine geheime Ar⸗ 
tzeney uͤber alle Edelſteine zuſchaͤ⸗ 
tzen, und der Medicus iſt hoch zu ach⸗ 
ten, der der ſchwachen Natur fuͤg⸗ 
lich kan eine Kuhe machen (27). Der 
Schlaff iſt das Band, der die Kraͤffte 
der Seelen bindet. Daß ſie vereiniget 
bleiben, und nicht ſo leicht zerſtreuet 
werden. Er leget dem Leibe Nahrung 

an 

Q7) Crollius Baf. chym. p. 30. 


4o Studenten: Aranckheiten 


an, und mäftet ihn (28). Dieſes kan ich 
mit einem Exempel erweiſen, denn als 
1690 zu Leipzig ein Studiofus, der dem 
ſtudiren ſo ſehr ergeben war, und den 
Schlaff nicht achtete, und ob er gleich zu⸗ 
vor wohl ausgefuͤllt, ſtarck und fett ge⸗ 
weſen, ward er doch ſo mager und ha⸗ 
ger, daß ihn iederman für einen hecti⸗ 
eum hielte, er auch gantz malade nach und 
nach ſich befande, welchen aber keine, ob 
gleich befte, Staͤrckungen und analepti- 
ca helffen wolten, ſondern durch recom- 
mendirung gnugſamen Schlaffes iſt er 
wieder dick, fett und ſtarck geworden, 
der mir es noch dieſe Stunde dancket. 


Wer erkennet nun nicht hieraus des 
Schlaffes Krafft und Eigenſchafft? Es 
ee derſelbe von gelinder Feuch⸗ 
tigkeit, welches wir ſehen an denen 
phlegmatiſchen Naturen, wo nun ſol⸗ 
che durch ſtetiges Wachen verzehret und 
vertrucknet wird, (vigiliæ enim exfic- 
cant, ) da muß nothwendig der Schlaff 
weichen, und der Leib geſchwaͤchet . 
E pen 

(28) Sponiusd. I. p. 283- 
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den. Noch uͤbler aber thun diejenigen, 
welche gern ſchlaffen wolten, auch darzu 
geneigt ſeyn, und brechen doch demſelben 
ab, die werden bald des Schlaffes Bru⸗ 
der und Geſellen werden. Man ſiehet 
es ja ſchon an denen, die nicht ausge⸗ 
ſchlaffen, wie fie fich denſelben Tag anz 
ſtellen. Bedarff alſo keines weitern er⸗ 
weiſens. | 


Das III. Kapitel. 


Von vielem Wachen und deſſen 
Schaden. 
As uͤbrige Wachen verzehret alle 
Feuchtigkeit, und trucknet den Leib 
aus, es verhindert die Kochung 
nach Hippocratis Meinung, (29) die 
alſo lautet: Vehemens vigilia potus 
cibosque tum erudos tum incoctiores 
reddit, das ift, ſtarckes Wachen laͤſt 
Speiß und Tranck ſo wohl roh, 
als auch ungekocht liegen. Es ma⸗ 
chet den Leib hager, wie aus dem vorher⸗ 
gehenden Exempel zu erſehen, gem 
entſte⸗ 
(19) de Diæta in acut. de quo Spon. d. I. 
P. 279. 
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entſtehet endlich die Schwindſucht nach 
Weiſſagung des Poeten (30): 


Attenuant juvenum vigiles mox corpora 
"acer, 


Nachtwachen macht junge Leu⸗ 


tehager. i | 
Verzehret alle Kraͤffte, alle oͤhlichte 
und fette Theile des Leibes, darauff 
folgt ein ſtarckes Abnehmen, Mara- 
ſmus genannt, deßwegen nennet auch 
Hippocrates Vigilias voraces. Helmon- 
tius hat obſerviret, daß einer durch uͤber⸗ 
fluͤßiges ſtudiren und medituen Fur 
athemicht worden, welches faſt bey den 
meiſten Gelehrten zu finden. Es ver⸗ 
urſachet Melancholey, und deßwegen 
werden die Vigilie genennet deliriorum 
mater, oder eine Mutter der Rafe- 
rey, (31) wie man dergleichen Exempel 
zur Gnuͤge hat. Es verurſachet Fieber, 
Fluͤſſe, Verſtopffung des Leibes, zufoͤr⸗ 
derſt aber vaſorum meſaraicorum oder 


der Milch⸗ und Gekröͤß⸗aͤdergen, (Wez 
gen 


(30) Ovid. I. I. de art. am. 737. 
(31) Wedel. Theorem. p. 167. 
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gen‘ Mangelung der r Feuchtigkeit, Sr Kraͤ⸗ 
fe, (welche Studenten⸗Bluͤmlein ad dif- 
ferentiam genennet werden.) Derowe⸗ 
gen der Schlaff billich Koͤniglicher m 
wuͤrdig zu ſchaͤtzen 32). 


Das IV.Capitel. 
Vom uͤberfluͤßigen und unzeitigen 
fi Ee a 


Icht minder verurſachet auch 
Elan ken bey Studirenden 
der uͤberfluͤßige und unzeitige 
Schlaff, welcher an ſich ſchon eine Ab⸗ 
bildung des Todes ift, (33 Durch diefen 
werden alle Feuchtigkeiten des Leibes 
vermehret, und, wenn ſie nicht beweget 
werden, faul und trag, die Geiſter un⸗ 
terdruͤcket und gedaͤmpfft, unrein und 
truͤb, der Leib ſiech und kranck, das 
Gehirn kalt und feucht, der Kopff 
dumm, der Verſtand ſchwach, das Ge⸗ 
daͤchtniß und judicium vergehet, die 
F der Sinnen verlieret ſich, 
hinge⸗ 
(32) Pontanus d. I. p. 247. 
(33) Pfeiffer d. l. p. 779. fq. 
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hingegen findet fich Kopffweh, trúbe und 
blöde Augen, Schwachheit des appe- 
tits, eine Cacochymie, und endlich ſtellt 
fich ein die Waſſer⸗und Schwindſucht, 
das Geſicht ſcheint zerdunſtet, Lunge 
und Leber werden anbruͤchig, und ſter⸗ 
ben ſolche Schlaffſuͤchtige vor der Zeit, 
entweder ploͤtzich an dem Schlagfluß 
oder faulen Fiebern. Ja alles, was ſie 
eſſen oder trincken, das wird zur Faͤu⸗ 
lung, und alſo der Zunder zum Boͤſen 
ſtaͤrcker. 
Das V. Capitel. 
Vom ſtetigen Sitzen. | 
J As ſtetige Sitzen bringet die mei⸗ 
ſten um das Leben, machet ſtets ſie⸗ 
chende Leiber, (welches an dem 
Frauen⸗Volck zu erſehen, die auch deß⸗ 
wegen ſtets pipen,) dadurch werden die 
Gekroͤß⸗Aedergen verſtopffet, die Ge⸗ 
daͤrm zuſam men gedruͤckt, die gedruͤckte 
und gepreſte Gallen⸗Blaſe ftóft die Gall 
zur Unzeit und haͤuffiger aus, das Blut 
ſchieſt ſtaͤrcker in die Mile, eem 
obne 
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ohne diß ſehr viel Aedergen hat, und de⸗ 
nen Verſtopffungen unterworffen iſt,) 
daſelbſt verſauret es und wird zach, da⸗ 
her kommen die Miltz⸗Beſchwerungen, 
Scharbock, Malum hypochondriacum 
&c. (34) Item der Stein in Lenden und 
Nieren, ſchwartze gelbe Farb des Ange⸗ 
ſichts. Ja durch fold) gebucktes Sitzen 
werden die Gallen zufuͤhrende Gefaͤß 
verſtopffet, daß dieſelbe nicht kan recht 
von dem Blut ſepariret werden, ſondern 
wieder zuruͤck tritt, Unruhe und groſſen 
Schaden verurſachet. Die Galle, die 
zu der balſamiſchen Milchmachung in 
denen duͤnnen Gedaͤrmen dienen ſolt, 
ſchlaͤgt mit feiner ſauren Schaͤrffe den 
chylum und das beſte darnieder, daß 
an ſtatt deſſen eine lautere molckigte 
Waͤſſerigkeit in die Milch⸗Gefaͤſſe ge⸗ 
het, die niedergeſchlagne balſamiſche 
Theile gerinnen zuſammen, und faulen 
endlich. Was kan nun gutes oder 
ſonſt fuͤr Nahrung daraus entſtehen? 
Hoͤret doch, was dort bey dem Plauto, 
(35). Palinurus, der Knecht, dem "ër | 
ee 


(34) Horſt. de ſcorb. S. 2. $. 9.9. 25. 
(835) In Curcul. aĝ. 2. p. m. 167. 
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doci fúr ein gut confilium medicum gie- 


bet, (vielleicht hat es ihme die Ver⸗ 
nunfft und eigene Erfahrung gelebret , ) 
ſagende: Ambula, & lieni optimum eſt, 
das iſt: gehe herum (und ſitze nicht 
zu viel) denn das ift der Miltz zu⸗ 
traͤglich. Die Glieder⸗Kranckheit 
folget gemeiniglich auf ſolch ſtetiges Si⸗ 
tzen, da es in denen Schuldern ziehet, 
nicht anders, als wenn ein Seil mit ei⸗ 
nem Stein den Ruͤcken herunter han⸗ 
ge, mit groſſer Verdruͤßligkeit, da die Ach⸗ 
ſeln und Beine bald auf, bald niederge⸗ 
zogen werden, wie ich ein artlich Exem⸗ 
pel weiß an einem nunmehro vornehmen 
Manne, welchem nichts als der Spiritus 
Tartari volatilis cum Spiritu Cornu Cet- 
vi re&if. durch mein Zureden, geholffen, 
nebſt einer ſonderlichen Thee von nervi- 
nis oder volatilifchen balſamiſchen Kraͤu⸗ 
tern. Andere Übel mehr zu geſchwei⸗ 
gen. (36) n D ze 
Das VI. &apitel. 
Dom Nuͤchtern bleiben. 

| ry Welche 
(56) de quibus videatur Rolfinc. meth, 
med. Spec. I. 2. S. 3. c. 5. p. 123. 


m 
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Mecche biß zur Mahlzeit nüchtern 

bleiben, und doch darbey ftat 
ſtudiren, die wiſſen vielleicht 

nicht, daß der Magen (ep raps- 
d vegoQus > cibi promptuarium, eine 
Speiſe⸗Kammer, welche, wenn ſie 
leer, ſchlechten Troſt giebt denen, die 
ermuͤdet und hungerig ſeyn, und wo 
der Magen leidet, die gantze Natur 
mit leiden muß. Durch ſolches Faſten 
wird das menſtruum ventriculi vora- 
cius, acidius & activius, der Magen⸗ 
Schleim wird freßhaffter, ſauerer 
und ſtaͤrcker, ſo gar, daß ſie dar⸗ 
nach einen ſtaͤrckern appetit bekommen 
zum Eſſen, und, wenn ſie denn zu Tiſch 
kommen, da gehet es Rips Raps, qui 
capere poteſt, capiat; Aber wer nur 
auch in den Magen Zaͤhne haͤtte, wie 
der Krebs, welches artlich zu ſehen. Iſt 
nun in der Eilfertigkeit ein Klumpen un⸗ 
gekaͤuet hinter gefahren, er wird wohl ſo 
bleiben, und dem Magen zu thun genug 
machen, denn vitium coctionis primæ non 
corrigitur in ſecunda, nec tertia, das iff, 
was in der erſten Rochung verſaͤu⸗ 
: ^ met 
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met wird (nemlich in dem Kauen, 
das wird die andere oder drit te 
nicht verbeſſern, welches ich an einem 
von meinem geweſenen Commenſali 07 
der Tiſchburſch vor dieſem wahrgenom⸗ 
men, welcher aber immer ausgeſehen, als 
ein Jud, auch fort und fort Verſtopf⸗ 
fungen des Leibes und hartes Drucken 
in dem Magen, doch darbey ſtarcken, a⸗ 
ber ungeſunden appetit hatte. Es brin⸗ 
get das lange Nuͤchtern⸗ſeyn denen Ge⸗ 
lehrten auch Schaden, weil die Natur 
geſchwaͤchet wird, und fich felbft verzeh⸗ 
ret, es veruꝛſachet Schwindel, Schwach⸗ 
heit des Haupts und Hergés, Hertzklopf⸗ 
fen, Ohnmachten ꝛc. Dahero ift das 
Confilium gut: Die leicht ohnmach⸗ 
tig werden, follen nicht lang nuͤch · 
‘tern bleiben. Es wird dadurch bey 
hitzigen Naturen die Gall ſchaͤrffer und 
das Gebluͤt erhitzet; drum rathe ich 
nicht, daß einer ſeinen Leib oder Magen 
mit vielem Faſten von Morgen biß Mit⸗ 
tag um 12. und r. Uhr caſteye, ſonſt wird 
er aus der Lateiniſchen Garkuͤchen ſich 
muͤſſen ſpeiſen lagen, | 960 
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Das VII. Capitel. 

Von der Geſellſchafft. 
Des Ermangelung honneter Con- 
oerſation thut viel zur Staͤrckung 
des mali hypochondriaci und Me⸗ 
lancholey. Es iſt von Natur nicht gut, 
daß der Menſch allein ſey, ſondern daß 
er feines gleichen ſuche und liebe, darum 
wird die QuAoevDeezie oder Leutſe⸗ 
ligkeit, als eine ſchoͤne Tugend, bey ie⸗ 
derman febr gelobet. Durch die Con- 
verſation wird des Menſchen Seel und 
Geiſt geändert mit ergoͤtzlich⸗ und er- 
freulichem difcurs, die phantaſia wird 
aus der Verwirrung in die Ordnung 
gebracht, die Seelen⸗Geiſter durch zu⸗ 
laͤßige und verantwortliche Luſtigkeit 
auffgemuntert, formiren eine andere J- 
deam, und bekommen einen friſchern und 
hurtigern Lauff, veraͤndern alſo die gan⸗ 
tze Natur, welches die Erfahrung be⸗ 
zeuget. Hingegen die Einſamkeit be⸗ 
trübet ſelbige, verurſachet mehr Trau⸗ 
tigkeit und Melancholey; Denn die 
Seele wird uͤber einem Dinge allein 
C bald 
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bald ermuͤdet, und alſo auch die gantze 
Natur. NB. Verſtehe aber nicht die ge⸗ 
fährliche Con verſation mit unzüchrigen 
Frauen⸗Volck, die ihre Schamhafftig⸗ 
keit an den Nagel gehencket, von denen 
hat man keine Ehre, ſondern da heiſt es: 
inter foeminas qui nutriuntur, non ma- 
gis {apere poflunt, quàm bene olere, qui 
in culina habitant. Auch haben nicht 
alle das Donum continentiz Hippoly- 
ti, (37) vielweniger des loͤblichen Kaͤy⸗ 
ſers Caroli: (389 T 


Das VIII. Kapitel, 
Von den Exercitiis. 
Ae Exercitia auff Univerſitaͤten 
$ haben ihren Nutzen, find auch 

ſonſt hoͤchſt⸗loblich und regallſch, 
machen geſchickte, difponirte und gez 
ſunde Leiber, manche Schwermuth 
wird dadurch vertrieben, das Gemuͤth 
erfriſchet, die Glieder und Kraͤffte auff- 


; gr 
` (37) Ovid. Metamorph. I. 15. P. Rho. Exemp. 


vitt, p. 33. , ' ut 
- (38). Mich. Saxo Kaͤyſers Chronick. P.4. £298. 
| ejusd. Alphab, hittor. p, 86. feq. 
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gemuntert, daß fie mit Luft wieder an 
die ordentliche Arbeit gehen, fe erhalten 
des Leibes vigeur, find der Natur und 
dem Magen eine Medicin, und bringen 
Appetit zum Eſſen. Nichts deſto we⸗ 
Niger thut mancher darinn zu viel, und 
debet fich daher groſſen Schaden ju. 
er eine bekoͤmmt einen Bruch, der att 
dere zerreiſſet ſonſten was im Leibe, zer 
fchüttert fein Eingeweide, und machetfie 
gantz krafftloß. Omnis enim motus ni- 
mius humores commovet, nervos ac li- 
gamentorum robur diſſolvit, ac ita vitio- 
fis humoribus ad ca loca viam parat, das 
ift : Jedwede hefftige Bewegung 
erreget alle Feuchtigkeit, ſchwaͤ⸗ 
chet die Spann⸗Adern, und ande⸗ 
te Bande, und alfo wird dem et» 
regten und ungeſunden Blut der 
Pap gleichſam geöffnet zu denen 
innerlichen Theilen. Sie machet al⸗ 
len verborgenen tartariſchen Schleim 
und Grieß auffruͤhriſch, und treibet ſol⸗ 
en cum impetu und mit Gewalt in die 
ſubtile Urin⸗aͤdergen, daraus offt Blut- 
harn und greuliche Schmertzen entſte⸗ 
\ | € 2 hen. 
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hen. Zumahlen ſolche geſchehen gleich 
nach Tiſche, da alle Milch⸗ und Blut⸗A⸗ 
dern voll ſeyn vom chylo oder Milch⸗ 
ſafft, da wird die gantze Milchmachung 
und deſſen diſtribution verhindert, und 
der rohe Safft (chylus) mit Gewalt 
fortgetrieben, der wegen ſeiner Dicke 
nicht fort flieſſen kan, ſondern Verſtopf⸗ 
fungen machet. 


Das IX. Capitel. 


Vom Tangen. ! 
Nter dieſen Academiſchen Exerci- 
Jen ift das erſte das Tangen, wel 
ches eine rechte dienliche Sache, 
denn es machet vor der Welt ge⸗ 
ſchickt, wo es aber gleich nach Tiſch zu 
ſtarck oder zu lang geſchicht, iſt es hoͤchſt 
ſchaͤdlich. Denn erſtlich die Spiritus, 
die ohne dem in dem Leibe zertrennet 
ſind, werden dadurch mehr und mehr 
aus einander gebracht, à centro ad pe- 
ripheriam, von dem Hertzen zu denen 
aͤuſſerſten Gliedern, der Magen wird in 
waͤhrender Co&ion in feinem motu pe- 
riſtaltico oder in ſeiner i. n 
Ber 
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Bewegung, (die zur Kochung und 
Milchmachung noͤthig) vermehret, und 
der chylus oder der Milch⸗Safft zur 
ei fortgetrieben, der Leib erhitzet, der 
chweiß folget, die Geiſter gehen durch, 
die rechte gelinde Kochung wird verhin⸗ 
dert, ja die Spiritus animales, die zur 
concoction helffen ſolten, muͤſſen ande⸗ 
te Verrichtung thun in denen Beinen. 
Demnach iſt das Tantzen zu der Zeit 
nicht allerdings zutraͤglich. Es brin⸗ 
get das malum hypochondriacum, 
Kraͤtze, Fieber e. Auch was ohne dem 
hitzige Leute ſind, die bekommen die 
Schwindſucht, ſtarckes Naſenbluten, 
und berauben ſich aller Leibes⸗Kraͤffte, 
meiſtentheils werden ſie Candidati des 
fruͤhzeitigen Todes, wie ich folches an 
vielen obſerviret. Verwerffe deßwegen, 
medicè zu reden, das Tantzen nicht, nach 
Art der Theologorum, (39) wo man 
nur das ne quid nimis in acht nimmt, 
noch alſobald nach Tiſch, oder auch nach 
dem Wein, auf den Tantz⸗Boden 8 
3 a 
65% Muͤlleri Evangel. Hertzens⸗Spieg. p. 267. 
| Zeilers Handbuch ëmm 2 


$4 Studenten Rrancheiten 
Das X. Capitel. 
. Vom echten. ` 

LY Peer ni bas Fechten, 


in welchem mancher ſolche Stoͤſſe 
bekommt, daß er daran zu klauben 

hat. Dieſer verlüeret ein Aug, der ot: 
der wird auff der Bruſt verletzt, mit 
welcher fie die haꝛten Stoͤße aufffangen, 
jener verlieret einen teſticulum, oder die 
gantze officina genitalis wird ihme de- 
itcu tic. Was ſonſten davon zu hal⸗ 
ten, kan geleſen werden bey dem Mo- 
ächerofch (40) und Zeilero. (41) Auch 
ift die Poſitur manchmahl ſchaͤdlich, 
denn als einſten einstudioſus mit feinem 
Stuben⸗Geſellen im Fechten ſchertzen 
wolte, ſich in die Poſitur legte, ihme a⸗ 
ber das Rappier entfiel, und er in ſolcher 
Poſitur ſich zugleich buͤcken wolte, kna⸗ 
ete es ihme in dem Ruͤcken, das Blut 
kam zur Naſen und Mund heraus ge⸗ 
ſchoſſen, fo gar, daß ich ihn bey meinem 
Zutritt kaum kannte im Blut, und erfor- 


| derte 
(4°) Viſ. 5, P. 1. p 30%. 
(41) d. 1. P. 2. p.57. feq 
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derte ſolches Mühe, ihn recht wieder zu 
curiren. Dadurch hat er aber feine lez 
bendige Farbe und Geſundheit guten 
theils veꝛlohren, wirds auch wohlzeit fei 
hes Lebens nicht überwinden, weil ihme 
eine Blut⸗Ader zerſprungen, daher er 
auch einen kurtzen Athem und ſtarckes 
Stechen auff der Bruſt nach der Zeit 
empfunden, weßwegen ihme das Fech⸗ 
ten verbothen worden. , 


Das XI Capitel. 
Vom Reiten. * 
As Reiten bekoͤmmt auch nicht ei 
A Ynem iedweden, denn entweder der 
eine bricht den Hals, wie dem Phi- 
lippo, Königs in Franckreich Ludovici 
Sohn, wiederfahren, (42) oder leidet 
ſonſten Schaden an ſeinem Leibe, als da 
ſind Bruͤche, Zerquetſchungen der Bei⸗ 
ne, und andere Übel, welche von vehe- 
menter Bewegung oder Concuſſion 
im Reiten entſtehen, (43) die einem 
i € 4 ied⸗ 
(42) Lohnetus Tom. 3. p. 193. € Plinio. 
(43) V. Schenk. obferv. med. 13. £ 487. Velſch. 
dec. 10. Curat. propr, 10. p.668. Mifc. Nat, 
Curioſ. dec, 1. Ann, 1. ad obf. 88, Schol. 
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iedweden behutſam machen ſolten. 
Doch iſt das Reiten auff einem ſichern 
Pferd, wenn es gelind geſchicht, die beſte 
Bewegung der Gelehrten. ech 


Das XII. Kapitel, 

Vom Ringen und Springen. 
Je ſich an das Springen geweh⸗ 
$ nen, geben nur Achtung, daß es ih⸗ 
nen nicht ergehe, wie dem zu Wit⸗ 
tenberg, der von einem Pferd, auff wel⸗ 
ches er von hinterwaͤrts ſpringen wolte, 
ſo geſchlagen worden, daß man ihme 
hat wollen das Bein abloͤſen. Es iſt ja 
das Ringen und Springen dem Leibe 
gar nicht gut, denn alle Nerven und mu- 
ſculi, ja alle Gliedmaſſen muͤſſen mit ar⸗ 
beiten, und a vo ro^) rÅ Quaes .- 
lor, omne violentum naturz inimicum, 
die Natur kan nicht vertꝛagen, was 
zu hefftig ift. Wen das lUngluͤck trifft, 
der muß es haben. Und gleich wie ich in 
allen Sorgfalt trage, ſo rathe ich, als ein 
treuer Medicus, man nehme ſich doch in 
ſolchen vehementer: Exercitiis wohl in 


acht; 
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acht; Im Alter koͤmmt alles wieder, und 
heiſſet recht: quod differtur, non aufer- 
tur, lang geborgt, ift nicht geſchen⸗ 
det, Behutſamkeit ift in allen Dingen 
gut, zufoͤrderſt aber in den Sachen, wel⸗ 
che die Geſundheit betreffen. | 


Das XIII. Capitel. 
Vom Schlittenfahren und Jagen. 
Nu iſt noch uͤbrig das gar zu offte 


und lange Schlitten - Fahren in 

der groſſen Kaͤlte, und das Ja⸗ 

gen bey groſſem Schnee, welche beyde 
warhafftig ſo ſchaͤdlich ſind, zumahlen 
jungen zarten Leuten, daß es auch iedwe⸗ 
der ſelbſt bekennen muß. Durch das lan⸗ 
ge Schlitten⸗fahren wird der Leib durch 
und durch erfältet, die Finger erſtarren, 
die pori und Schweiß⸗Loͤcher des Lei⸗ 
bes werden verſtopffet, die Fuͤſſe erfrie⸗ 
ten, das Hertz wird von der Kalte zu⸗ 
fammen gezogen oder conſtring ret, Darz 
auff wird offtermahlen ſtarck getrun⸗ 
cken, welches alles toͤdtlich⸗ungeſund. 
Viel erfrieren Naſen und Ohren, wie 
GZ dort 
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dort bey dem Xenophon. (44) Das Erz 
feieren der Fuͤſſe ift warhafftig eine ge 
faͤhrliche Sache. (45) Es iſt die Kälte 
ein Zeichen des Todes, hingegen die 
Waͤrme das Leben in den Menſchen. 
Junge Leute müffen und ſollen die Waͤr⸗ 
me erhalten, und wird durch die Kaͤl⸗ 
te dero zarte Natur bald zu Schanden 
gemacht und verdorben; Daher Ger). 
pides: Nu de Ne eer! ohe. 
chr frigus teríui & macilento cor- 
pori inimiciffimum , das ift, die Kal⸗ 
te ( denen zarten und bagetn 
Leuten hoͤchſt⸗ſchaͤdlich. Hoͤrels ihr 
Hagern und der Schwindſucht Candi- 
dai! Die Kälte, wo fie in die Haut 
tieff eingetreten, brennet wie Feuer, und 
ſchneidet ſchmertzlich, wohin auch Lu- 
ei mus zielet, wenn er ſaget: Urebant 
montani nives, der Schnee auf den 
Bergen brennte wie Feuer. Gar 
deutlich redet davon Hippocrates, (46) 
S no . den 


(44) 1 7. de Eupæd. Cyti p. 318. Cicer. 1,16, 
o Bp. 8. ad fam. 

(45) Vid: Fonfeca. 

(40) de vet, medic. c. 29. t. 7. 
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den der Lateiniſche Dolmetſcher alfo erz 
klaͤret: quicunque per nivem aut aliud 
frigus iter facientes , excellenter frige- 
ſeunt aut pedibusaut manibus, aut ca- 
pite &c. ab æſtu & pruritu vexantur, 
quibusdam etiam bullæ velut ambuſtis 
ab igne exſurgunt, neque prius hoc patt 
‘untur, quam fi calefiant, das iſt: Wel⸗ 
che reiſendePerſonen im Schnee ës 
der Kalte ſehr erfrieren, entweder 
an den Fůſſen oder Hamden, oder 
Ropff/ꝛc. die werden große hitze uñ 
ſtarckes ſchmeꝛtzhafftes Jucken eme 
pfinden, einigen fahren auch Blaͤß⸗ 
gen auff, gleich denen, die von Derz 
brennen kommen, und empfinden 
ſolches nicht eher / als wenn fie ete 
warmen. Die Urſach, warum die Kaͤl⸗ 
te fole Hitze machet, und wie Feuer 
brennet? fübret an Drufius: (47). Manz 
cher meynet, wenn er nur ein hitziges 
Frauenzimmer auff den Schlitten mit 
hat, fo werde dadurch feiner Kälte gaͤntz⸗ 
lich gewehret werden; aber ſie iſt gantz 
nicht zulaͤnglich, ſondern ihr Feuer geht 
| € 6 bald 


(47) ad verba Syrad, XLIIL v, 25. 
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bald felbften aus, und muß das arme 
Thier offt viel. Symptomata von der 
Kaͤlte an ihrem eigenen Leibe empfin⸗ 
den, wie eine ſolche Hiſtorie Thom. Bar- 
tholinus (48) von einer Jungfer, welche 
an ihrem beſten Theil des Leibes erfro⸗ 
ren, erzehlet. So iſt alſo die Kaͤlte dem 

Leibe ſchaͤdlich, und zwar zarten Leuten. 
Sie iſt ſchaͤdlich der Bruſt, den Gedaͤr⸗ 
men, denen Ohren, partibus genitalibus, 
Beinen, Zaͤhnen, Kopff, Gehirn uñ Ner⸗ 
ven re. Sie kan verurſachen Laͤhmung, 
(49) Verſtopffung, machet zaches Ge⸗ 
bluͤt, und treibet alles Boͤſe, was durch 
die Haut aushauchen ſolte, wiederum 
zuruͤck, daher gern Fieber und Seitens 
ſtechen entſtehen; Die mit Bruſt⸗ 
Kranckheiten beladen, werden ſolches 
auch wohl empfinden. Mir iſt ein trau⸗ 
riges Exempel noch wohl bekañt; Denn 
als zu meiner Zeit ein reicher Studiofus: 
mit ſtarcken Schlitten⸗Fahren fich dele- 
&irete, aber bey grimmiger Kälte zu lang 
gushielt, ift ihme feine Naſe etwas erfro⸗ 


: ren, 
(48) Cent. 3. ep. p. 146. ; 
(49) Ammannus Paren, ad Dife, p, aro., 
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ren, welches er anfangs nicht gemercket; 
nach einiger Zeit aber, als ſie immer roth 
war, und anfieng zu jucken, nach Art der 
erfrohrnen Glieder, auch ein klein Blaͤt⸗ 
tergen fich ſehen ließ, welches ihme fo 
ſehr ſchmertzete, daß er aus Ungedult 
die Naſe wegen ſtarcken brennens mit 
dem gantzen Kopff in das kalte Waſſer 
ſteckete, wurde darauff der Kopff groß 
und ungeſtalt vom Geſchwulſt, die In- 
flammation oder Entzuͤndung mit denen 
Schmertzen vermehreten ſich, daß er 
endlich jämmerlich geſtorben. Solchen 
Lohn giebet manchem das unmaͤßige 
Schlitten⸗Fahren. Ich habe nunmeh⸗ 
ro auff etliche Jahr viel Exempel obfer- 
viret, welche nach ihrer ſtarcken Fahrt, 
zumahlen, wo fie darauf getrunckk, theils 
bald geſtorben, theils aber ihr geben ſonſt 
verkuͤrtzet, und einen ſiechen Leib davon 
getragen. Kommen ſie gleich zur Ru⸗ 
he, fo empfinden fie doch ihre paſſio⸗ 
nes mit ſchmertzhafftigen Jucken, da 
brechen die Beine auff, und laſſen ſich 
nicht gern wieder heilen, ſondern es giebt 
Löcher, faul Fleiſch, und fchlägt nicht une 
i € 7 gern 
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gern was groͤſſers darzu, welches die 
tägliche Erfahrung giebet, auch alle Me- 
dici geſtehen muͤſſen. Wer nun alſo 
Luſt hat zu fahren, der thue es doch nicht 
bey gar zu ſtarcker Kälte, halte nicht zu 
lang aus, trincke nicht alſobald darauff, 
und enthalte ſich der gar zu groſſen war⸗ 
men Stuben, dem wird ſeine Luſt nicht 

ſo hart verſaltzen. i 


Das XIV. Capitel. 
Vom kalten Bad. 


Orzu nuͤtzet doch das kalte Bad? 

Ich ſage nicht von andern Baͤ⸗ 
| dern, welche bep truckenen fubje- 
Qis und Naturen ihren Nutzen haben, 
zumahlen, da man verſchloſſen ſitzet, wie 
ſolches bey den Alten noch zu loben, wel⸗ 
che nur obſcura baluea, oder heimliche 
Bäder beſucheten. Go) Aber ſo iſt es 
ſchaͤndlich, oͤffentlich in das kalte Waſſer 
zu ſteigen, und ob man ſich gleich ein⸗ 
bildet, es waͤre kein Menſch verhanden, 
der es ſehen koͤnte, fo heißt es doch: qvo 

| D. mini- 


| ($e) Jac. Pontanus Att. bellar p. 416, 
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minime credis gurgite, pifcis erit, das 
ift, in den Duͤmpffel, da man ficbe 
am wenigſten verficbet ſtecket offt 
ein Fiſch. Das kalte Bad giebt eine 
ſchleunige und gefährliche alteration, 
wenn man aus der warmen £ufft in das 
kalte Waſſer ſpꝛinget, denn daduꝛch wird 
berhindert die transfpiration , oder die 
Ausdaͤmpffuug der Unreinigkeit durch 
die Schweiß⸗Locher, welche ie freyer fie 
ift, ie luſtiger un geſunder ift der Menſch, 
weil die uͤberfluͤßige naß⸗ſaltzigte Feuch⸗ 
tigkeit (ſerum) dadurch ausſchwitzet. 
Wo aber ſolche gehindert wird, da brin⸗ 
get es Gefahr und groſſe Kranckheiten 
mit fich; (51) Plus enim alterat totum 
corpus aër zreguxices feu transſpitatione, 
quam exo7rvoy fcu infpiratione, & dda- 
Myeusia infinitorum morborum & fe- 
 brium mater elt; das ift, der gange 
Leib wird mehr durch dfeLufft ge⸗ 
andert, welche den Leib von auſſen 
umgiebet, als welche mit dem A⸗ 
then an ſich gezogen wird; und die 
* Ver⸗ 
61) Rolfinc. meth, med. Spec. 1,2, S. 3. ei p. 7b. 
feq. en bas, | | 
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fen find, die aber ein gifftiges, garſtiges 
Fieber gehabt, ſterben meiſt alle. Mei⸗ 
ſtentheils gehet man in die kalten Bäder 
nach Tiſch, da bie chylification ſchon ge⸗ 
ſchehen, und die Natur nun in dem ift, 
daß ſie den Mileh⸗Safft will in den Leib 
austheilen; welches aber billich nicht 
ſeyn ſolte, Natura enim in ſuo motu & 
actione non eft impedienda, das ift, die 
Natur ſoll man in ihrer Bewe⸗ 
gung uñ Verrichtung nicht veꝛhin⸗ 
dern; So bleibet demnach in denen po- 
ris fubcutaneis & glandulis, in denen un⸗ 
ter der Haut verborgenen Schweiß ^ 
chern und kleinen Druͤßgen alles Boͤſe 
ſtecken, verurſachet Fieber und poi 
f 


($2) Wedel Theorem. p. 139. 
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Und warum will man den Fiſchen die 
Schwim̃⸗Kunſt ablernen, da wir doch 
eine andere Natur und ſtructuram me: 
chanicam haben? Denn wie Steno ob- 
ferviret, fo find in denen Fiſchen dieje 
nigen Gange, dadurch die Durchſchwi⸗ 


sung geſchicht, weit gröffer, als bey den 


Menſchen, jene können nicht erfauffen, 
dieſe aber ſieht man oͤffters uͤber ein klei⸗ 


nes nicht mehr. Es ift denckwuͤrdig, 


was auff einer benachbarten Univerſi⸗ 


taͤt einſten geſchehen, da der Prediger 


bate, man ſolte ſich doch nicht in ſolche 
Gefahr des kalten Waſſers begeben, zu⸗ 
mahlen unter der Predigt, da kam den 
Augenblick die Poſt, daß zwey Bruͤder 
auff einmahl erſoffen, welche ſich viel⸗ 
leicht zuvor mit dem Trunck beladen, 
und alſo mit ſchweren Gliedern ſich dar⸗ 
ein begeben. Da heiſt es recht: Na- 
vis, quz aquis impletur, fi exhäuriri ne- 
quit, in profundum ſubmergitur; ita 
homo cum crapula velebrietati fe expo 
nit & periculo, in praeceps vadit, ratio- 
nemq; omnem amittens, fubmergitur in 


profundum inferni, das ift, ein Schiff, 
das 
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das mit Waſſer angefüller wird, wo 
es nicht kan erſchoͤpffet werden, 
muß untergehen; alſo auch der 
Menſch, wenn er fich dem Trunck 
und darauff der Gefahr ergiebet, 
der gehet ſehr unſicher, und in dem 
et feinen Verſtand verliere, fo vetz 
ſincket er in den tieffen Hoͤllen⸗ 
Pfuhl. Alexander Magnus hat folches 
mit groſſer Gefahr feines Lebens auch 
empfunden. Die alteration aber, die 
aus dem kalten Waſſer entſtehet, ge⸗ 
ſchicht auff ſolche Art: Die molckigte 
Waͤßrigkeit, die in dem Blur iſt, die 
ſcheidet ſich mit Gewalt von dem 
Blut, daher wird das Blut geron⸗ 
nen und dick, indem es feines Fůh⸗ 
rers beraubet iſt. Darnach wird 
die ag der Geiſter auch al⸗ 
ſobald geſtillet, weil die Nahrung 
der ſelben entzogen iſt, und dannen⸗ 
hero ſtarren die Gliedmaſſen, die 
lebendige Satb und Krafft verläft 
die Glieder, da Ift Lebens⸗Gefahr, 
welches niemand leicht, als der 
ſein Gehirn in der Verſen traͤgt/leu⸗ 
i anen 
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trien wird. (53) Darauf folget gern die 
chwindſucht, und das Abnehmen des 
Leibes, cachexia, ſchwacher Magen e. 
Die alten Juͤden erzehlen eine zwar 
grauſame Luͤgen; welche aber hier wohl 
zu ppliciren, nemlich von einem Vogel, 
bon unbeſchreiblicher Groͤſſe, SIS gez 
nannt, welcher ſich ſehen, und als einige 
Rabbinen haben baden wollen in dem 
kalten Waſſer, mit dieſer Stimme 
vom Himmel herunter vernehmen faf 
fen: Suͤtet euch, ſolcher Dinge zu 
unterfangen, hier iſt kein Grund, 
denn vor 7. Jahren ift einem Man⸗ 
ne ein Beil aus der Hand entfallen, 
welches bis auff ietzige Stunde 
den Grund des Meeres noch nicht 
beruͤhret hat. (4) Wer wolte fih 
nun wohl in ſolche groffe Tieffe oder 
Wafers- Gefahr begeben? Doch 
wagens einige darauff, und fahren un⸗ 
ter, und kommen nicht ehe wieder, bis 
ſie das Waſſer ſelbſt an den Port 
wirfft. : | 
| | Das 


| (5) Dolzus d:l. p. 243. 
` (54) Bava Basra f. 73. 2. 
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Das XV. Kapitel, 
| Dom Schmauſen. 


Chmauſen beſtehet meiſtentheils 

in Toback und Bier, oͤffteꝛs auch in 

P Wein. Vor dieſen hatten die Al: 
ten den Gebrauch, daß ſie zwar auch zu⸗ 
ſammen kamen, und mit einander eines 
tyancken, und zwar zu Ehren denen Goͤt⸗ 
tern, der erſte Becher golte dem Jovi O- 
lympio, der andere den tapffern Hei⸗ 
ben, der dritte dem Jovi Sofp:tatori dem 
Helffer, und dieſes hieß man das Trin⸗ 
cken der Weiſen, die noch heutiges Ta⸗ 
ges ſolches wohl in acht nehmen, wenn 
ſie den erſten Trunck thun zur Geſund⸗ 
heit, den andern zur Freundſchafft, den 
dritten zum Schlaff⸗Trunck, ſo aber et⸗ 
was drüber zum excess geſchahe, das 
war ein Zeichen groſſer Schande. Das 
hieß ein ſchoͤner Brauch oder Gewohn⸗ 
heit des Schmauſens, denn auff ſolche 
Art blieben ſie alle bey ihrer Vernunfft 
und Geſundheit. Jetzund waͤhret das 


Souf⸗ 
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Sauffen bis in die finftere Nacht, da 
trinckt man erſtlich aus Durſt, darnach 
aus Wolluſt, denn zur Trunckenheit, 
und endlich bis alle Vernunfft gebro⸗ 
chen, und man gantz toll worden, ja dem 
unvernuͤnfftigen Vieh gleich. Wer das 
Nacht⸗Schmauſen erſonnen, iſt gewiß 
ein Feind geweſen ſeiner eigenen Ge⸗ 
ſundheit, weil es den Leib ſchwaͤchet, den 
Magen uͤberſchwemmet, die fpiritus 
turbiret, ꝛc. Wie oben von ber Trun⸗ 
ckenheit geſaget. Nur ein weniges von 
dem ſtarcken Nachtſauffen zu gedencken, 
ſo iſt daſſelbige ein rechtes Seminarium 
oder Pflantz⸗Garten der groͤſten u. lang⸗ 
wierigſten Kranckheiten; Das Mor⸗ 
gen⸗ und Spaͤt⸗Sauffen ift der Ge⸗ 
ſundheit hoͤchſt zuwieder, die Auf⸗ 
loͤſung der Speiſen und Austhei⸗ 
lung des Milch⸗Saffts in dem Ma⸗ 
gen wird verhindert, die Natur 
wird an ihrer Ruh geſtoͤhret, und 
derſelben beraubet, der Magen bes 
koͤmmt einen neuen rohen Klum⸗ 
pen zu verdauen, die natuͤrliche 
Saͤure des Magens wird ne 

| et, 
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bet, und folgen darauff von uͤbeler 
Verdauung allerhand Kranckhei⸗ 
ten. Wer dieſem nur ferner wolte 
nachſinnen, dem wuͤrde vielleicht wohl 
gefallen, was jener verſtaͤndige Mann 
davon judiciret: quam turpius igitur, 
ſpricht er, ſtudloſa ac literata juventus 
fibi filum vite præſcindit, dum quili- 
bet gloriofior helluo effe cupit, das iſt: 
Wie ſchaͤndlich die ſtudirende und 
m: Jugend fich ihren Lez 
eno + Saden abſchneidet, indem 
iedweder dahin ftrebet , wie er 
duꝛch praves Sauffen möge einen 
groſſen Ruhm erlangen,zc.(s5) Da 
geht es nun gemeiniglich an ein Geſund⸗ 
heits⸗Sauffen, ſolte es auch aus der 
Jungfer lincken Schuh geſchehen, aber 
darauff folget ſchlechte Geſundheit, ſon⸗ 

dern es heißt vielmehr: 
Qui vult alterius Cyathis haurire ſa- 

lutem, 
Ille lucrum referet, perdat utipfe 
| fuam, 


oder, 
(5) Grembs arbor integr. & ruin, I. 3. Cc. J. 
9.27. p. 464 
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oder, wer da will eines andern Ge⸗ 
ſundheit ſauffen, der wird dende⸗ 
winn davon tragen, daß er ſeine 
dargegen verlieret. Die meiſten 
haben von den Alten, die aber in vie⸗ 
len Stuͤcken wichtig geirret, dieſes noch 
ererbet, daß das Monatliche ordinaire 
Vollſauffen eine Artzeney ſey zur Rei⸗ 
nigung des Magens, dergleichen Mey⸗ 
nung war Avicenna ; nicht aber alfo 
Hippocrates, dex vielmehr das Gegen⸗ 
theil atuiret. Alleine, hie foll man 
wiſſen, daß ſolches der Vernunfft zu⸗ 
wieder, und keines weges nuͤtzlich fep, 
denn wenn ich mehr einſauffe, als der 
Magen annehmen kan, ſo muß es frey⸗ 
lich wieder den Gang gehen, daꝛein es gez 
kommen iſt, und wird vielmehr das Ubel 
und die Rohigkeit im Magen ein ⸗ als 
ausgewurtzelt, zu dem, ſo machet ja der 
Wein an ſich kein Brechen (denn er iſt 
vielmehveine Magenſtaͤrckung) ſondern 
deffen beruf kan die Natur nicht ver⸗ 
tragen, ſolte nun dahero nicht viel boͤſes 
u. ſaures Weſen zuruͤck bleiben, welches 
eine gewiſſe Urſache vieler 1 
| un 
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und Verderb der fonft guten Geſundheit 
ift? (76) Oder, wer wolte doch mit fo 
ſchrecklicher Suͤnde, die ex prozrefi und 
ler (mit Vorſatz)geſchicht, fei- 
nen Leib curiren, und hingegen die Seele 
in Gefahr ſetzen Dar zu ſchweigeteuthe⸗ 
rus nicht ſtille u. wird es auch kein Chrift 
billigen. Die Erfahrung lehret ſelbſten, 
daß denen, die folches thun, der Rauſch 
8. Tage wohl anhaͤnget, da man weder 
recht ſchlaffen noch eſſen kan, der Kopff 
will zerſpringen, der Schwindel haͤlt an, 
der Verſtand wird geſchwaͤchet, uñ das 
Zittern giebet ein mercklich Kennzeichen 
der verderbten Nerven. Will aber ie⸗ 
mand ein Brechen gern erwecken, (wel⸗ 
ches groſſe Behutſamkeit erfordert) der 
conſulire einen verftändigen Medicum, 
ſo wird ihm ohne Gefahr gerathen und 
geholffen. 5 
Das XVI. Capitel. 
Vom Lucubriren, 
Un kommen wir auch auff den 
Torannen der Geſundheit, das 
Lucubriren, da man ſitzet 14 0 
| den 
($6) Rolfinc, Diſſert. de Emetol. p. F.3. B. &e. 
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den lichten Morgen, ſeiner Natur nicht 
die Ruh, und der Nacht nicht ihr Recht 
nnen will, welches ihr doch Gott in 
let Schoͤpffung gegeben, daß fie eravi⸗ 
ken foll Menſchen und Vieh. Ich faz 
ge, die Nacht iſt gar nicht beqbem zum 
ſtudiren, deñ da iſt unſere Lufft (athmo- 
ſphæra) weit dicker, truͤber, (zumahln 
wer die Oehl⸗Lampen brennet) ſchaͤdli⸗ 
cher, und koͤmmt der weiter, der die 
Morgenſtund (quæ Deo & muſis ami- 
ca) mit zu Huͤlffe nimmt, ſeine Sachen 
und Studia ordentlich tract iret, denn 
plus ordine, quam lucubrationibus di- 
Ícitur, nec qui multa legit, fed qui uti- 
lia legit, ftadiofus eſt habendus erudi- 
tus, das iſt: Man lernet durch die 
Ordnung mehr, als durch das 
Nacht: ſtudiren, auch iſt der nicht 
ein gelehrter Student zu nennen / 
welcher viel lieſet, ſondern der fei⸗ 
ne nuͤtliche Dinge tractiret, welches 
wohl zu mercken. Woher kommen die 
blöden Augen, Schwindel, Kraͤtze, 
Blaßheit ꝛc. als eben daher? Welches 
keinen Beweiß bebarff, ſondern das e 
A E i zige 
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bige Ubel, malum bypochondriacum, 
kan ſolches zur Gnuͤge erweiſen. Wer 
nun eine feine Ordnung und Methode 
hat, ſeine Stunden wohl eintheilet, dem 
ſchrachen Gedaͤchtnuͤß mit nützlichen 
Collectaneis aufhilfft, der wird und kan 
gelehrt werden, nach dem weiſen Rath 
jenes gelehrten Frantzoſen, (57) der alfo 
ſchreibet: Cum tot ubique libri femper 
haberi non poffint, difficillimumque fit 
(fecundum Comicum) fitis fauces cum 
urget, puteum fodere; quintum idcir- 
co ac ultimum generale præfidium in 
illis actionibus conftituimus, qui varia 
fimul collegerunt, materiamque velut 
in titulos communes hinc & inde re- 
pofuerunt. Ex quibus poftmodum cæ- 
teri in difficillimis aut in præmeditatis 
actionibus, quam plurimum animo li- 
buerit, efformare poffint, das ift; Weil 
man allezeit (o viel Bucher unmuͤg⸗ 
lich haben kan, auch ſehr ſchwer iſt 
(nach dem Poetẽ) al ſobald, wen der 
Durſt treibet, einen Brunn zu gra⸗ 
| ben; 
(57) Gabriel. Naudæus Bibliograph. Polit. 
P. no. 
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—:. dub sl ¼- ĩ% . isses, 
ben; derowegen habe ich das fuͤnff⸗ 
te uñ legte allgemeine Mittel hier⸗ 
im geſetzet, welche unterſchiedli⸗ 
che Dinge zuſammen getragen, und 
de Materien unter gemeine Titul 
gebracht, daß die andern hernach 
in denen ſchwereſten Dingen, oder 
worauf ſie zuvor bedacht geweſen, 
bey aller voꝛfallenden Gelegenheit, 
wenn es beliebet, koͤnnen heraus 
bringen uñ abbilden, was ſie wol⸗ 
len. Es ſcheinet, als haͤtten dieſen ſchoͤ⸗ 
nen locum die wenigſten geleſen, ſon⸗ 
ſten wuͤrden ſie ja nicht den Handgriff, 
zur Gelehrſamkeit zu gelangen, ohne 
Verluſt der Geſundheit nicht ſo hindan 
ſetzen. Darum folget noch, es wird kei⸗ 
nen, der gelehrt werden will, gereuen. 


Das XVII. Capitel. 


Ein guter Rath, wie man ſoll ge⸗ 
ſund bleiben. | 

Er nun feine Geſundheit lieb has, 

Wound nicht ſelbſt an ſeinem fruͤh⸗ 

zeitigen Tod Urſache ſeyn will, 

% Dae der 
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der meide alle angefuͤhrte Exceſſus und 
defectus, als welche Thuͤr und Angel zu 
erzehlten Kranckheiten eröffnen, und bez 
dencke doch, daß nechſt Gott auf der 
Welt die Geſundheit das hoͤchſte Gut 
fep, viro mortali fanitas optima, ge- 
ſund und friſch ſeyn ift beffer denn 
Gold. Ja wenn einer noch ſo gelehrt, 
reich und geſchickt wäre, dardey aber 
ſiech und kranck, worzu wuͤrde es ihme 
nuͤtzen? Zu dem heiſts ja wohl: fanitas 
ſemel amiſſa irreparabile quid eſt, die 
einmahl verlohrne Geſundheit iſt 
ein unwiederbringlicher Schade. 
Derowegen iſt in allen die Mittel⸗ 
Straſſe die beſte, und wer eine Maaſe 
haͤlt, der trifft das centrum ſeiner Ge⸗ 
ſundheit; Mediocritas enim eft vi- 
ta & anima bonæ vale- 
| tudinis. ! 


3 7 Së 
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Andern Buchs erſter Theilung 
Das J. Kapitel, 


GE . insgemein. 


Dees man ſonſten von 
8 dem armen weiblichen 
Gcecchlecht, welches in 
KA p. allem mehrern Unger 
| P9 mad untemonffen,als 
das maͤnnliche, (Denn nach dem Riverio 
find wol 600. Kranckheiten, ausgenom⸗ 
men die Mutter⸗Kranckheiten, die dem 
weiblichen Geſchlecht nach dem Leben 
grafen,) zu ihrem Nachtheil ſaget: mu- 
lier omnem bis patitur morbum, ein 
Weib "a iede Rranckheit zwey⸗ 
mahl ausſtehen, das kan man billich 
auch von den Herren Studiofis ſagen. 
Denn erſtlich als junge deutgen, und den 
als Mufarum ſtrenui filii, als wackere 
Soͤhne der . bẽ ſie mangi 
e 
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ley Zufaͤlle zu gewarten. In dieſem ans 
dern Buch wollen wir gantz küͤrtzlich bez 
ſchreiben die Jugend⸗Kranckheiten, und 
denn etwas weitlaͤufftiger von den Spe- 
cial-Zufällen der Studenten gedencken, 
damit iedweder lerne ſelbtge kennen, 
was fie ſeyn, u. worinn fie beſtehen, auch 
wie ein jedweder fein eigener Medicus 
theoreticus werden möge, und hernach 
dem Medico feine Beſchaffenheit und 
Anliegen im Fall der Noth deſto beſſer 

vortragen koͤnne. Anbey aber recom- 
mendire ich in anteceſſum die hoͤchſt⸗ 

noͤthige autopfiam Ar atomicam, die tits 
nerliche Betrachtung der menſch⸗ 
lichen Coͤrper, ohne welche faſt kein 

Gelehrter ſeyn dan, wie ſolches Greg. 
Horſtius (58) mit mehrern darthut, daß 
kein Theologus, Juriſt noch Philofo- 
phus, viel weniger ein Medicus ſolche 
entbehren koͤnne, und muß dieſem die⸗ 
nen wie das rechte Aug, ſonſt iſt er in al⸗ 
len blind. | 


(53) dequo vid. Exc, D. Vefti Prof. Erfurt, in 
Progr. invitat.ad demonft, Anatom, 
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Das II. Kapitel. 
Von ungleicher Meynung der 
Medicorum in Kranckheiten. 

Ichts mehr koͤmmt mir wunderli⸗ 

cher vor, als daß fo gar keine har- 

monia wegen Urſachen der Kranck⸗ 
heiten in der Medicin zu finden, und wie 
febr vor dieſem Argenterius und Ferne- 
lus einander zu wider geweſen wegen 
der Fieber fo febr haben fie doch alle beyz 
de geirret, und mit ihnen noch viel ande⸗ 
re mehr, welchen allen aber in ihrer Fin⸗ 
ſternuͤß ein helles und neues Licht ange 
zuͤndet der vortreffliche Haͤlliſche Nature 
Forſcher und Medicus D. Fr. Hoffmann, 
(59) welches wie der Phofphorus perpe- 
tuo leuchten und brennen wird. Ich 
glaube, daß diefe Diſlonantz auch mans 
chem hat ſein Leben verkuͤrtzet. 


Das III. Kapitel, 

Vom Nutzen der Kranckheiten. 
Ancher iſt bey ſeiner Geſundheit 
fo liederlich, daß er weder an Ott 

PR noch 
(59) Difput. de nova been hypotheſi ele- 
ganii, 
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noch Erbarkeit gedencket, da iſt denn die 
Kranckheit gleichſam der Pfahl im 
Fleiſch, der viel gutes wircket. um der 
Sünde willen kommen die Kranck hei⸗ 
ten, davon heiſt es: Morbus eft caltiga- 
tio DEI, ne homo efferetur, die 
Kranckheit iſt eine Züchtigung 
Gottes, damit nicht der Mensch 
verwildere. It. Rigida DEI juftitia cft 
morbus & venenum in omnibus rebus: 
E contra mifericordia DEIin Natura 
& omnibus rebus eft Medicina, das iſt: 
Die Kranckheit und der Gifft ift 
die ſtrenge Gerechtigkeit Gottes in 
allen Dingen: Hingegen die Me⸗ 
dicin oder Artzney iſt in der Natur 
und in allen Dingen die Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes. Oder noch deutli⸗ 
cher: Omnis morbus eſt piaculum, vel 
hac divina innata poena , vindicta & fla- 
gello ad vite emendationem impofte- 
rum à jufto judice vocatur. Vel hac 
vifitatione paterna. & impofita cruce 
patienter ferenda fibi & proximo cx- 
emplo fit ad ardentiorem DEI timo- 
rem & cultum, quia permittit DEUS fæ- 

pe 
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pe, multas quosdam homines & ma- 
gnas incidere ægritudines, quibus lata 
ſanitas carnis cuin continuatione pec- . 
catorum maximam non fine «terra 
falutis ja dura intulillet ægritudinem 
mentis. Sanitas enim fine remiflione 
peccatorum nil conducit, cum potius 
fitcondemnatio &c. das iſt: Jedwede 
Kranckheit ift ein Suͤhn⸗Gpffer o⸗ 
der Buſſe, entweder der Menſch 
wird durch diefe angebohrne goͤtt⸗ 
liche Straffe, Rache oder Peitſche 
zur kuͤnfftigen Lebens⸗Beſſerung 
von dem gerechten Richter befoͤr⸗ 
dert, oder es (all dieſe vaͤterliche 
Heimfuchung und aufgelegtes 
Creutz, welches er gedultig tragen 
ſoll, ihme ſelbſt und dem Nechſten 
ein Exempel teen, Gott ins kuͤnff⸗ 
tige brůnſtiger zu fürchten und zu 
ehren, weil G Ott oͤffters zulaͤſt, daß 
manche Mienfcben in viele und 
groſſe Rranckheiten gerathen, wel- 
che ſonſten die Geſundheit des Sl ete 
ſches bey Verharrung in Suͤn⸗ 
den nicht ohne Verluſt der ewigen 

D See⸗ 
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Seeligkeit in die groͤſte Seelen⸗ 
KRranckheit geſtuͤrtzet haͤtte. Denn 
die Geſundheit ohne Vergebung 
der Suͤnden nutzet nichts, ja fie iſt 
vielmehr eine Verdamnuͤß. (60) 
Dieſes kan denen Krancken ein Troſt 
und den Gefunden eine Erinnerung 
ſeyn. Kranckheiten find eine Artzeney 
der Seelen. Sie ſind der porte €t 
fíg, dadurch die Leibes⸗Feſſel muͤrbe gez 
macht werden, damit die Seele ſich de⸗ 
fo ungehinderter zu GOTS ſchwingen 
an. 


Nun folgen die allgemeinen 
Jugend ⸗Kranckheiten und 
deero Unterſuchung. 


Das IV. Capitel. 
Von Frangoſen. 


Amit ich das wichtigſte zum An⸗ 
lang ſetze ſo reitzet die fichere ei 
| eit 


(eo) Grollius d. I. p. 128. fq 
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heit (damni ſecuta libido juxta Claud.) 

die Jugend am allereꝛſten an, zumahlen, 
wo ſie ſich mit der ſtinckenden Murcia 
ver ſchweſtert, und treibet ſolche bey Ge⸗ 
kgenheit, folte es gleich wider das Gez 
wiſſen geſchehen (eos ra civosroc) zur 
Unzucht, davon ſie aber ſchlechten Lohn, 
nemlich die Srantzoſen, bekommen, eine 
Kranckheit, die abſcheulich iſt. Lues ve- 
nerea ct infignis corruptela fucci ner- 
yei & lymphatici, quoad craſin & mo- 
tum, das ift; die Srangofen find eine 
gaͤntliche Verderbung des Saffts 
in denen Spann: Adern und des 
Glieder⸗Maſſers nach dero inner⸗ 
lichen Bewegung. Sie ſind die al⸗ 
lergrauſamſte Kranckheit mit dem Auſ⸗ 
ſatz, die nur in der Welt zu finden, denn 
ſie kommen her von dem ſtaͤrckeſten ſub⸗ 
tileſten Gifft, welcher um ſich friſſet, und 
das Blut vergifftet, nicht auf einmahl, 
wie andere Gifft pflegen, ſondern es 
bleibet wie lang bißweilen in dem Leib 
verborgen, daß mans einem nicht leicht 
anſehen ſolte, laͤſt ſich aber endlich mer⸗ 
cken an dem Zapper des Halſes, Gau⸗ 

6 m 
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men, und Naſen, welche Theile es ab⸗ 

friſſet, wie der Krebs, mit grauſamen 
Hoͤllen⸗Schmertzen und Geſtanck, da 

der Menſch ſo ſcheußlich wird, daß ihn 

auch die wilden Thiere meiden. Deſſen 

Vorboten ſind ferner Heiſcherkeit, Go- 

norrhoea virulenta & fœtida. Es Fom- 

men auch bißweilen um ſich freſſende 

Geſchwuͤrgen, welche man bey denen 

Honoratioribus und vornehmen Leuten 

den Scharbock nennet. It. Es gehet vor⸗ 

an Traͤgheit, beſtaͤndige Schmertzen des 

Haupts und anderer Theile, zufoͤrderſt 

an dem membro genitali, bey etlichen 
kommen Knoͤthgen, Venus Blaͤttergen, 
am allermeiſten an denen partibus ge- 
nitalibus; da die Hoͤllen⸗Pein erft recht 
angehet. Es findet auch dieſe abſcheuli⸗ 
che Kranckheit ſelten ihren rechten Mei⸗ 
fter, es bleibet doch der gifftige Chara- 
cer zuruͤck, und toͤdtet endlich einen ſol⸗ 
chen Menſchen jaͤmmerlich und ſchimpf⸗ 
lich vor der gangen Welt. Ex und im- 
puro coitu hoc venenum tenue, vola- 
tile homini adhæret, ergo vitentur o- 
mnes, das ift: durch eine eintzige uns 
d teine 
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reine Zufammenbaltung fängt der 
Menſch ſolch leichtes und fluͤchti⸗ 
ges Gifft, derowegen ſoll man ſie 
alle meiden. Es traͤgt der Hoͤlle und 
denen Medicis das beſte ein, wie ſolches 
Capivacceus mit Nutzen erfahren, wel⸗ 
cher über 18000, Cronen damit verdie- 
net. Im Augenblick ſage ich, laͤſt ſich 
das Gifft fangen, zumalen durch GOt⸗ 
tes Straffe, da es heiſſet: Motten und 
Wuͤrmer ſollen denen Huren zu Theil 
werden. Zur ſichern Peælervation und 
Curation hat unlaͤngſt ein beruͤhmter 
Hollaͤndiſcher Medicus eine gantz neue, 
und in Teutſchland zuvor noch unerhoͤr⸗ 
te galante Methode in einem ſehr ge⸗ 
lehrten Tractat beſchrieben, Niol. Hein- 
fius in der ſchmachtenden Venus, zu 
finden in Franckfurt und Leipzig e. aus 
dem Hollaͤndiſchen ins Teutſche vertirt, 
und ein gut Præfervativ erhellet auch 
aus Nachfolgenden, welches vielleicht 
nicht vergeblich wird geoffenbahret 
ſeyn denjenigen, welche noch ihre geſun⸗ 
de Vernunfft haben. 

Man foll der Rofe und Geilheit 

; s 5 
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nicht nach dem Angeſicht, ſondern nach 
den Fuͤſſen ſehen, ſo wird ſich finden, daß 
ſie, wie die Geſpenſte, einen Tollfuß 
nachſchleppe, und einen ungluͤckſeligen 
Ausgang trage, ihre Stirne iſt Jung⸗ 
fraͤulich, das Gefaͤß gleich einem Otter⸗ 
Schwantz, wer ihre endliche Wirckung 
betrachtet, der trifft das bewertheſte 
Mittel wider dieſe Seuche. Der finn- 
reiche Boccalin ( beſchreibet, in der 
Perſon des weyland berühmten Ita⸗ 
liaͤniſchen Medici, Johannis Zecca von 
Bononien, der hitzigen und fuͤrwitzigen 
Jugend eine wohldenliche Artzeney 
wider das fleiſchliche Geluͤſten, wenn 
er dieſe artliche Relation daher machet: 
Auf den fuͤrnehmſten Gaſſen und Plaͤ⸗ 
tzen in Parnaſſo wurden Zeddel ange⸗ 
ſchlagen, darauf geſchrieben ſtunde, wie 
daß allhier ankommen waͤre, der weitbe⸗ 
ruͤhmte Medicus, Johannes Zecca hon 
Bononien, welcher eine bewerthe Kunſt 
und herrliche Artzeney erfunden, daß ei⸗ 
ner nicht die Frantzoſen bekomme, 
3 e on⸗ 
(t) Boccalin. Gentur. 1. Relat. 81, & ex hoc E- 
raſmi Francifci Trauer Saal, part. 3. hift. 

XII. p. 257. | 
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ſondern allezeit dafür ſicher fey, 

Wolle demnach maͤnniglich ſolches zu 

wiſſen gethan haben, damit ein ieder ſich 

mit derſelben verſehen moͤge, den Rei⸗ 

chen wolle er ſelbige um einen billigen 

Preiß, den Armen aber umſonſt zukom⸗ 

nen laſſen: Es verlangete die ſaͤmtliche 

Geſellſchafft der Gelehrten Cift nicht 

gut) hefftig nach dieſem Recept, als wel⸗ 

ches in dieſen Zeiten ſehr nothwendig iſt, 

und ſolches um ſo viel deſto mehr, die⸗ 
weil der Artzt wegen ſeiner Geſchicklig⸗ 
keit wohl bekannt waͤre, indem aber 
maͤnniglich meinete, es wuͤrde dieſes Rez 
cept, ein koͤſtliches Oehl, Pulver, Latt⸗ 
werge, oder ſonſt etwas medicina iſches 
ſeyn, da kunten ſie ſich nicht genung ver⸗ 
wundern, wie ſie ſahen, daß dieſer Medi⸗ 
eus ihnen ein Conterfait eines wackern 
und ſchoͤnen Menſchen zuſtellete, deme 
die Frantzoſen die Naſe weggefreſſen 
hatten, darbey er fie zugleich lehrete, wie 
fie ſolches gebrauchen ſolten? Nemlich 
din: So bald einer vom Huren⸗Teu⸗ 

fel angefochten wuͤrde, ſolte er dieſes 
Contszfait herfüt langen, dann alle bite 
jeni 
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jenigen, ſo dieſe Artzeney wohl betrach⸗ 
ten, anſchauen, u. alſo mit den Augen of⸗ 
termals gebrauchen wuͤrden, gewiß und 
verſichert waͤren, dieſe abſcheuliche 
Kranckheit nimmermehr zu uͤberkom⸗ 
men. Es wurden etzliche fuͤrwitzige Ge⸗ 
ſellen gefunden, die da geſchwinde hin⸗ 
lieffen, und dieſes Recept probirten, be 
ſtaͤtigten auch, daß fie ſolches herrlich, gut 
und probirt erfunden haͤtten: Denn 
wenn dergleichen Leute in ihrer groͤſſe⸗ 
ſten Brunſt dieſes Bildnuͤß wohl an⸗ 
ſchaueten, u. betrachteten, auch ihre Ge⸗ 
dancken, welche in den Unflath fleiſchli⸗ 
cher Luͤſte gantz vertiefft waͤren, empor 
hieben, und gegen der ewigen Schande, 
welche ihnen aus Verluſt der Naſen, die 
des Angeſichts Zier und Reputation iſt, 
hielten, auch ſich darbey erinnerten, daß 
einer um eines Biſſen willen, (der zwar, 
weil einer noch daran iſſet, lieblich u. gut 
zu ſeyn ſcheinet, ſobald er aber eingeſchlu⸗ 
cket wird, gantz ſtinckend wird, daß man 
auch nicht mehr daran gedencken mag) 
ſich und ſeinen ehrlichen Nahmen damit 
in ſolche Gefahr ſetzet, ſo eb 
di ur 
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durch einem, dem ſeine Ehre und guter 
Leumund lieb iſt, der verfluchte Huren⸗ 
Sinn gar leichtlich: wolte GOtt! daß 
dieſes alle Hurer bedaͤchten, ſo wuͤrde 
mancher feine Naſe behalten. | 


Das V. Kapitel. 

Von der Gonorrhaa. ? 
Twas geringer zwar ift die Gonor- 
Endenich aber ein gewiſſer Vor⸗ 
bote iſt der Frantzoſen. Es muß ein 
ſolcher Menſch eine vollkommene Tortur 
ausſtehen, da es in der Urethra oder U- 
rin⸗Gang brennet wie Feuer, und beiſſet 
wie der ſchaͤrffſte Eßig auff dem rohen 
Fleiſch, femen fluit cum fœtore & dolo- 
re intenfiffimo , officina feminalis de- 
ſtruitur, genitalia intumefcunt, inflame 
mantur & exulcerantur , & non raro 
mors fequitur infaufta polt infernales 
cruciatus, wie ein ſolch Exempel ein vor⸗ 
nehmer Medicus an einem verheyrathe⸗ 
ten baſtore, ( welches ja Suͤnd u. Schan⸗ 
de, und dieſer leidige Troͤſter gehoͤret mit 
unter diejenige haͤuffige geiſtloſe, davon 
Mofcherofch (61) redet) erlebet. (62) 

(61) Vif. 6, P. n. p. 440. Der⸗ 
| (62) Exc. Wedel, med. fac. p.239, a 
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Dergleichen habe ich aud) an einem 
Kauffmanns⸗Diener obler ret. Ich 
habe einſten einen in der Cur gehabt, 
welcher geſchrien wie ein wilder Menſch, 
wegen unertraͤgl. grauſamen Schmer⸗ 
- ben auch eine Frau, welche ſagte, daß fie 
lieber dem Hencker wolte in die Haͤnde 
fallen, als länger diefe Schmertzen aus⸗ 
ſtehen, welche beyde aber glücklich curi 
ret worden. Solchen Lohn giebt dieſe 
thoͤrigte Arbeit, wie es die Griechen gar 
fein geben. (nr; Wer ſolches mir 
nicht glauben will, der beſuche die Siech⸗ 
Haͤuſer, der wird erfahren, daß es mit 
Wahrheit heiſt: dulce bellum ine xper- 
tis, den Unerfahrnen koͤmmt der 
Krieg gang lieblich und ſuͤß vor, 
und wird niemand feinen theuererloͤſten 
Leib zum Schindhauß machen. 


Das VI. Kapitel. 
Von der allgemeinen Ungeſund⸗ 
: heit Cachexia. 
Je andere unter den geöften Ju⸗ 
Igend-⸗Kranckheiten bett die Ca- 
~” chexia, da Der Leid keinen guten 
Bluts⸗Tropffen faſt hat, und zr m 
i » 
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get aus vielen Sauffen und Schwelgen, 
daher der Leib zu allen Kranckheiten faͤ⸗ 
hig gemacht wird. Und das iſt eben die 
Urſach, warum bey ereignender gifftiger 
Du: mehr junge, als abe unvermoͤgende 
ute ſterben, weil ſie den friſchen Zunder 
Immer im Leibe tragen, auch die Natur 
gaͤntzlich geſchwaͤchet und verderbet, daß 
fie keinen Puff mehr ausftehen kan, ſon⸗ 
dern quando Hannibal eft ante portas, 
oder wenn der Feind nur für das 
Ther koͤmmt, da giebt ſich die Stadt 
gutwillig. Dahero bleibt wahr, quod 
in ſubjecto idoneo caufa morbi non a- 
gat pro activitate fua, fed pro diſpoſi- 
tione recipientis, d. i. die Urſach der 
Kranckheit wircket nicht in dem 
Menſchen nach ihrer Gewalt und 
Willen, ſondern wie der Menſch 
geneigt und aufzufangen fabis if. 
Die Fieber werden mir ein gut Zeugnuͤß 
geben, welche mehr junge, als alte betag⸗ 
te, aufreiben und einernden. Dieſe 
Cachexie befreundet fich meiſtentheils 
mit dem Scharbock und desgleichen, 
woraus wieder andere eee | 
| ange 
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langwierige ſchwindſuͤchtige Fieber, 
als hectica fcorbutica, drey⸗ und vier⸗ 

taͤgige Fieber, Schwind⸗Lungen⸗ und 
die gefaͤhrliche Waſſerſucht entſtehen, 
da die meiſten, wo ſie nicht einen erfahr⸗ 
nen und geſchickten Medicum antreffen, 
mit einer Hand voll kalter Erden bezah⸗ 
len muͤſſen. 


Das VII. Capitel. 


Was von der Fettigkeit des Men⸗ 
| ſchen zu halten. 


S bildet fich mancher ein, fein Dir 

cker ſtarcker Bacchus - Leib ware 

mehr eine gute und geſunde Set 
tigkeit, duͤrffte auch noch wohl darzu la⸗ 
chen, wo man ihme die Schwindſucht 
weiſſagete, allein laß dich nicht bethoͤ⸗ 
ren, noch ficher machen an deinendeibes⸗ 
Gütern ſondern dencke, was dort ſtehet: 
latet anguis fub herba, & quod obeſo- 
rum bona plerum que fint ſuſpecta, D. i. 
unter dem beften Krautlein ſteckt 
offt eine Schlange vevborgen, und 
daß der dicke Leib eege 

i à er⸗ 
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Verdacht giebet. Eben dieſes iſt das 
Fundament, ſo das unordentliche Leben 

leget, welches die Zeit, wo man nicht ſei⸗ 
ner wohl wahr nimmt, einen iedweden 
Ihren wird. Ich koͤnte ſolches mit taͤg⸗ 
ſcher Experientz darthun, wo ich einen 
Folianten zu ſchreiben angefangen haͤt⸗ 
te. Dieſe beyde, nemlich die Caghexia 
und Scharbock ſind Trop⸗Fuͤhrer aller 
Kranckheiten, die ich auch am allermei⸗ 
ſten habe wollen anmercken, darbey wir 
(8 auch bewenden laffen. | 


Nun kommen wir zu denen 
ſpecial· Studenten⸗Kranck⸗ 
heiten. 


Andern Buchs anderer Theilung 


Das I. Capitel. 
Was die Studenten fuͤr Kranck⸗ 
heiten unterworffen. 


Eil uns anitzo am nina e 

darum zu thun ift, daß wir erfah⸗ 

ren, weiches da ſeyn die Zufaͤlle u. 
Gebrechen, denen Studirende Ze 

d t 1 3 
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lich unterworffen, und damit fie ſelbſten 
ſolche erkennen, meiden, abwenden und 
verbeſſern leꝛnen, als wollen wir die mei⸗ 
ſten uñ wichtigſten, nach ihrer Ordnung, 
kuͤrſtlich durchgehen und ipeciicpen. 


Erſtlich ratione capitis, wegen des Hau⸗ 
ptes. Sie find unterworfen Haupt- 
Fluͤſſen, Schnuppen, Melancholey 
und Traurigkeit, Kopf- Webe, 
Schwachheiten des Gedaͤchtnuͤſſes 

und Ingenii, Schwindel, kalten und 
feuchten Gehirn, unruhigen Naͤchten, 
Bloͤdigkeiten der Augen, des Gehoͤ⸗ 
res, Zerdunſtung des Geſichtes, 
Blaßheit, böfen Haͤlſen, geſchwolle⸗ 
nen Mandeln. 

Zum Andern ratione pectoris, wegen 

der Bruſt. Sie ſind unterworffen 

dem Tampff (afthma genannt) Du: 

ften, Schwindſucht (phthifi & ke&i- 

cæ) Engbruͤſtigkeit, Seiten⸗Stechen 
und Fiebern. 

Drittens ratione abdominis, Magen- 
druͤcken uͤbeln Verdauen, ſchwachen 

und verderbten Magen, Min 
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deſſelben, (ructus genannt)ſchwachen, 
auch zuweilen gar zu ſtarcken Appe⸗ 
tit, Miltz:⸗Beſchwerung, Scharbock, 
und am allermeiſten dem malo hy: 
pochondriaco, Stein ⸗ und Nieren⸗ 
Kranckheiten, Reiſſen in Lenden und 
Schultern, in der Seiten und Rú- 
cken, Gicht, Laͤhmung, (archritidi) 
und ſtranguriæ. 
Viertens ratione totius peripherie, der 
Müdigkeit des gantzen Leibes, Kraͤ⸗ 
tze, allerhand Fiebern, zumahlen den 
Tertian- und Quartan· Fiebern. 


Solte es nun nicht heiſſen: Studenten⸗ 
Stand, ein ſiecher Stand? Wir wollen 
fie Theoretice ein wenig durchlauffen, 
und (eben, was jedweder Kranckheit 
Joh und Beſchaffenheit fey? 


Das II. Kapitel, 
Von Haupt⸗Fluͤſſen, Schnuppen 
und kalten Gehirn. 
Aupt⸗Fluͤſſe, Schnuppen und kal⸗ 
5) tes Gehirn entſpringen faſt von 
^ einer⸗ 
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einerley Urſachen. Denn bey den feuch⸗ 
ten Naturen oder phlegmaticis iſt das 
ſerum oder die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
haͤuffiger und träger, zuförderft in dem 
Gehirn, welches viel Waſſer⸗Gaͤnge u. 
Druͤßgen hat, durch welche dieſe Feuch⸗ 
tigkeit dahin gebracht wird, und wo ſie 
verſtopfft und dero Umlauff oder Cir- 
culation gehindert wird, da bleibet fol- 
che uͤberfluͤßige Feuchtigkeit fteben, wird 
ſaltziger, ſucht einen Durchbruch, und 
flieſt dannenhero haͤuffiger durch die 
Druͤßgen und Waſſergaͤnglichen theils 
zu der Naſen, Hals, Lungen, oder wo 
ſonſten die Feuchtigkeiten insgemein fid) 
pflegen hinzuſetzen. Keines weges a⸗ 
ber geſchicht ſolches unmittelbahrer wei⸗ 
ſe vom Gehirn in die Naſen und Lunge, 
wie die Alten ohne Grund Gout, 
(63) denn dahin gehet kein offner Weg, 
auch ift das Naſen⸗Bein (os Eth- 
moides genannt) nicht durchloͤchert, 
(64) wie ſonſten Wilifus, (65) 

; Senner- 
(63) de quibus v. Helmont Tt. de Catarrh. p. 347. 
(64) V. Molinett. differt, de fenf p. 61, Schnei- 

der. de Catarrh, L3. i 

(65) Anton, Cerebri, 


Ee: 
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Sennertus, (66) Schaietzius (67) dafür 
gehalten. Der gemeine Mann ſaget ſon⸗ 
ſten insgemein: Die Fluͤſſe fallen vom 
Kopff, wie aus einem alembico, ift aber 
gantz falſch geredt, fonbern fie kommen 
don dem verhinderten Lauff der waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit, die da ſtehen bleibet, 
und alſo mit Gewalt ausbricht, weil fie 
nicht kan fortflieſſen, darzu hilfft nun ei⸗ 
ne kalte, naſſe und ſaltzige Lufft, als im 
Herbſt, da kom̃en auch gemeiniglich ſol⸗ 
che Fluß⸗Fieber, als zu welcher Zeit unfer 
ſerum im Leibe vermehret wird. Dero⸗ 
wegen foll man fich zu ſolcheꝛ Zeit fein in- 
ne halten, mit einem trucknenden guten 
Fluß⸗Pulver ſein Gemach beraͤuchern, 
und alſo die Lufft verbeſſern. Daraus 
iſt nun auch leicht zu erſehen, was der 
chnuppen ſey, nemlich eine Ver⸗ 
ſtopffung (obſtru dio glandularum 
Papillarium membranæ nares circum- 
üngentis) des innerſten empfind⸗ 
lichſten Naſen · Saͤutleins, und wenn 

die Dinge, die ſonſten ee Geruch g 
a 


(66) L. V Pr p 62. 
(67) Camp. Pr, p. 92, 94. 
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ben, nicht koͤnnen durchgehen, und die 
fibras nerveas, oder die vorragende ner- 
voſiſche Zaͤſergen beruͤhren, ſo vergehet 
bey dem Schnuppen auch der Geruch, 
da brauchẽ nun einige den Schnup⸗To⸗ 
back, in Meynung, die Feuchtigkeit abzu⸗ 
führen und den Kopff zu reinigen; befoͤr⸗ 
dern aber vielmehr den Fluß, und ziehen 
die Feuchtigkeit zu, welche vielmehr ſol⸗ 
te ausgetrucknet werden. 


Das III. Capitel. 
Von der Melancholey. 


Je Melancholey, wie auch das ma- 

S Yum hypochondriacum, iſt nicht 
bloſſer Dings ein nothwendiger 

Effect des vielen Sitzens, denn auch die⸗ 
jenige, welche Bewegungen genug habẽ, 
ſind demſelben unterworffen, ſondern 
die enge vafa mefaraica oder Gekroͤß⸗ 
Aedergen haben, hitziger und truckner 
Natur, auch zugleich zur Gallen geneigt 
ſeyn. Insgemein aber entſpringet ſie 
ex vita ſedentaria, vom ſtetigen Sitzen, 
lucubriren, und heiſſet alsdenn SW 
i cho- 
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eholia hypochondriaca, dero Sitz 
nicht eſſentialiter in cerebro oder Kopff 
ift, ſondern per conſenſum ex au- 
Kies vaporum bilioforum acidorum, 
fpiritus animales obnubilantium & fi- 
gentium, das ift: Wegen Überein⸗ 
ſtimmungen der Gegend und Ge⸗ 
Fafe. und zwar von gallichten 
ſcharff⸗ faute: Auf dampffungen, 
welche die Lebens ⸗Geiſter trúb 
machen, umnebeln, und alfo ihre 
Hurtig · und Fluͤchtigkeit hemmen, 
veruꝛſachet wird. Welche alſo nun tꝛuck⸗ 
ner und choler ber Complexion find, 
ein Schwefel⸗ſaures fermentum in dem 
Magen und andeꝛnEingeweiden haben, 
da wird gleichſam die gantze Waſſer⸗ 
QOvelle voll, der fo genannte fuccus pan- 
ereaticus ebener maſſen, daher alles, was 
man iſſet, ob es gleich mit gutem Appetit 
geſchicht, wird eben fo ſchaͤdlich, ſchaꝛff u. 
ſauer, daraus darnach ein grober und di⸗ 
cker chylus wird, welcher feiner Dicke 
wegen nicht kan in die ſubtileſten Haar⸗ 
aͤdergen (vafa lactea genannt) flieſſen, 
ſondern dleibet im erſten Lauff ſtehen, 

E 2 ver⸗ 
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verſauret noch mehr durch Huͤlff der 
Galle, zumahlen, wo man zu viel dabey 
fiset, oder andere faure Speiſen genie? 
fet. So heiſt es nun billich, qualis chylus, 
tal's lympha, tales fpiritus animales, ta- 
le fluidum nerveum, Dieſe Lebens: 
Geiſter, wo fie ihre rechte Katz OC und 
Richtigkeit nicht haben, werden truͤber, 
dicker, und ungleicher, die Seele wird da⸗ 
durch betruͤbet, und das heiſſen wir eine 
Traurigkeit, die fid) biß weilen fo ſtarck 
vermehret, daß ſie in eine groſſe Melan⸗ 
choley verwandelt wird, wie es denn je⸗ 
nem Li:entiaten beym Dolæo erganz 
gen, (68) der ſich einbildete, er participi- 
re von der Heil. Dreyfaltigkeit, der zu⸗ 
vor auch febr lucubriret, und von Natur 
ein wenig ſtoltz war, wie alle rechte Me- 
lancholici gemeiniglich pflegen zu ſeyn. 
Ich gebe auch gern zu, daß philtra pe 
der Liebes⸗Truͤncke, dergleichen wuͤr⸗ 
cken koͤnnen. Vor einem halben Jahre 
conſulirte mich ein vornehmer von Adel, 
welcher uͤber das Haupt, Hertzens⸗ 
Angſt und Klopffen, Traurigkeit und 
| | groſſe 


(68) fupra ditt, libr, p. si. 
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groffe Unruh im Schlaff Elagete, niez 
mand gern um fich leiden wolte, batte 
wunderliche Gebeꝛden und ſtoltze Reden, 
als ich aber per quæſtionum politica- 
tum ambages, mit liſtigen Fragen (wel⸗ 
ches alle Medici in ſchweren Fällen brau⸗ 
chen muͤſſen fo viel aus ihm brachte, daß 
er mit einem Frauenzimer Converſation 
gehabt, machte ich Suſpicion, gab ihm 
ein Vomitiv ceteris paribus, davon er 
nicht allein geſund worden, ſondern auch 
ein wunderſames Ding ausgeſpien, 
welches ich noch unter andern zur Rari⸗ 
tät aufgehoben. Andere Liebes⸗Truͤn⸗ 
cke, die gottloſe mannthoͤrigte Weibes⸗ 
Stuͤcker machen, uñ geſunden Kerln offt 
beybringen, dergleichen rares, doch wah⸗ 
res und aͤrgerliches Exempel ich erlebet, 
welches auf eine groſſe Raſerey nausge⸗ 
lauffen, verſchweige ich billich, mit Erin⸗ 
nerung, ſich wohl in acht zu nehmen, und 
nicht alles zu effen noch zu trincken, was 
ver daͤchtige Menſcher geben. Auch ges 
het ie&o die Zeit ſchon an, daß fid das 
Weibs⸗Volck um ein paar Manns- 
ten heftig ſchmeiſſet. Sapienti fat. 
! €3 Doch 
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Doch (damit ich wieder auf das vorige 
komme) ift das bey denen hypochon- 
driacis zu loben, daß ſie gemeiniglich die 
gelehrteſten, finnreicheften und aufrich⸗ 
tigſten ſeyn ohne Falſchheit, ſind gern 
fromm und gottfuͤrchtig, Urſach, weil ſie 
nicht ſolche feurige, fluͤchtige und freche 
spiritus haben, wie die andern. Auch 
wiſſen fie fich nicht in die Luſtigkeit zu 
ſchicken, ſondern fallen von einem extre- 
mo auf das andere, uñ bewegen dadurch 
andere zum Lachen, da ſie ſich einbilden, 
fie fübreten fid) gar wohl und klug auf, 
in muf man mit ihnen ein Mitleiden 
aben, T 


Das IV. Kapitel. 


Vom Ropffweh und duncklen 
Augen. 

Je Haupt⸗Schmertzen ſind nicht 
Die geringſten, zumaͤhlen, wo fir 
anhalten. ere Haupt⸗Urſach ift 
der verhinderte ordentliche Umlauff des 
Gebluͤts, da nemlich in demfelben rohe 
Salge ſtecken, Die deffen Mirtur ^l 
; ruhi⸗ 
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ruhigen, und im Kopff wegen der ſubti⸗ 
len Jedergen wuͤten und gleichſam ſte⸗ 
hen. Darnach kommt er auch her von 
Verſtopffung des gangen Unterleibes, 
vom Sitzen und Nachttrincken, nicht 
felten auch von dem verderbten und verz 
ſauerten Magen. 

Die Bloͤdigkeit der Augen entſtehet 
vom ſtetigen Gebrauch derſelben, ubi 
nempe infixis quafi oculis & tenſis ner - 
vis libros, præſertim nodu, curatius 
infpiciunt, minutis literis conferiptos 
& excufos, exinde vifus debilitas & ocue 
lorum conniventia, das ift; da man 
nemlich ſteiff uñ feff,sumdáblen des 
Nachts, die klein⸗geſchriebenen 
und gedruckten Bücher lieffet, datz 
aus die Schwachheit der Augen 
und dero blintzeln entſtehet. Star⸗ 
ckes Sauffen und vieles lucubriren thut 
auch das meiſte darbey, denn wenn die 
Geiſter durch ſtetigen Gebrauch verzeh⸗ 
ret und geſchwaͤchet werden, alsdenn 
werden die Feuchtigkeiten der Augen, 
zumahlen der eryſtalliſche, dicker, der ſo 
genannte nervus opticus wird verſtopf⸗ 
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fet, und die ſpannaͤdrigte Maͤußgen, 
die die Augen ſteiff halten ſollen ) werden 
ſchlaff und geben nach, daß man daher 
an der Schaͤrffe ſeines Geſichtes Schiff⸗ 
bruch leiden muß, ob man gleich aͤuſſer⸗ 
lich nichts darinnen ſiehet. 


Das V. Capitel. 
Vom ſchwachen Gedaͤchtnuͤß. 


Er Pallaſt und Wohnplatz der 

S Lëns der Weißheit ift nicht auf 
gebauet mit denen harteſten Fel⸗ 

ſen, noch Marmelſtein, noch Holtz, wie 
dorten der Tempel in Egypten, ſon⸗ 
dern mit den allerniedlichſten und wei⸗ 
cheſten Druͤßgen, Gefaͤßgen und Faͤſſel⸗ 
gen, ich meyne das Gehirn, welches fuͤr 
der Minerva Sitz und heiligſten Thron 
der Seelen gehalten und genennet wird, 
in welchem alle Seelen⸗Verrichtungen 
und vernuͤnfftige Wirckungen wunder⸗ 
bahrer Weiſe geſchehen und verrichtet 
werden. Diejenigen aber, welche durch 
ſtetiges ſtudiren, huꝛen und ſauffen, ihren 
Leib entkraͤfften, dieſelbigen e 
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auch ihren Kopff und das Gehirn, gene- 
tiven durch Beraubung der Geiſter eine 
uͤberfluͤßige garſtige Feuchtigkeit (fe- 
tum ) welche die ſchwachen Geiſter vol⸗ 
knds verdummen, das Gehirn verſtopf⸗ 
fen, der Nerven ihren Urſprung druͤcken, 
und alſo die Sinne ſamt den Seelen⸗ 
Kraͤfften hindern in ihrer Ordnung und 
Bewegung. Was iſts nun wunder, wen 
aus ſolcher Unordnung der Geiſter 
(aragi) ein ſchwaches Gedaͤchtnuͤß er⸗ 
folget? Auch thun diejemgen fid) groſ⸗ 
ſen Schaden, die ſtarcke hitzige Sachen 
brauchen zu Staͤrckung ihres Gedaͤcht⸗ 
im Ferner die ihrem Schlaff zu viel 
abbrechen, die vertroͤcknen ihr Gehirn, 
und verletzen die Temperatur deſſelben. 
Am allermeiſten aber, die ihr (emma e 
nectar profund en, die werden vor der 
Zeit blind und kindiſch, davon oben ein 
mehrers iſt geredet worden. 


Das VI. Capitel. 
Vom Haupt: Schwindel. 
Q Jeſer ift bey Gelehꝛten nicht unge⸗ 
mein, und ift ein Cen depaupe- 
ee e 
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ratorum ſpitituum, & in rectilineo mo- 
tu peccantium, oder der beraubten 
und aus gleicher Linie gebrachten 
Geiſter in ihꝛem Lauf, daher alles mit 
heum gehet, was man ſiehet, und koͤmmt 
her von allzu groſſem Fleiß und vielen 
Wachen, oder von langen Faſten oder 
nüchtern bleiben, und confequenter 
vom ſchwachen Magen, da die ſcharffen 
Duͤnſte des Magens und deſſen Mund⸗ 
ſtuͤcken nervotfd)e Haut irrit ven und 
die Lebens⸗Geſſter in ihrer Bewegung 
turbiren, daher ſie confufe ihren auff 
verrichten, und ſolchen Schwindel ver⸗ 
urſachen. Die petulantia venerea bilfft 
auch viel darzu, und iſt eine ſtarcke Be⸗ 
foͤrderung des Schlag⸗Fluſſes, ja der 
Schwindel ſelbſt iſt deſſen Voꝛbote. Ich 
habe auch obſervirt, daß der Mißbrauch 
des Schnup⸗Tobacks ſolchen Schwin⸗ 
del verurſachet, welcher Gebrauch mehr 
ein Cicoéches oder uͤbele Gewohnheit 
ift, als es Nutzen bringet, dadurch der 
Sitz der Seelen, wie durch ein Eꝛdbeben, 
zerſchuͤttert, die Geiſter confundirt, die 
Nerven irritiret, und die Augen com- 
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primirt und alfo debilitiret werden, zu⸗ 
mahlen, wo ſchon einige Bloͤdigkeit des 
Kopffs und der Augen vorhanden, die 
bey Studirenden nicht auſſenbleibet. 
Sternutatio eſt motus ſpontaneus ſpas- 
modicus, plexum nervorum ſuccuti- 
ens, das ift, das Nieſen iſt eine freys 
willige krampffichte Bewegung, 
die die Nerven alle zerſchuͤttelt, 
weßwegen billich zu verhindern. Ich 
rede von dem gar zu ſtarcken Gebrauch, 
zumahlen des Spaniſchen oder andern 
ſtarcken Schnup⸗Tobacks, welcher kei⸗ 
nem Gelehrten dienlich, hingegen, wo 
er aus guten cephalicis gemacht wird, 
iſt er weit beſſer, deſſen ein Exempel zu⸗ 
letzt folgen foll. 


Das VII. Capitel. 

Von Mangelung des Schlaffs. 
S iſt eine groſſe Beſchwerung 
nicht ſchlaffen koͤnnen. Insge⸗ 
mein aber ſind die Cholerici dar⸗ 
zu geneigt, weil ſie trockner und hitziger 
Natur ſeyn, bey welchen die fluͤchtig e 
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Gall die Spiritus ie mehr und mehr an⸗ 
treibet, daß ſie in ſtetiger und hefftiger 
Bewegung ſeyn, und wegen Mangel der 
nothwendigen Lymphe, (Waͤßrigleit) 
nicht koͤnnen demulciyet oder gleichſam 
abgekuͤhlet werden. Drum ſagen die 
Medici: Viele habitant in ficco, ſo- 
mnus in humido, das iſt: Das Wa⸗ 
chen koͤmmt her aus Trockenheit, 
der Schlaff aber aus der §euchtig⸗ 
keit. Das Wachen befoͤrdern nun dieje⸗ 
nigen, welche nicht genug bey der Mahl⸗ 
zeit trincken, ſondern vielmehr des 
Nachts, da geſchicht keine blanda 
vaduniocıs, ſondern ſcharffe Duͤnſte 
fteigen davon auf, die die nerboſiſcheaͤ⸗ 
fergen rei iren, und alfo die Spiritus M 
ihrer Ruh hindern. Es thun es auch die⸗ 
jenigen, welche viel gebrannte und ſtar⸗ 
cke Weine trincken, ob ſie gleich ohne⸗ 
dem hitziger und hagerer Natur ſeyn, 
welcher Wein die lympham oder Feuch⸗ 
tigkeit des Leibes anſchaͤrfft, wegen ſei⸗ 
ner ſubtilen Saͤure, und das Gebluͤt er⸗ 
hitzet mit ſtarcken Schwefel, welcher die 
Geiſter aufmuntert und ſtaͤrcker dies 
| a 
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ald es billich ſeyn folte. Ferner die denen 
Exercitiis zu viel ergeben, und dadurch 
ſich nothduͤrfftiger Feuchtigkeit beraube, 
welches anzeiget der ſtarcke Schweiß 
und haͤuffiger Urin, welches Vielheit die 
ſcharffe und ſaltzige Theil des Leibes verz 
mehret, der dadurch verzehret wird. O⸗ 
der auch diejenige, welche die Natur mit 
Fleiß vom Schlaff abgewehnen, denen 
wird (ie zwar folgen , aber nicht ohne 
Verletzung der Geſundheit un Schwaͤ⸗ 
chung derſelben; denn ſolche Perſonen 
werden endlich wie die (celet:, verlieh⸗ 
ren Safft und Krafft, koͤnnen die Beine 
nicht mehr nachſchleppen, biß ſie zuletzt in 
eine hitzige ſchwindſuͤchtige Kranckheit oz 
der wohl gar uͤber den Hauffen fallen. 
Derowegen alles dasjenige, was den 
Schlaff hindert, zu unterlaſſen, auch foll 
fich ein ieweder nach feiner Complexion 
lichten, und der Natur den ordentlichen 
lauff laſſen. 
Das VIII. Capitel. 
Vom ſchwachen Gehoͤr. 
Aß mancher ſo uͤbel hoͤret, und 
Sauſen in Ohren empfindet, wel⸗ 
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ches bey Gelehrten nicht ungemein, iff 
kein Wunder, denn qualis lympha (fal- 
vo organo) talis fpiritus; talis ſenſuum 
cid nervorum évoucnoiu , & con- 
ſequenter etiam auditus, das ift; Wie 
die Lympha oder des Leibes Waſſer, 
f$ fino auch die Beifter, ſo iſt die 
Schaͤrffe der Sinnen, und der Ner⸗ 
ven Empfindlichkeit, und noth⸗ 
wendig auch das Gehoͤr, (wenn 
ſonſten das Werckzeug deſſelben 
gut iſt. ) Wo nun aber entweder von 
zacher Feuchtigkeit der gekruͤmte Ohren⸗ 
Gang oder das Ohren⸗Loch, oder auch 
der Gehoͤr⸗machende Nero, des fünfften 
Paars, welcher zu den Ohren gehet, 
verſtopffet wird, oder die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit nicht recht lauter iſt, ſon⸗ 
dern druͤb oder ſonſt traͤg, als wie bey 
denen hypochondriacis, da findet ſich 
ein ſchwaches Gehoͤr, mit Sauſſen und 
Brummen, denn die unreine innerliche 
Lufft verhindert, daß die ſpiritus anima- 
les nicht koͤnnen diftin&e den Schall, der 
in dem wunderſamen gewoͤlbten Gebaͤu 
des Ohres geſchicht, wegen ungleicher 
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Beruͤhrung des Paucken-Haͤutleins 
(tympani) vernehmen. Darzu hilfft nun 
alles, was das malum hypochondria- 
cum befördert, wie auch der Schlaf⸗ 
Trunck, welcher nichts anders, als ſolche 
blehigte unreine dicke Duͤnſte machet, 
dadurch ſolche Unordnung der Geiſter 
geſchicht, uñ die Winde tieff in die Hoͤhl⸗ 
gen eingetrieben werden. Will nun kei⸗ 
ner benoͤthiget ſeyn des Inſtruments der 
Spanjer, Sarabadana genannt, womit 
fie dem Gehör ju Hülffe kommen, (oo) ſo 
halte man doch eine gute Diet, foin die⸗ 
ſem Büchlein, wo es nur mit Fleiß gele⸗ 
fen wird, ausführlich vorgeſchrieben ift. 
Das IX. Kapitel, 

Vom zerdunſten Angeſicht. 
Jeſe Zerdunſtung iſt nichts an⸗ 
ders, als eine laxatio oder Nach⸗ 

gebung der Waſſer⸗Geſfaͤſſe, und 
eine Auflauffung oder Aufſchwellung 
der thraͤnigten Feuchtigkeit, ſo da ſtehen 
bleibet. Denn um die Augen herum 
liegen die Waſſer⸗Gefaͤßgen und Druͤß⸗ 
1 en 
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gen haͤuffig, die, wo man die Augen klein 
zuſamen ziehet und blintzelt, kleiner und 
verengert werden, zumahlen beym Licht, 
da, wegen fimern des Lichtes, die Strah⸗ 
len des Lichts nicht in gleicher und gera⸗ 
der Linie in das Aug einfallen koͤnnen, 
ſondern verhinderlich ſeyn, und abkuͤr⸗ 
gen. Durch folches Nicken der Augen, 
werden die Gefäße abbrev vt und Fret, 
gemacht, geben in der mitten einen 
Bauch, darinn eine Menge thraͤnigter 
Feuchtigkeit fich ſammlet, zumahlen, wo 
man im ſchreiben oder ſtudiren das Ge⸗ 
ſicht gar zu feb buͤcket, und alfy werden 
die Haͤutgen der Gefaͤſſe ausgeſpannet 
in die Dicke, bleiben Chan. kriegen Runz 
tzeln, ſchwellen aber von buͤckẽ bald wie⸗ 
der auf, und das heiſſet man eine Zerdun⸗ 
ſtung. Wer dieſes hat, der mag von ſol⸗ 
chem Nacht⸗ und gebuͤckten Studiren 
abſtehen, denn es bringet Bloͤdigkeit des 
Geſichtes, welches daraus zu erſehen, 
weil ſolche Leute das helle Licht nicht 
wohl leiden, auch nicht erkennen koͤnnen, 
als nictitando & connivendo, oder mit 
blintzeln und Zuſammenzjehung der Au⸗ 
f ger, 
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gen, welches aber Die ugenie mehr um ie mehr und 
mehr dunckel machet, und die Brill vor 
der Zeit in die Hand giebet. 


Das X. Capitel. 
Von der Blaͤßheit. | 
Laß ſeyn, iſt (bon eine Kranckheit, 


denn qualis fanguis, talis color, ta- 
lis finitas, & qui pallet, aut tudet, 
autamat, autzgrotat, das ifl, wie DAR 
Blut, ſo iſt auch die Farb des Leis 
bes, und die Geſundheit ſelbſten, 
und wer da blaß iſt, der ſtudiret 
entweder fleißig, oder gehet der 
Liebe nach, oder ift kranck. Sie iſt 
nichts anders als eine Traͤgheit und Un⸗ 
tuͤchtigkeit des Blutes, da es nemlich feiz 
ge Vollkommenheit nicht hat an den gu⸗ 
len flüchtigen Theilen, ſondern ſeine 
Waͤßrigkeit ſerum) nimmt uͤberhand, 
und wird dicker, welches denen geiſtrei⸗ 
chen Theilen in ihrer Hurtigkeit hinder⸗ 
lich iſt. Und koͤmmt her von einem et⸗ 
was "€ Magen⸗Schleim (fermen- 
to) 
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to) und falten Magen, uͤbeler Galle und 
nothwendig uͤbeler Digeſtion und Chy- 
lification, da die Speiſen nicht recht anl 
geſchloſſen werden im Magen, barauff 
erzeiget ſich bald eine Cachexie oder 
Cacochymia, welche der Gelehrten indi- 
viduus comes ift, wie ſolches an der 
Waſſerſucht und Weiber⸗Blaßheit zu 


Das XI. Capitel. 
Von boͤſen Haͤlſen. 

A dͤſe Haͤlſe entſtehen meiſten Theils 
gegen den Herbſt, da von der eu⸗ 
ſerlichen naßkalten Lufft das fe- 

rum oder die waͤſſerichte Feuchtigkeit 

in denen Halß⸗Drußgen zuſammen ge⸗ 
trieben, und von den ſcharffen ſaltzigen 
miaſmatis oder Theilgen zum Fluß ge⸗ 
bracht wird, wo nun durch die kaltekufft 
die pori ſich verſtopffen, ſo macht ſolche 
rohe Feuchtigkeit in denen Haͤutgen eine 
Geſchwulſt, und wegen der Blut⸗Adern 
oͤffters eine Inflammation oder Entzuͤn⸗ 
dung, darbey meiſtentheils ein pee 
d t d 
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fich eben laͤſt, und zwar offt mit groſſer 
Gefahr. Iſt die Lufft ſehr ſcharff, fo 
ſchlaͤgt wohl gar ein hitziges Fieber dazu, 
und kan der Patient nicht wohl ſchlin⸗ 
gen, weil die Brodt⸗Straſſe verhindert 
Bump folget darauf ein gehlinger Todt, 
wo nicht bey Zeiten Huͤlffe geſchicht. Zu 
dieſer Ehre kan nun ein Menſch, der 
zum Scharbock und Fluͤſſen geneigt ift, 
bald kommen zumahl an ſolchem Ort, da 
die Lufft ſcharff, ſaltzig und dick, oder von 
andern ſchaͤdlichen Dampff und Rauch 
angefüllet ift, (i 


Das XII. Capitel. 
Yom Dampff und Furgen Athem. 


Ber dieſen Zufall klagen faſt al⸗ 
le Studenten, wie auch, daß es 
ihnen offt auff der Bruſt und ge⸗ 

gen dem Magen wehe thaͤte, die Mate⸗ 
rie ſitze fo feft, und wolle nicht fort. Es 
koͤmmt aber ſolches her entweder aus 
dem Magen, oder von dem malo hy- ` 
pochondriaco , oder auch von dem 
Schgrbockiſchen Unflat. Wenn der 

Magen 
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Magen wegen ſeiner Saͤure und vielen 
Schleims ſich aufblaͤhet, da wird das 
diaphragma oder Zwergfell mit gedruͤ⸗ 
cket, die Nerven gefpanet und verkuͤrtzet, 
daher empfindet man ſolche Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit. Wo aber die Eingeweyde 
und Adern des untern Leibes verſtopf⸗ 
fet ſeyn, oder andere blaͤhungs⸗machen⸗ 
de ak Duͤnſte in denenſelben fich 
aufhalten, da geſchicht dann eine tra- 
ctio, tenſio, einziehen, und dehnen der 
Spann ⸗Adern, und alfo nothwendig 
wird die Bruſt mit jufamen gezogen, mez 
gen Gemeinſchafft der Bruſt⸗Nerven 
(genannt phecaici nervi) die mit denen 
andern im unterſten Leibe zuſam̃en haͤn⸗ 
gen, und entfpringen von dem fo genañ⸗ 
ten pari vago. Dieſe Nerven, fage ich, 
werden nun entweder conſtring rt und 
zuſammen gezogen per motum fpafmo- 
dicum, welches bey denen hypochondri- 
acs und kleinen Kindern nichts ungez 
meines, und heiſſet bey dieſen actbwa 
convulfivun.. Item bey denen Schar; 
bockiſchen Leuten, welches aber eine 
langwierige Kranckheit iſt, ſo bc 
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roher und uͤberfluͤßiger Säure herruͤh⸗ 
ret, und gemeiniglich auf einen Steck⸗ 
Fluß auslauffet. i | 


Das XIII. Capitel. 
Vom Huſten. 
Min entftehet zumahlen des 


Morgens daher, da man nemlich 

in dem Magen und Schlund 
des Nachts úber viel Schleim geſamm⸗ 
let, welcher ſich in den Halß, gegen die 
Lufft⸗Roͤhre feket, aber von der vorſichti⸗ 
gen Natur, als ein Unflat, ausgeworf⸗ 
fen wird. Oder aber, er koͤmmt her von 
ſcharffer Feuchtigkeit des Gebluͤts, wel⸗ 
che ſich in der Lungen und Lufft⸗Roͤhre 
mercken laͤſt, verſtopffet die kleinen Lun⸗ 
gen⸗Blaͤßgen, machet ſchweren Athem 
und Heiſcherkeit, und wo ſie in dem 
ſchwammichten Fleiſch der Lungen ſi⸗ 
ken bleibet, verfaulet fie, und bringet 
nicht ſelten die Schwindſucht. Es kan 
aber noch ein Huſten kommen aus dem 
Magen, da die ſcharffen Duͤnſte die 
nervoſiſche fergen des Mundſtuͤcks 
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deſſelben anreitzen, und alſo wiederum 
per conſenſum einen Suſten verurſa⸗ 
chen, worzu Gelehrte ſehr geneigt ſind. 


Das XIV. Capitel 
Von der Schwindſucht. 


Ni Schwindſucht iſt eine Kranck⸗ 
heit, welche mehr die Jugend, als 
alte Leute betrifft. Dieſe iſt nicht 

einerley, ſondern mancherley, eine ge⸗ 

fehicht (à caufa pofitiva,) von Schaͤrfft 
des Gebluͤts, die alle ſchlackrichte oͤhlich⸗ 
te Nahrung⸗ bringende Theile des Lei- 
bes zertrennet und verzehret, die andere 
von Verſtopffung, (à caufa privativa,) 
da keine nahrhaffte Theile wegen Ver⸗ 
ſtopffung der Milch⸗Aedergen koͤnnen 
dem Leibe zuflieſſen, und alſo ſich anle⸗ 
gen, oder wegen gaͤntzlich verderbten 

Magens, und anderer Eingeweyde. 

Dieſe fo von einem ſchaꝛffenGebluͤt ente 

ſtehet, laͤſt ſich am erſten ſehen auff der 

Lungen, als welche ein weiches Fleiſch 

und von der freſſenden Saͤure leicht an⸗ 

gegriffen wird, darauff der Mac 
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auch endlich Blut und Eyterkeit fol⸗ 
get, welches ein Zeichen des Geſchwuͤ⸗ 
res, und dieſes heiſt bey denen Medi- 
cis Phthifis, welche Art der Schwind⸗ 
(ibt gar ſchwer zu euriren. Sonſt 
igt man insgemein, daß die Schwind⸗ 
juht nach dem 25. Jahr nicht zu curiren 
fey welches aber eine alte ungegruͤndete 
Meynung, welche ich billich umkehre, 
und ſage, daß die Schwindſucht nach 
dem 25. Jahr ehe zu euriren (ep , als vor 
demſelben, denn morbus connutritus 
difficilius curatur, quam per errores 
dieteticos adſcitus, das ift; Eine 
Kranckheit, die mit einem auf⸗ 
waͤchſet, iſt ſchwerer zu curiren, als 
welche durch unordentliche Diet 
zugezogen wird. Die andere Art der 
Schwindſucht heiſſet Atrophia oder 
Tabes, da entweder gar keine Nahrung, 
oder doch nichts gutes zu denen erneh⸗ 
enden Theilen gebracht wird, jenes aus 
Verſtopffung der Milch⸗aͤdergen, dieſes 
aber aus uͤbler Dauung und Kochung, - 
aus ſcharffen u. boͤſen fermentis vifcerü, 
da muß nun der Menſch verzehret Ce | 
3i eu 
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den, weil die Säure Die Ober- Hand 
hat, welches nichts anlegen laͤſt, ſondern 
fie greifft die Carnoſa muſculorum fta- 
mina, das ift, die fleiſchichten S (Tet: 
gen an, als wie zum Exempel bey denen 
Scorbuticis geſchicht; wo aber das fo ger 
nannte alcaliſche Saltz eingepflantzet, 
als bey denen Choleriſchen Perſonen, da 
verzehret es das fette, oͤhlichte, dalſami⸗ 
ſche Weſen des Leibes und des Blutes, 
welcher Unterſcheid der Saltze in der 
Schwindſucht wohl zu mercken, ſonſten 
wird keine gluͤckliche Gur geſchehen Fón- 
nen. Und aus eben der Urſach ſaget 
mancher: ich habe keinen Huſten, dar⸗ 
um habe ich auch keine Schwindſucht, 
aber es gilt nicht. Die Zeichen der 
Scchwindſucht find gemeiniglich diefe, 
zumahlen bey der Lungenſucht, oder 
Phihifi: ſchwerer Athem, ſtarckes Aus⸗ 
werffen eyterichter und blutiger Matez 
rien, fliegende Hitze, wo man ein wenig 
geffen oder getruncken, Drücken auf der 
Bruſt, Schmertzen im Ruͤcken und Sei⸗ 

ten, abnehmen des Fleiſches, ſaltziger o⸗ 
der ſauerſcharffer Geſchmack im sms 
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de, Huſten, ſtarcker Nacht⸗ſchweiß, Naͤſ⸗ 
ſigkeit auff der Stirn und flachen Hand, 
Müdigkeit auff eine kleine Bewegung, 
gung zum gaͤhlingen Zorn. Iſt fie 
ger (chon vollkommen , ſo ift die eytrige, 
blutige und ſtinckende Materie das rech⸗ 
fe Kennzeichen, welches ohne Verwei⸗ 
lung dich zum Doctor zu gehen antreiben 
foll, fonft ift alle Hoffnung aus. ) 


Das XV. Capitel. 


Von der Schwindſucht, Hedica 
genannt. 

Jeſes iſt ein febr langwieꝛiges Fie⸗ 

A ber, welches nach und nach, ohne 
merckliche Empfindung, den Leib 
verzehret, bis er endlich nichts als die 
bloſſen Beine behaͤlt, und wo es zu weit 
kommen, iſt keine Huͤlffe vorhanden. 
Speiſe und Tranck ſchmecket, und zwar 
(aft gar gut; ie mehr man aber iſſet, ie 
ſchlimmer es wird, denn, nectica corpora, 
quo plus nutriveris , có. magis leferis, 
das ift," ie mehr du deinem zur 
heite geneigtem Leib Nahrung 
S aic 
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giebeſt, deſto mehr Schaden brins 
ets ihm / weil die Lympha und der be⸗ 
fe waͤſſerichte Theil immer zacher wird, 
und eben des ſtarcken Appetite wegen 
wollen die wenigſten glauben, daß ſie 
daran laboriren. Derſelben ſind drey 
gradus, der erſte ift leicht zu heben, der 
andere ſehr ſchwer, der dritte gar nicht. 
Ich habe geſagt, fie fe» ein langwieriges 
Fieber, da die Feuchtigkeiten unſers Lei⸗ 
bes zach und in ihrem oꝛdentlichen Rum⸗ 
lauff langſamer werden, und weil ande⸗ 
re ungeheure Saltze mit untermiſchet, 
fo wird der befte oͤhlichte und dalſami⸗ 
ſche Theil des gemachten Chyli gantz 
jertrennet, reſolviret und endlich Darz 
nieder geſchlagen, daß daher nichts gu⸗ 
tes noch oͤhlichtes zu denen ernaͤhrenden 
fleiſchichten Zaͤßergen gehen kan, fons 
dern ſie fallen zuſammen, vertrocknen, 
und ſehen wir ſolches bald an den Wa 
den, ſpitzigen Naſen, und eingefallenen 
Backenz welchen das tertian und quar- 
tan · Fieber nicht recht euriret wird, die 
gerathen gemeiniglich in dieſe Kranck⸗ 
heit, Deſſen Vorboten ſeyn, heſchwie⸗ 
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der Pulß, aber etwas ſchwach, das 
Haupt thut weh und wunderlich, der 
Leib nimmt ab ohne Empfindung, und 
iſtmehr heiß als kalt, daher duͤrſtet ſol⸗ 
che Leute oͤffters, groſſes Reiſſen im Ruͤ⸗ 
cken mit Hitze, der Urin iſt denen Ge⸗ 
ſunden faſt aͤhnlich, ohne zuletzt giebt es 
einen oͤhlichten Ringel, und wird, der 
Farbe nach, dem Spaniſchen Wein 
gleich, nach Tiſch fliegende Hitze und ro⸗ 
the Backen, ſtarcker Nacht⸗Schweiß, 
wie auch Naͤſſe in der flachen Hand, 
Stirn und Fußſohlen, ce. Wo dieſe 
Kranckheit einen erſt auff das Bette 
wirfft, da iſt es gefehlet, denn es machet 
ein langwierigs recht elendes Lager, ma⸗ 
chet den Leib einem todten Coͤrper gleich 
ohne Rettung. Noch eine treue Erinne⸗ 
rung und Vermahnung gebe ich, daß 
man doch ja in derbungen⸗un Schwind⸗ 
ſucht oder Phthifi keine purgantia noch 
Vomitiv brauchen ſoll, denn fie helffen in 
das Grab, wie ich ſolches bey vielen Un⸗ 
erfahrnen obſerviret, und das ift auch ge 
ne Urſach mit, warum die wenigſten cu- 
OC werden an der Schwindſucht, 

KE F 2 auch 
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auch wil dieſe gans andere Mittel erfor 
dern, als in den Büchern insgemein vor⸗ 
geſchrieben ſeyn. n ros. oid 


Das XVI. Capitel. 
Vom Seitenſtechen. 

S pfleget ja manchmahl unſere 
circulation verhindert zu werden, 
daß auch in der Seiten ſich einige 

kleine Aedergen verſtopffen, die in die 
pleuram lauffen, welches alsdenn we⸗ 
gen der groſſen Empfindlichkeit derſelben 
pleure (welches ein duͤnne Haͤutlein ift, 
ſo die Rieben umgiebet) Stechen ver⸗ 
urſachet, mit groſſer Hitze, auch offter⸗ 
mahls mit groſſer Entzuͤndung wegen 
der Blut⸗Adern, bisweilen greifft es 
auch die Lungen mit an, da denn ein Hu⸗ 
ſten und garſtige Materie ſich findet, wel⸗ 
che wohl will in acht genommen werden, 
daß fid) nicht etwa ein Geſchwuͤr mit 
anſetzet. Ich habe obfervirt, daß fol 
ches die groſſe Kaͤlte und langes Schlit⸗ 
tenfahren verurſachet, daran auch die 
meiſten geſtorben, welches ich ietzo nicht 
vergeblich will geſaget haben. Das 
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Das XVII. Capita ` 
Vom Hagendruͤcken und uͤbeler 
i Verdauung. 

Doe meiſten Magen⸗Kranckheiten 
kom̃en her von uͤbler Beſchaffenheit 
des Fernienti, uñ confequent. r von einer 
uͤbeln digeſtiod, da entweder der Magen 
zu kalt, oder das fermentum zu ſchwach 
oder zu ſaue oder die Speiſe zu hart, ode? 
guch nicht wohl gekauet, daher kommen 
truditaͤten, welche den Magen druͤcken, 
Auffſteigen, Blehungen und andere Be⸗ 
ſchwerungen machen. Das roba oder 
die Staͤrcke des Magens iſt nicht bey al⸗ 
len gleich, ſondern der eine hat einen 
‚pygmzum, kleinen und ſchwachen, der 
andere einen gigantum oder Rieſen⸗ 
ſtarcken Magen, der auch Steine, Glaß 
und alles vertragen kan, dergleichen Ex⸗ 
empel in Leipzig zu finden. Und weil an 
dem Magen das meiſte gelegen, ſo ſoll 
man denſelben mit allem Fleiß in acht 
nehmen, daß er nicht zornig werde, und 
allen Kranckheiten Thuͤr und Angel 
auffmache, weil er ohne diß von den mei⸗ 
i F 3 ften 
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ſten Medicis genennet wird ein Schmid 
aller Kranckheiten. Das Auffſteigen 
yder die ru&tus kommen meiſtens he: von 
fetten oͤhlichten Speiſen, als Kap, But 
ter, fettem Fleiſch und von den mit Ho⸗ 
nig angeſchmierten Sachen, welche zur 
Galle werden, verſaͤuren, und alsdenn 
ſolche ructus berurſachen, worzu fih 
gern der Sod geſellet. 
Das XVIII. Kapitel, 
Von Milg⸗Beſchwerungen und 
As Miltz wird von vielen als ein 
IcchaͤdlichesEingeweid verworffen, 
welches aber gantz falſch, und iſt 
folches vielmehr ein hoͤchſt noͤthiges 
Stuͤck zur Geſundheit. Daß es aber vie 
len Kranckheiten unterworffen, wird nito 
mand leugnen, das macht feine delicate 
ſtructur, welche beſtehet aus unzehlich 
vielen Hoͤhligen, Gefaͤſſen oder Adern 
und Faͤſſelgen, welche zur Bewegung, 
Kleinmachung und genauer Ausarbei⸗ 
zung des Blutes viel beytragen, und Dae 
hero leichtlich koͤnnen verſtopffet on 
ET en, 
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den, von den rohen, groben, grießlichten 
oder leimichten, ſchleimichten Feuchtig⸗ 
keiten, welche hernach daſelbſt verſau⸗ 
rey, verfaulen, und das ganbe Blut mit 
ftecfen, Wenn nun ein ſaurer Chy- 

us und Gebluͤt dahin gebracht wird, 
ſo wird fein fermentum auch verfaͤl⸗ 
ſchet, feine fibre oder Faͤſſelgen ange 
fochten, daher entſtehet denn groſſer 
Schmertzen gegen dem Magen und in 
der Seiten; verſtopfft ſie ſich aber gar, 
ſo iſt es deſto gefaͤhrlicher, und bleibet ein 
ſaures Blut, welches hernach den gan⸗ 
ben Leib anſtecket, darzu eine uͤbele Dirt 
ein wichtiges contribuiret. Das ſteti⸗ 
ge Sitzen ift deffen Mutter, worzu end» 
lich koͤmmt die Traurigkeit, Melancho⸗ 
ley, ſchwartz⸗gelbe Farb des Angeſichts, 
Blehung und Poltern im Leibe, zumah⸗ 
len, wo man zu wenig bey der Mahl⸗ 
zeit trincket, faure oder füffe Sachen if 
ſet, da gehet es erſt recht an, denn da 
wird der Lebens⸗Balſam, die Gall, nie⸗ 
dergeſchlagen, dicker und ſchaͤrffer, der 
fuccus pancreaticus zach und ſauer, der 
Rumlauff des Blutes wird gehindert, 
| SA bit 
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die kleinen Aedergen verftopffet, und das 
Ubel vermehret. Der Miltzſucht Bru- 
der heiſſet der Scharbock, welcher nichts 
anders iſt, als ein verderbtes, verſauer⸗ 
tes, ſcharffes, zaches und unreines Ge⸗ 
bluͤt, und deswegen wird er genennet ein 
Scherwentzel bey allen Kranckheiten, 
welcher um fich friſſet und abzehret, wie 
die Schwindſucht. Wird er flüchtiger, 
fo ſteckt er auch an, wie ein Gifft, und 
hat feinen Sitz in dem gangen Geblüͤt, 
und ſeine Werckſtatt in dem gantzen un⸗ 
term Leib, da die Eingeweide und Miltz⸗ 
Aedergen verſtopffet, die Galle und uc- 
eus lymphaticus dicke und angeſchaͤrffet 
wird, die ſonſt lieblich und fluͤßig ift von 
Natur und wer damit angefochten iſt, 
der traͤgt den Tod ſtets an ſeinem Lei⸗ 


be. 


Das XIX. Capitel. 
Vom Malo Hypochondtiaco. | 
Sp wird dieſe Pein billich genennt 
ar doy , der e 
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heit, weil fie wegen des vielen Sitzens 
und uͤbeler Diet am meiſten darzu ge 
neiget ſind. Es iſt aber nichts anders 
als eine Zuſammenziehung der nerveu⸗ 
ſen Theile in dem untern Leib, daher es 
denn auch ſpannet, und ſehr verdruͤßlich 
thut, meiſtens aber in der lincken Geis 
ten, machet ſchweren Atem, Drücken be 
ber den Magen, ſchweres Gehoͤr, Sau⸗ 
ſen in Ohren, bisweilen iſt es, als wolte 
man ſich brechen, Auffſteigen und Ble⸗ 
hung des Magens, Kopff⸗Schmertzen, 
fliegende Hitze und Bangigkeit, Trau⸗ 
rig⸗ und Tieffſinnigkeit. Es ſtecket aber 
eben ſo wohl in dem Gebluͤt, am aller⸗ 
meiſten aber in der lympha, fero und 
fucco nerveo, da das Gebluͤt ſolche ſtar⸗ 
cke Saͤure hat, dahero muͤſſen ſolche 
hypochondriaci offt ausſpeyen. Kommt 
her von uͤbeler digeſt on und chylifica- ` 
tion, da der Sauer⸗Teig des Magens 
mehr ſauer als gemaͤßiget iſt, das ma⸗ 
chet einen dicken uff unflieſſenden Milch⸗ 
Safft, welcheꝛ bald auf der eꝛſten Stꝛaſ⸗ 
ft (primis viis) ſtehen bleibet und ver⸗ 
dirbet, zumahlen, wo das gebuͤckte SP 
inis. F 5 tzen 
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‚gen darzu koͤmmt, da die Gaͤnge zuſam⸗ 
men gedruckt werden, der Durchgang 
verhindert wird, uñ eben deswegen neh⸗ 
men ſolche Leute nicht zu, gehet gleich ein 

wenig Waͤßrigkeit, wie Molcken, in das 
Gebluͤt (die oͤhlicht und beſten Theike 
kommen nicht durch) fo iſt ſie doch nur 
ſcharff oder ſauer, machet Ungelegenheit 

und krampfiges Zuſammenzzehen in den 

Gliedern, und verurſachet, wegen des 
verdickten Gebluͤts, groffe Kranckhei⸗ 
ten, als den Stein und den Scharbock 
ſelbſt. Darzu hilfft nun abermahl viel 

das wenige Trinen, dadurch die Milch 
nicht kan recht ſtuͤßig gemacht werden, 
welches wohl zu mercken, und ins kuͤnff⸗ 

tige zu verbeſſern. Denn was bey dit- 
ſer Kranckheit fur Schmertzen ſeyn, weiß 
niemand beſſer, als der es erfahren, und 
wo dieſes malum einmahl recht ein ge⸗ 
wurtzelt, da kt ſichs ſchwerlich heben, o⸗ 
der nur mit maͤchtigen (Herculeis) re- 

‘mediis, auch nicht auff einmahl, ſondern 
hach und nach. | 
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Das XX. Capitel. 
Von Stein ⸗Beſchwerung und 
ſchweren Harnen, (Dyluria) 
Us obgedachter Urſach entſprin⸗ 
2. nun aud) die Stein⸗Beſchwe⸗ 
rung, da nemlich ein ſolch zaches 
tartariſches Weſen in den ſubtilen Ae⸗ 
dergen ſitzet, haͤnget fidh an die Waͤnde 
derfelben, wird endlich durch die Hitze 
zum Griß, bringet deßwegen groſſe 
Schmertzen, zumal, wo fie mit ihrer rau» 
chen ufi eckjgten Geſtalt die empfindliche 
innerliche Wand der Aedergen ritzet, uñ 
nachbei fie hart und groß, offt bis auff 
das Blut verwundet, leget ſich in den 
Nieren an, machet Schmertzen um die⸗ 
ſelb en und in den Lenden, koͤmmet eine 
groͤſſere Truckne, ( iccitàt ) und Hitze 
darzu, ſo werden die Steingen groͤſſer 
und haͤrter, bringen mehr Schmertzen, 
ja offt den Tod. Daß aber ein ſolch tar⸗ 
tariſches und leimichtes Gebluͤt bey den 
hypochon ira is fe, weiſet der rothe 
Sand und weiſſe Schleim in dem W 
F 6 vin, 
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In, welches ſo lang er fort gehet, wohl 

gar gut, nur, daß man denſelben durch 
uͤbele Det nicht vermehre, ſondern viel⸗ 
mehr mit guten Mitteln abfuͤhre, aber 
nicht mit ſtarcken purgierenden Sachen, 
welches mehr den Tod und gröffere Ge⸗ 
fahr, als Huͤlffe bringet. Die Dyfüria 
ift, wo der Urin nicht mehr fort will. oder 
gar zu wenig gehet, wegen vielen tartari- 
ſchen Schleims, der fich an den Ausgang 
der Blaſen, oder auch in den Ureteribus 
oder Uein⸗Gängen angeleget, findet ſich 
nun eine Schaͤrffe darbey, ſo thut es ſehr 
weh, wenn man den Urin laffen will, und 
folget gern Blut darauff, wegen Auffri⸗ 
‚sung der kleinen Blutaͤdergen, und Ver⸗ 
wundung der Urechre oder des Urin 
Gangs, welche Schmertzen leichter zu 
Men, als zu erdulden ſeyn. 


Das XXI. Capitel. 


Von der fcb z gde older Sicht 
und Lähmung. 
N Sefe Glieder⸗Gicht ift nichts an⸗ 
Jdeꝛs, als wo ſolche tartariſch en. 


"VE wegen ihrer ub⸗ 
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tilich⸗und Flüchtigkeit mit der lympha in 
die nervos getreten, und alſo durch den 
gantzen Leib mit circuliret wird, bald da, 
bilo dort ihre Gegenwart ſchmertzlich 
an den Tag giebet, auch bisweilen an gt: 
nem Ort eine Zeitlang figen bleibet, aber 
doch wieder fortruͤcket, und demnach 
groſſe Verdruͤßlichkeit verurſachet, daß 
mancher ſich einbildet, es ſey ihm gar et⸗ 
was Boͤſes angehexet, wie ich von vielen 
Patienten ſelbſt gehoͤꝛet. Es iſtin Wahr ` 
heit eine rechte verdruͤßliche Sache um 
dieſe Kranckheit, denn ſie machet und 
verurſachet krampffigte Contracturen, 
und wo ſichs an einem On recht einſetzet, 
die Nerven perftopffet , da folget gemei⸗ 
niglich eine Laͤhmung, die nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Ortes vder des Gliedes offt 
ſehr gefaͤhrlich ja fie ber wandelt fich gar 
in Schlagfluͤſſe, die, fo fie recht treffen, 
entweder bald den Gaꝛaus machen, oder 
doch ein elendes langes Lager verurſa⸗ 
chen. Welche nun ohne diß eine ſolche 
lartariſche uñ fluͤchtige Schaͤrffe haben, 
und noch darzu gar Brandtewein trin⸗ 
cken, die werden unverſehens uͤbereilet 
; N TU wer⸗ 
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werden, und zu kurtz kommen, wo ſie 
nicht yon dem Gifft⸗Waſſer, dem 
Brandtewein, abſtehen, wie auch von 
dem Zorn, der an fich feloft ein Gift ift. 
Wer nun von des Steins ⸗ und Gicht⸗ 
Beſchwerung will befreyet ſeyn, der Taf 
ſe das malum hypochondriacum bey 
ſich nicht einwurtzeln, denn ex uno quali 
oyo proſiliunt arthritis, calculus & af- 
fectus hypochondriacus, die Gicht, 
Stein und Seiten⸗Weh kommen 
gleich ſam aus einem Ey berfür,unb 
ringen keinen guten Ausgang. 


Das XXII. Gapitel. 
Von der Mu digkeit und Kraͤge, 


e Müdigkeit ift ein Vorbote 

| entweder eines Fiebers oder auch 
der Kraͤtze, und iſt nichts and ers, 
als wenn zwiſchen der Haut, in denen 
poris & glandulis, Schweiß⸗Loͤchern 
und Druͤßgen, (derer die Haut gantz 
voll ift) ſolche ſcharffe, ſaltzge Feuchtig⸗ 
keit ſitzet, welche die empfindliche 57 
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lichen Haͤutlein der Druͤßgen gleich⸗ 
ſam anbeiſſet und beizet, welches der 
Natur ein Jucken verurſachet und Muͤ⸗ 
digkeit. Die Kraͤtze ift eine Ausſchwe⸗ 
mng des Boͤſen, welche die Natur ber ` 
fördert, da nemlich des Blutes ſaltzige, 
ſcharffe Waͤßrigkeit (ferum) die weiche 
Druͤßgen zwiſchen der Haut entzwey 
beiſſet, darauf denn eine Faͤulung entſte⸗ 
het und Eyterkeit, iſt nun eine Säure 
darbey, fo ift es deſto ſchlimmer. Die 
ſes alles koͤm̃t « riginallter und urſpruͤng⸗ 
lich aus dem Gebluͤte, welches ſchon zur 
Faulung geneiget, wegen deſſen uͤbelen 
untereinander Miſchung und ſtetiger 
Gehrung, dieſes aber aus uͤbeler Det, 
zufoͤrderſt wegen vielen Sitzens, da die 
Natur traͤg wird in Herumfuͤhrung des 
Gebluͤts, und alſo iſt die circulatio im- 
pedita, oder dieſer verhinderte Umlauff 
des Blutes an dem allen Urſach. Sie 
ziehet nach ſich die Schwindſucht, und 
wo ſie zuruͤck getrieben wird durch kalte 
Lufft, Salbung oder Schmieren, fo, daß 
die pori berftopffet werden, fo folget 
gern dgrauff ein Zittern der Haͤnde, con- 
| tra- 
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tracturen, und endlich der ploͤtzliche 

Tod. ee TAIAN 
Das XXIII. Capitel. 

| Von FSiebern. 

Jober find ſonſt eine Reinigung der 
Natur, wo dieſe nur die Ober⸗ 
hand und das praiominm um. er⸗ 

haͤlt, ſonſten thun ſie groſſen Schaden 

unter den Menſchen, daß man ſich bil⸗ 
lich für ſie zu fuͤrchten Urſach hat. Und 
aus eben dem Fundament haben vor⸗ 
mahls die Roͤmer das Fieber wie einen 
Gott geehret, ihme auch Capellen er⸗ 
bauet und angebetet, nur damit es ihnen 
keinen Schaden thun moͤge. 70) Bil⸗ 
liger aber iſt es eine Furia als eine Got 
tin zu nennen. Es iſt aber das Fieber 
nichts anders, als wenn das Blut von 
faltzigen, ſcharffen, ſchleimigen unb faus ` 
ren Theilen voll und unrein iſt, oder der 
Scharbock iſt eingewurtzelt, da werden 
die Zaͤſſergen des maͤuſichten Fleiſches 
wegen verderbter Lyupha oder Wäſ⸗ 


ferid- 


(79) Val, Max, dict, fact. Siet CM 
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ſerichkeit durch den Anſtoß ſolcher un⸗ 
gleicher Theilgen zuſammen gezogen 
wie ein Krampff, die Nerven und die 
dainn befindliche Seelen⸗Geiſter wer⸗ 
den zerſchuͤttert nechſt dem gangen Leib, 
ind dieſes Zerſchuͤttern beiffet der zaro- 
XyÉnus. Nachdem nun aber die fe- 
briliſche Materie ad) , báuffia, ſcharff 
und beweglich iſt, und nachdem die 
krampffige Zuſammenziehung (ſpaſ no- 
dica contractio). ſtarck ift, nach dem iff 
auch der paroryſmus ſtarck, lang und 
oͤffterer, deßwegen ſaget man auch ein 
alltaͤgliches, dreytaͤgliches und viertaͤg⸗ 
liches Fieber. Die veranlaſſende Ur⸗ 
ſache iſt zwar die Verſtopffung der 
Schweiß⸗ oͤcher von Kaͤlte, aber Deg: 
wegen iſt der Magen nicht ohne Schuld, 
wie einige wollen, ſondern er iſt der 
Schmid und Auswuͤrcker aller Febrili- 
ſchen Materie, welche ſich in dem Unter⸗ 
Leib aufhält, bis es endlich verſchlimn⸗ 
mert wird, und die Gedaͤrm⸗Druͤßgen 
darmit anfuͤllet, und das Boͤſe in den 
gantzen Leib zuruͤck ſchicket. Gleich wie 
nun bey allen Studenten der Magen ge⸗ 

N " | mei 
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meiniglich leiden muß: ſo ſind ſie deswe⸗ 
gen auch ſtarck geneigt zu den Fiebern, 
wegen des Zunders, naͤhmen ſie aber 
denſelben beſſer in acht, zumahlen im 
Fruͤhling und Herbſt, ſie waͤren offt⸗ 
mahls ſicherer, als fie leyder! find. 


een bes zer OH EN OO 
Dritten Buchs Erſte Theilung, 
Von der Studenten Diæt. 


Das J. Capitel. 


Von der Dirt Nothwendig⸗ und 
Nusgbarkeit. 


ipse ift kein treuer Medicus 
zu nennen, welcher mit feinen con- 
filiis prophylacticis rar und theu⸗ 
er, auch nicht ehe, als in aͤuſerſter Noth, 
für die Geſundheit feiner Anvertrauten 
ſorget; am allerwenigſten aber ein ſol⸗ 
er, der mit Geſundheits⸗Regeln im 
Eſſen und Trincken (als woran am mei⸗ 
ſten gelegen) dieſelbige liederlich mox 
, du 
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„ HOHER PCS Ea Es acus. 1o uuu A SRL 1 ARE 
ſaͤumet, meynende, es gehe dadurch ſei⸗ 
nem Accidenti was ab, weñ er vom Bab 
gen und Schmauſen die Menſchen ab⸗ 
mahnet, nach dem bekannten Sprich⸗ 
wort: Ceffante bello & ingluvie, ceffat 
Medicus, das iſt: wenn das Zancken, 
Steffen uñ Sauffen 3 
ret auch der Medicus auf. Ich ſage 
vielmehr, daß ein treues Confilium Me- 
dicum Diæteticum offtmahl mehr bezah⸗ 
let wird, denn eine gantze Cur, welches 
ich ſelbſt erfahren. Es pflegt ja der Na⸗ 
tur bey den meiſten fuͤr der Artzeney zu 
eckeln, zumahlen, wo ihr gantze Bollen 
voll vorgeſetzet werden: Da im Gegen⸗ 
theil eine rechte vorgeſchriebene Diet 
nicht zuwieder, noch theuer iſt, wircket 
auch offtmahls mehr, als die befte Artze⸗ 
nep, als zum Exempel in der Schwind⸗ 
ſucht. Ja, wo bey der Medicin keine Di- 
æt gehalten wird, kan ſie, wie herrlich ſie 
auch ſeyn mag, ihren rechten cffe nicht 
erreichen. Wes wegen auch Hippocra- 
tes denen Medicis mit einem Eyd anbe⸗ 
fohlen, daß ſie doch nicht vergeſſen mód- 
ken der Speiſe und Trancks, dieſelbi⸗ 
ET ge 
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WE bey Curirung der 
Kranckheiten, welches auch recht iſt, 
denn, optimum regimen ad propagan- 

dam vit m eft moderata diæta, die beo 

ſte Art ſein Leben fort zu ſetzen, iſt 

eine maͤßige diet, ſage mit Fleiß eine 
maͤßige diat, denn eine grobe, da man 

alles friſſet, machet den Leib gar zu unge⸗ 

ſchickt, eine mittelmaͤßige erhdu den Leib 

geſund, eine gar zu ſtrenge verzehret den⸗ 

ſelben: die erſte uͤberhaͤufft die Natur, 

welche doch mit wenigen vorlieb nimmt, 

die andere muß nach dem Appetit ge⸗ 

richtet ſeyn, welcher fid) nichts laͤſt abe 

brechen, requirit fuum dimenſum, nec 
vult depauperari fuo genio, die [etes 

re, ba man lauter ſchwache und Lecker⸗ 

Bißgen genieſſen will, machet einen 

ſchwachen Leib, darum foll fie fen mo- 

derata. Es fehlet uns ja auch an Ex⸗ 

empeln nicht derjenigen, die ſich durch 

gute diæt felbften curiret und wieder ge⸗ 

fund gemacht haben. (77) Die Spa 

9 uw is d ZU 

(71) Vid. Roder. à Caſtro Med Polit. p. 26. Celfus 

Let Plinius I 26. c. 1 Reinefius ep! 46. 

p. 394. Petrus à Caſtro Imbr, auror, Cent. 6. 
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ier haben ein vernuͤnfftiges Sprich⸗ 
Si quierer vipir ſss 
Harte viejo tempr amo. 
Denn ſie wiſſen eben ſo wohl, daß die 
Naͤßigulig in der Speiß, und der Huna 
ger fey das allerbeſte prælervativ für 
viele und groſſe Kranckheiten, und fey 
auch die beſte Eur derſelben. Den Nu⸗ 
ben der Deer erkloͤret auch gar fein O W- 
nus (72) ſagend: maa 
Vivere matura fi convenienter amarent 
" Mortales, medica nil opus effet opes 
Et mus illetium voderet Hippocratem. 

Wenn die Menſchen fein der Na⸗ 
tur gemäß lebeten, ſo beduͤrff⸗ 
te man nicht der Suͤlffe des 
.. Medici, und blieben der Aertzte 
„Bücher unauffgeſchlagen den 

Maͤuſen zur Speiſe. 
Die gantze Dit aber beſtehet nur in guz 
ter Ordnung, welche der Natur ſehr zu⸗ 
wninisils ffo 3t traͤg⸗ 
ha s. p.m. 89. Verulam, I. 3. c. I. hiſtor, 

(73) L z epiſt. ` we 


42 Studenten⸗Kranckheiten 
traͤglich, und wo man ihr diefe goͤnnet, 
fo nimmt fie es mit den Menſchen fo $c 
nau auch nicht, denn was die Ordnung 
thut im Macrocoſmo, in der groſſen 
Welt, das geſchicht auch im Mieroco- 
fino, il der kleinern Welt. Doch ſage 
ich nicht, daß man die Ordnung in ſchaͤd⸗ 
lichen und verbotenen Speiſen halten, 
oder pro: Ate in den Tag hinein kz 
ben foll ſondern ich geſtehe, daß auch die 
geſundeſten Speiſen durch Unordnung 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. Mancher mey⸗ 
net, ſo lang es dem Maul ſchmecket, waͤ⸗ 
re es der Geſundheit noch nicht zuwie⸗ 
der; aber nein, denn non omne, juod 
palato ſapit, ventriculo conducit, nicht 
alles, was dem Maule ſchmecket, 
iſt dem Magen eben geſund und 
gut. Doch ſoll man auch die geſun⸗ 
den Menſchen mit ſolchen harten und 
genauen legibus ſcholaſticis nicht bie 
den, denn ſolche accuratiffimi Diætæ ob- 
ſervatores , oder die (o genau nach 
der Diet leben, werden meiſtentheils 
valetudinarii, kranckliche Leute, zu⸗ 
mahlen Studenten, die heut bald ba, 
| /^ more 
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morgen bald Dort und anders wo ſeyn. 
Der Roͤmiſche Medicus, Alclepiades, 
hat zwar deswegen groſſe Gunſt bey 
den Roͤmern gehabt, weil er ihnen alles 
hat zugelaſſen; aber er hat vielleicht al⸗ 
les zu ſeinem Vortheil gethan, und faͤllt 
mir hierinnen bey, was offt beruͤhrter 
Herr D. Ammann davon haͤlt, der da 
ſpricht: (73) quod ſapit, nutrit, appeti- 
tui multus ef dandum, & (quod bené 
notandum,) confule tuam Naturam &. 
confuetudinem (an cum ZuPogie & 
in omnibus, que affumis, vitz exceſſum, 
fic neque cafeus, neque vinum, neque 
halec, neque cucumeres &c. tibi noce- 
bunt, was ſchmecket, das giebt Nah⸗ 
zung, auf den Appetit muß man viel 
ſehen, und (welches wohl zu mer⸗ 
cken) ziehe zu Rath deine Natur 
und die Gewohnheit, ob ſie es ver⸗ 
tragen koͤnnen) auch in allen Din⸗ 
Vcn du iſſeſt, meide den Uber⸗ 
uß/ſowiꝛd wedeꝛ Raͤß noch Wein, 
weder Hering noch Gurcken ꝛc. dit 
etwas ſchaden. Derowegen, mit és 
, n 
UD Parenti, ad Difci p.292, " 
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nem Wort, foll man in der Diet fid) rich⸗ 
ten nach der Natur und Appetit, denn 
die Zaͤrtlinge bekommen meiſtentheils 
ſchwache Leiber, (papytaceam Natu- 
ram ;) die nicht dauerhafftig ſeyÿn. Doch 
wolte ich nicht gerne denen Herren Stu⸗ 
denten des Cyci, eines Koͤniglichen Prin 
feng, Diet recommenditeti , fie würden 
fünften bald die Jahr⸗Kuche eenz 
deſſen denckwuͤrdige Antwort aber war 
dieſe: (74) Als er gefraget worden, 
was er vor Speiſen auff ſeiner A⸗ 
bend -Taffel verlangete zu effen? 
Nichts, ſpricht er, als nur Brodt, 
denn wir wollen bald die Abend⸗ 
Mahlzeit bey dem friſchen Brunn 
halten. pt 


Das II. Kapitel. 


Ob ein Student nach der Dirt leben 
Je abſurd es waͤre, einem ar⸗ 
men Schlucker eine ſtrenge 

"Diet borzuſchreiben, der doch 
T eſſen 
(74) Xenophon, Cyropæd, 
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2 muß, was er hat, bey deme es heit 
et: eut 
Devorat os ori, quicquid lucratur ot 
: ofiss " í 
Was die Beine erwerben, das 
verzehret der Mund. 
Man darff ihm keine Kramms⸗Voͤgel 
oder Forellen verbieten, er wird fie ohne⸗ 
dem wohl mit frieden laſſen muͤſſen, 
drum auch Juvenalis ſaget: 
Nec eupias mullum, cum fit tibi gobio 
tantum 
In loculis. | 
Du ſolſt nicht begehren einen de- 
licaten Meer⸗Barben, weil du 
kaum eine Schmerle in dei⸗ 
nem Raften baft, oder, was man 
nicht bezahlen kan, darnach ſoll 
man ſich nicht ſehnen. 
So vergebens waͤr es auch, denen Stu⸗ 
denten alles, was ſie eſſen ſollen, vorzu⸗ 
ſchreiben, ſie wiſſen ja wohl, daß ſie alles 
gewohnen muͤſſen, in Speiſe u. Tranck, 
da man nicht giebet, was ihnen beliebet, 
ſondern was man auf den Tiſch brin⸗ 
get, das muͤſſen ſie eſſen, ſuͤß und ſauer, 
| G ſaltzig 


Le 
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ſaltzig und herb, roh und ſchlecht gekocht, 
nachdem Die Koͤchin lang geſchlaffen. Es 
waͤre zwar wohl zu wuͤnſchen, daß Ge⸗ 
lehrte und Studirende dergleichen Ti⸗ 
ſche haben koͤnten, da die Speiſen nach 
dem Magen, und nicht der Magen ſich 
nach den Speiſen richten muͤſten, es 
wuͤrde wargafftig mancher geſuͤnder 
fein Vaterland wieder (een. 


Das III. Capitel. 
Von denjenigen Stuͤcken, die zur 
| Diet gehören, 
Amit aber nun klaͤrlich erhelle, 
$ quod medice vivere, fit optime vi- 
vete, oder nach der Diet zu les 
ben, ſey das beſte Leben, wider den 
Paracelſum und Helmont: Sb will ich 
die gantze Diet, wie ſich nemlich ein 
Student in allen zu verhalten, damit er 
geſund bleibe, und zwar nach den ſechs 
Stuͤcken, die zur Dizt gehören, (res non 
naturales genannt) ausführen, als da ift 
(Die KLuffe,(2) Speiß und Tranck, 
(3) Bewegung und Rub, (4) der 
Schlaff u. Wachen, (5) Gemuͤths⸗ 
. m Bewer 
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Bewegungen, (6) die Unreinigkeit 
und nuͤtzliche Feuchtigkeit des Lei⸗ 
bes, In dieſen Stuͤcken kan der 
Menſch ſeine Geſundheit finden, und 
auch verliehren, denn ſie ſind die groͤſten 
Herren und Herrſcher unſers Leibs, die 
da entweder nutzen oder ſchaden koͤn⸗ 
nen, nachdem man ſie brauchet. 


Dritten Buchs Anderer Theilung 
Von der Lufft insgemein. 


Das L Kapitel, ` 
Von der Macht der Luffe. 
As die Lufft vor eine Macht in 
Wound aufer dem Menſchen habe, 
das weiſen die Lichter unter de⸗ 

nen Natur⸗Erforſchern mit ſchoͤnen und 
wunderſamen Experimenten, als Gue- 
tik, Mayov und Boyle, daß es nunmeh⸗ 
ro ausgemacht, daß das ftudium Phyl- 
«um ein Wunder⸗Studium und Anfang 
iſt der gangen Philofophie, ja zu allen 
‚D-Säplinen hoͤchſt noͤthig, und kan ſolche 
kein Gelehrter, er ſey, wer er wolle, ent⸗ 
ELLEN SG 2 beh⸗ 
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behren, ich meyne aber diejenige Phyfic, 
die mit der Mathefi verknuͤpfft ift, deffen 
Vortrefflichkeit aus nachfolgenden er⸗ 
bellet: Beatitudo præfentis vitz confi- 
ftit in cognitione Naturæ, ideo, poft æ> 
terna, in rebus temporalibus fummum 
e(t, inveſtigatio fecretorum Naturz, 
das ift: Die Glückfeligkeit des ger 
genwaͤrtigen Lebens beftehet in 
Erkaͤnntnuͤß der Natur, derowe⸗ 
gen ift, nechſt dem ewigen, in zeitli⸗ 
chen Sachen, das allerhoͤchſte die 
Unterſuchung der Geheimnuͤſſen 
der Natur. (75) Die Lufft gibt und bez 
nimmt das Leben und die Geſundheit; 
(76) Denn wie die Alten geſprochen, fo 
lang neml. die Seele noch in dem Men⸗ 
ſtchen, ſo lang habe er noch das Leben, ich 
ſage, fo lang noch Lufft da ift, ſo lang waͤ⸗ 
ret das Leben, weil die gantze Bewegung 
des Gebluͤts von Derufft koͤmmt; Da⸗ 
her auch Varro wohl gelehret: Animam 
(corpoream) effe aérem ore infpira- 
tum, calefactum corde, ſparſum per vi- 
d fcera, 


(75) Croll d. I. p. 16. | U 
(76) tefte Boyle Experim.Phyfic, mechan. 
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fecta; die Seele (verſtehe die leib⸗ 

haffte) ſey die Lufft mit dem Mund 
ange zogen, im Hertzen erhitzet, und 
durch den gangen Leib zerſtreuet, 


Das II. Kapitel. 
Von der Wahl der Aufft. 
Cr Se aufferlide Lufft wird in den 
Duschen gebracht theils durch 
Lußftholung, (infpiratione Are?) 
theils durch die Schweiß⸗Loͤcher des Lei⸗ 
bes (zreguy des) circumfuſione.) Denn die à 
Lufft iſt ein aller⸗ſubtileſter Leib, und 
liegt uns naͤher an, als das Kleid. Bey⸗ 
derley Art geben der Natur eine ſtarcke 
Alteration und Veraͤnderung. Wie 
nun die Lufft, ſo die Geſundheit, und 
das Leben ſelbſt. Durch unſere Lufft 
aber verſtehen die Medici die grobe Lufft 
(athmoſphæram) die mit vielfältigen 
andern Theilen angefüllet, als mit ſal⸗ 
tigen (77) und zwar unterſchiedlicher 
8 e nemlich ſchweffelichten Saltz, 
(78) oder Salpetricht⸗Ammoniacali- 
8 ae 
(77) Juxta Boyle. ý 
(78) Th. Barthol, cent. 4, Ep. P. 221. 
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ſchen, und deßwegen iſt die Lufft ſehr 
rauh x. (79) oder mit ſalpetrichten, 
geiſtreichen, flüchtigen Theilen. (go) 
Wo nun zu dieſen vielfaͤltigen unglei⸗ 
chen Theilen der Lufft noch andere darzu 
aufſteigen, ſo muß ſie ja noch ſchaͤrffer, 
rauher und ungleicher werden (tale ad- 
ditum tali magis illud reddit tale.) 
Daraus nun leicht zu erſehen, warum 
die Lufft ſchaden Eónne, Denn ife fie fat 
big, fo verurſachet fte auch ein ſaltziges 
Gebluͤt, uñ deßwegen ſtarcke Fluͤſſe, Hu⸗ 
fen, Schnuppen, Fieber ꝛe. komen noch 
andere Theilgen darzu, fo verurſachet es 
wohl groͤſſere und gefaͤhrlichere Kranck⸗ 
heiten, zumahlen wo ſo haͤuffige, ſaltzige 
und andere ſtinckende Duͤnſte in die 
Hoͤhe ſteigen, und die Lufft berunrei⸗ 
nigen mit ihren flüchtigen. ſtinckenden 
miaſmatis und Duͤnſten, daß dahero ei⸗ 
ne einheimiſche Ungeſundhejt, Schar: 
bock, Schwindſucht, kurtzer Abem, 
Huſten, Heiſcherkeit, Gicht u. g. m. be: 
foͤrdert werden als zum Exempel, von 
. „ Stein⸗ 


(79) Wedel. de pern. P. 123 
(80) V, Amman. 
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Stein⸗Kohlen, deſſen ſchaͤdliche Art, 
maͤnniglich mit Naſen geben, den 
ſchwartzen blauen Dunſt mit Augen fez 
hen, auch wol auf der Zungen ſchmecken 
Ian, zumahlen Fongen diejenige, foet 
was naͤher wohnen, folches mit Grund 
der Warheit bezeugen. Und ob man 
gleich deſſen Schaden nicht alſobald an⸗ 
fangs mercklich empfindet; ſo iſt doch zu 
wiſſen, daß ſolche, wiewohl nicht eben ſo 
gar gifftige, doch ſehr ungeſunde Lufft 
den Leib nach und nach (fenfim fine fen- 
ſu) anſtecke, und den Zunder gleichſam 
aufblaſe, ja, weil dieſe Saltze fluͤchtig, ſo 
deftrusgen und verderben fie die Humo- 
res zwar nicht auf einmahl Le dee xol 
cal) nach Art anderer gifftigen Lufft, 
ſondern ſetzen fich Geff ein in das Blut u. 
Nerven, bleiben darin lang verborgen, 
more luis Gallicæ. Auch mercken ſol⸗ 
ches curieuſe Practici gar wohl, daß 
gantz andere Kennzeichen (phenomena) 
bey denen valetudinariis und Scharbo⸗ 
ckiſchen fid) ereignen. Derowegen ſoll 
man in mediciniſchen Sachen meiſten⸗ 
tc 4 fheils 
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theils von dem Effect ſchlieſſen, à pofte- 
riori) als welcher erſt die Warheit an 
den Tag giebet, und nicht à priori, als 
wie in phyſicis. Zeugnuͤß genug gibt uns 
Engelland, als woſelbſten die Scharbo⸗ 
ckiſche Schwindſucht (atrophia (corbu- 
tica) und andere faule Kranckheiten or- 
dinair anzutreffen, welches die meiſten 
den Stein⸗Kohlen und ftetiger Näffe 
zuſchreiben. Wer der Stein⸗Kohlen 
fehadliche Art nicht glauben will, der bez 
ſuche nur Bilder, und andere metalliſche 
Sachen derjenigen, die etwas naͤher 
wohnen, und die meßinge Knoͤpffe auff 
hohen Thuͤrnen, der wird geſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß der Dampff hoͤchſt ſchaͤdlich 
ſey, weil er ſelbige Dinge ſo ſcheußlich 
faͤrbet, daß ſie ſtarck anlauffen. Deꝛowe⸗ 
gen, ubi rerum teftimonia adfunt, non 
opus eſt verbis. Demnach ſoll man erſt⸗ 
lich nicht wohnen, wo ſolche dicke, naſſe 
und ungeſunde Vapores oder Duͤnſte 
aufſteigen, ſondern etwas entfernet ſeine 
Studier⸗Stuben ſuchen, die eine reine 
Lufft treffen kan, und zwar gegen den 
Morgen, als welche temperirfer und 
; truck⸗ 
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truckner, auch den Studirenden weit 
geſunder iſt. Im Winter ſollen ſie 
wohnen gegen Mittag, im Sommer ge⸗ 
gen den Morgen, und zwar alſo, daß ſie 
dee Lufft im Sommer recht treffen kan, 
dadurch werden die Stuben und Zim⸗ 
mer gereiniget und noch beſſer, etwas in 
der Hoͤhe, allwo die Lufft duͤnner und 
heiterer iſt, als an der Erden. Ferner 
die gegen das Feld, Wieſen und Gärten 
gehen, denen koͤmmt die Lufft mit ihren 
anmuthigen effluviis im Sommer tref⸗ 
lich zu Nutz, weil die Spiritus dadurch 
ermuntert werden. Hingegen welche 
Stuben der rauhe Auſter oder Sud⸗ 
Wind trifft, oder die gegen Mitternacht 
liegen, die ſind ungeſunder, wie auch die 
im Sommer gegen Mittag, ſind nicht 
gemaͤß zum ſtudiren. Welche Stuben 
neu vom ffiſchen Kalck ſeyn, die foll keiner 
dewohnen, denn der Sal verurſachet 
Faͤulung des Gebluͤts, ja die Schwind⸗ 
ſucht, und offt einen ſchleunigen Tod. 
(B?) Itcm die über den ſtinckenden heiml. 
Gemaͤchern oder andern miſtigen Oer⸗ 
ö ? G7 tern 
(81) Hofer. Herc. Med. Valer. Max. l. 9. c. ia. n. 4. 
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tern wohnen, die werden durch diefe verz 
zweiffelte Balſam⸗Buͤchſe mehr Ge⸗ 
ſtanck und Unflat, als geſunde Lufft, an 
ſich ziehen, zu ihꝛem nicht geringen Scha⸗ 
den, Auch ſollen ſie niche wohnen in de⸗ 
nen Stuben, wo Frantzoͤſichte Patien- 
ten gelegen oder geſtorben, weil ſelbiger 
Gifft darin verborgen bleibet, und end⸗ 
lich den Unſchuldigſten anſtecket, wie ich 
deſſen ein traurig Exempel weiß, da alle 
diejenige bald mit felbiger Kranckheit ú- 
berfallen und elendiglich geſtorben, wel⸗ 
ches wohl zu mercken. Es ſollen die Stu⸗ 
ben nicht gar zu niedrig ſeyn, noch in 
dem unterſten Stock werck über dumli⸗ 
chen Kellern, weil ſie ſchwache Koͤpffe 
und krancke Leiber machen. Man ſoll 
keine Lampen mit ſtinckenden Ruͤbſen⸗ 
oder Leinoͤhl brennen, ſondern vielmehr 
Baumoͤhl, oder doch mit dieſem vermi⸗ 
ſchet, ſonſt leget ſich ein ſchwartzer ſtin⸗ 
ckender Rauch im Gehirn an, welcher dz 
Gedaͤchtnuͤß verderbet und dem Gehirn 
Schaden bringet. Bey truͤber, kalter 
uñ naſſer Lufft follen fie ihre Stuben und 
Gemaͤcher mit wohlriechenden Sachen 
| | Ghi ae ot NOME 
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raͤuchern, und alfo die kalte und dicke 
Lufft zertrennen und corrigiren, damit 
ſie zum Studiren mehr tüchtig gemacht 
werde, und weil das Feuer die beſtebufft⸗ 
Nenigung ift, fo iſts gar gut, des Morz 
gens im Herbſt und Winter, auch ſon⸗ 
ſten, wo es die Noth erfordert, mit gan⸗ 
Ben Wacholderſtraͤuchen zu raͤuchern, 
weil in denen Wacholdern was Föftli- 
ches, nemlich ein ballamus floridiſſimus, 
oder ſtetsgruͤnender Balſam ſtecket. 
Auch ſoll man mit andern wohlriechen⸗ 
den Sachen feine Stuben anfuͤllen, 

denn die Spiritus haben einen immedia⸗ 
tum contactum mit denen wohlrie⸗ 
chenden Sachen, doch ift dieſes darbey 
zu mercken, daß man den Dampff nicht 
gar zu groß machen ſoll, ſonſten werden 
die Löchergen des Gehirns damit verz 
ſopffet, auch (oll es geſchehen fruͤh mor⸗ 
gens vor dem Aufſtehen, daß alſo der 
Rauch fid) ein wenig geleget, und die Die 
Ge Lufft difpergitet ſey. Womit fie de 
ber eigentlich ihre Stuben raͤuchern ſol⸗ 
len, davon foll unten ein Recept folgen, 
unter denen polychreſtis der Studenten. 
da. IN Na G6 Drit 
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Dritten Buchs Dritter Thei⸗ 
lung. 


Das L Capitel. 
Von der Speiſe. 
| Su: unb Tranck ſeyn nicht allein 


aller Kranckheiten, ſondern auch 

der Geſundheit und des Lebens 
ſelbſten gemeine Huͤlffs⸗Mittel; Denn 
wie die Speiſe, ſo die Geſundheit, Zunei⸗ 
gung, Inclination, und das Gedaͤchtnuͤß 
ſelbſt. Nun iſts nicht ohne, daß die beſten 
Speiſen bey einem Geſunden ſeyn Brod 
und Fleiſch, auch verdauet ein geſunder, 
ſtarcker Magen weit beſſer grobe und 
harte Speiſen, als fübtile Delicateſſen, 
welches an den Bauern und 4. ſchroͤti⸗ 
gen Dreſchern zu erſehen, die groſſe Hi⸗ 
tze im Magen und ſtarcke Saͤure haben, 
welche weiche und niedliche Speiſen 
gleichſam verbrennet u. verzehret. Den⸗ 
noch aber haben Studirende nicht eben 
einen ſolchen freßhafften Magen, daß fie 
alle grobe Speiſe verdauen koͤnnen, dar⸗ 
um werde ich gar recht thun, n ich 

1 P ihnen 
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ihnen erleidliche Regeln in der Speiſe 
vorſchreibe. Lauter rare Bißgen meyne 
ich nicht, daß fie geſund waͤren, zumah⸗ 
len, da es ſolcher ſo viel giebet, daß man 
de beſten noch nicht einmahl weiß zu ete 
wehlen. (82) Es wundert mich nichts 
mehr, als daß man heut zu Tag auf den 
Tiſch ein hauffenerley Schmierereyen, 
bald ſuͤſſes, bald faures auftraͤget, und 
untereinander menget, welches in dem 
Leib anders nichts als Ungelegenheit 
verurſachet, wie ſolches jedweder bey 
ſich befinden wird, denn bald machet 
man den Salat mit Zucker, bald anders, 
welches ich nicht lobe, es wird ja im Maz 
gen alles zur Galle, auch vergehet das le⸗ 
cker⸗ſuͤſſe Jungfer⸗Maͤulgen bald wie⸗ 
der. Man kan wohl eine Veranderung 
halten und abwechſeln, wo man nur 
nicht ſolche contraria giebet, die der Na⸗ 
ur ſchaͤdlich ſeyn. Jene Frau ſetzte ih⸗ 
imn Tiſch⸗Gaͤngern bey einer Mahlzeit 
Hering, Sauer⸗Kraut und endlich das 
Schwaꝛtze von Haſen, ſtarck mit Syrup 
verfüffet, auf, meynende, fie hätte eine 
- ne G 7 treff⸗ 
(82) Primero. de V. E. I. 3. C. 28. f 
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treffliche Klugheit gebraucht, ehe fie es 
erſonnen. Gemeiniglich giebt die Koͤchin 
(affe Speiſen, warum aber? Das weiß 
ich nicht, non propter, fed propter: 9f 
ber man ſoll mercken, was Horatius da⸗ 
von ſaget: (83) 
Dulcia ſe in bilem vertent machos, tu- 
nultum ` 
Lenta feret pituita; vides, ut pallidus 
QA 
Caná defurgat dubia, 
Das ift: füffe Sachen werden im 
Leibe zu Galle und Schleim, wel⸗ 
cher den hagen beſchweret Drum 
ſieheſt du, wie derjenige ungeſund 
wird, und verblaſſen muß, der vie⸗ 
lerley Speiſen untereinander iſſet. 
Derowegen ſoll die Veraͤnderung fein 
gleich ſeyn, (varie tas ciborum debet es- 
fe equalis, conformis, ſubordinata & 
non contraria} welches auch Hippocra- 
tes erinnert, deſſen Griechiſche Worte 
verteutſcht alſo lauten: Derſenige bolt 
eine garſtige Diet, welcher unter⸗ 
ſchiedliche und ungleiche Speiſen 
iſſet. Denn ungleiche Dinge erwer 
(83) L. 2, Serm, Sat, 2, cken 
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cken indemLLeibe einen Tumult ufi 
Aufſtand. Wilt du aber nun wiſſen, 
welche Speiſen am geſuͤndeſten, ſo hoͤre 
gedachten Groß⸗Vater der Medicorum 
noch einmahl: Die beſten, ſpricht er, 
und zur Geſundheit dienlichſten 
Speiſen ſind diejenige, welche in 
geringer Quant tat doch ihre ente 
tte thun und den Hungerund Durſt 
lóftben, die lang in dem Leibe blei 
ben, und gel ind wieder fortgehen. 
Iſt wohl geredet; denn welche Ungele⸗ 
genheit machen, und wenig Nahrung 
geben, als da ſind die rohen Fruͤchte, 
Garten⸗Gewaͤchſe ꝛc. darnach fell man 
ſich nicht allzu ſehr ſehnen. Noch we⸗ 
niger wuͤrde die betruͤgliche GHold⸗Spei⸗ 
fe des Pythii Ehe⸗Weibes, (S q)noch des 
Heliogabali gemachte und geſchnitzte 
Geruͤchte (85) einen hitzigen Magen fåt- 
tigen und den Appetit ſtillen, wo nicht ein 
gut Stuͤck Fleiſch darbey ſtuͤnde. 


Das 


« (Go em Apoph. 8. Plutarch. de Vitt, mu- 
er . à AM, A 4 


` Gei Lamprid in Ant, Heliegab. 
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Das II. Capitel. 


Wie man ſich vor Tiſch verhal⸗ 
ten ſolIl. 


die gelehrt werden wollen, als daß 

ſie von Buͤcheꝛn zu Diſch, vom Tiſch 
wieder zun Büchern, und endlich (pàt zu 
Bette gehen, welches allerdings noͤthig 
zu erinnern. Es iſt der Appetit des Men⸗ 
ſchens gar ein wunderſam Ding, und 
laͤſt fih anders nicht, als mit Arbeit, 
Muͤhe und Ordnung gewinnen, (gaudet 
excitativo.) Derowegen, wer will Luft 
zum effen bekommen, der thue eine bab 
be Stund zum hoͤchſten vor Tiſch eine 
maͤßige Bewegung, welche die fráge 
Waͤrme des Magens vom Sitzen und 
Studiren wieder erwecket, denn da⸗ 
durch wird das Ferment des Magens 
lebhaffter und ſtaͤrcker, daher (aget Hip- 
pocrates: Arbeit foll vor dem Eſſen 
hergehen. Der Appetit ift das befte 
Gewuͤrtz der Speiſen, und ohne denſel⸗ 
ben iſt der Magen faul und traͤg, und 
EOE ver⸗ 


Nodes gemeiners iſt unter denen, 


AS 
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verrichtet fein Amt übel; Die Arbeit oder 
die maͤßigen Bewegungen aber ſchaͤrf⸗ 
fen denſelben, ſo wohl, weil ſie die uͤber⸗ 
flüßige und rohe Feuchtigkeit in dem 
Magen verſtaͤuben, als auch, weil ſie 
wieder erſetzen das Verlohrne, Vor 
Bitch ift keine andere Bewegung zuge⸗ 
laſſen, als eine kleine Deambulation oder 
ein Spatzier⸗Gaͤnglein, denn auf eine 
ſtaͤrckere folget eine Müdigkeit, welche 
den Appetit gantz uͤber den Hauffen 
wirfft, wie ſolches die Erfahrung einen 
jedweden lehret. Auch foll man nicht 
vor der Mahlzeit trincken, denn es erkaͤlt 
den Magen, und verderbet deſſen Ko⸗ 
chung, welchen Übelftand viel im Gez 
brauch haben, aber zu ihrem groſſen 
Schaden. 


Das III. Capitel. 
Wie man ſich bey Tiſch verhal⸗ 
ten ſoll. 
Ey der Mahlzeit ift die beſte Kunſt, 
fich von der Begierigkeit zu maͤßi⸗ 
gen, wo man nicht groſſes 2 5 
| cken 
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cken in dem Magen haben will. Auch 
ſoll man nicht des Kauens vergeſſen, 
welches die erſte Dauung iſt, denn der 
Magen, als der Koch, iſt eben nicht ſo 
einfaͤltig, daß er dem Muͤller, der Zun⸗ 
gen, (deſſen Muͤhlſteine die Zaͤhne find) 
folte allemahl nacharbeiten, er hat für 
fich ſelbſten genung zu thun. Es heiſſet 
demnach ſehr wohl: Vitium co&ionis 
prime non facile corrigitur in fecun- 
da, nec tertia, (86) welches wohl zu mer⸗ 
cken, denn daraus kommen vielerley 
groſſe und gefährliche Zufaͤlle oder In- 
~ commod fären, die ein iedweder bey ſich 
wohl abnehmen kan, giebt auch Gem Hei. 
be ſchlechte Nahrung, ob ſichs gleich 
manche einbilden. Hingegen langſam 
geſſen und wohl gekaͤuet, macht einen 
guten Chylum, und nehret den Leib 
mercklich. 

Das IV. Capitel. 
Von der Wahl der Speiſen. 
as für Speiſen ein Studiofus ef 
| * fen foll, iſt nicht wohl mügſch e 

| r à | e oes 


(86) Helmont. praft, Humor. paff, decept. 
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beſchreiben, ein Geſunder kan eſſen, was 
ihm ſchmecket, wo nur der Appetit nicht 
auf ſolche gar contraire Dinge faͤllet. 
Es dienen Studenten keine kalte noch 
fürchte Speiſen, als welche nichts von 
Nahrung geben, ſondern den Magen 
nur erkalten, und ſchaͤdliche Gaͤhrun⸗ 
gen darinn verurſachen. Hingegen nu⸗ 
tzen vielmehr diejenige, welche entweder 
von der Natur, oder durch die Kunſt der 
Köchin, mit Huͤlffe der Gewuͤrtze tem- 
per ret ſeyn, damit dero Rohigkeit ge 
beſſert werde. Zum Exempel: Garten⸗ 
Fruͤchte, Kraut und Rüben Gurcken ꝛc. 
Die gemeinſten und auch beſten Spei⸗ 
fen heutiges Tages find Brod u. Fleiſch, 
als welche den Leib fabltantifice erneh⸗ 
ren, zumahlen das Brod, welches unſe⸗ 
rer Natur und dem Magen, wegen der 
gelinden Saͤure trefflich gemaͤß, dan⸗ 
genhero der Menſch ſich an allen, aber 
nicht leicht am Brod, uͤberdruͤßig efen 
kan. Soll aber das Brod nicht ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, ſo muß es leicht, wohl ausgeba⸗ 
cken, maͤßig geſaͤuert, und nicht zu hart 
ſeyn, denn unausgebacken Brod e 
vie 
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viel Ungelegenheit im Leibe. (97) Was 
für Krafft in dem Brod ſtecket, iſt nicht 
zu beſchreiben, und heiffet es deßwegen 
Homerus, hominum medullam. Die 
heilige Schrifft ruͤhmet, daß es des Men⸗ 
ſchen Hertz ſtaͤrcke. In dem Brod iſt 
eine rechte magnetiſche Krafft wider 
das Gifft, welches ich obíervirets denn 
fo bald ein Patient offtmahlen ein vote 
nig Brod zu ſich genommen, hat er an⸗ 
gefangen, wieder zu Kraͤfften zu kom⸗ 
men. Es iſt auch denckwuͤrdig das Ex- 
periment, da dag Brod dem Einhorn 
nachlaͤufft, als einem Magnet, 88) 
ohne Zweiffel propter harmoniam ef- 
fluviorum fympathzticam. Panis eft ci- 
borum baſis, ftomacho gratiffimus & 
analepticus, oder das Brod iſt das 
Fundament der Speiſen, dem tia- 

en angenehm, und giebt groſſe 

Krafft. Darbey iſt zu mercken, daß 
ſchwartzes Brod oder Rocken denen 
beffer bekomme, welche nicht viel Saͤu⸗ 
re, und doch einen guten Magen haben, 

Eé | oder 

(87) Sperling. L 5. Carpol. L. 4. p. 171, fq. 

(88) Baſil. Valent. p. m. 334. ; 
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oder es gewohnet ſeyn; die aber einen 
ſchwachen Magen und viel Saͤure ha⸗ 
ben, denen rathe ich vielmehr zum weiſ⸗ 
ſen ungeſaͤurten Brod, weil jenes ſtar⸗ 
cke Fermentationes oder Gaͤhrungen in 
dem Magen und Gedaͤrmen, und con- 
ſequenter viel flatus und Verſtopffun⸗ 
gen verurſachet, welches zu erſehen an 
den kleinen Kindern, denen die kleinen 
Milh -und Gekroͤß⸗Aedergen von vie: 
lem Brod leicht verſtopffet werden, daß 
ſie daher zuſehens abnehmen, und ihnen 
Di Fleiſch auf den Beinen verſchwin⸗ 
eit 4 


Das V. Capitel. 
Vom gleiſch. 


Nlangend das Fleiſch, ſo iſt das 
Aan geſundeſten, welches Furg, 
weich, leicht zu verdauen und jung 
ift, dieſes macht einen guten Chylumi, 
wenn es wohl gekocht oder gebraten iſt. 
Welches Thier dünne Milch und Ge- 
bluüͤt hat, Selen Fleiſch ift am beften, Gef 
à 
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da ift das Wildpret und gefluͤgelt Vieh, 
ſo in ſteter Bewegung ift, und deß wegen 
kurtz faͤßlichtes weiches Fleiſch hat. 
Fleiſch giebet eine gute Nahrung, es 
mag gekocht oder gebꝛaten ſeyn, wo man 
nur nicht gar zu tieff drein beiſſet, ſonſten 
wird es ſeinen Ruhm bald verliehren, 
denn es ſtecket ein principium putrefa- 
ctionis in demſelben, welches dejen- 
gen, die den Mund und Zaͤhne nicht rein 
halten, da die Fleiſch⸗Zaͤßergen ſich zwi⸗ 
ſchen die Zaͤhne legen, und bald verfau⸗ 
len, offt erfahren muͤſſen mit groſſen 
Zahn⸗Schmertzen, es faulet auch ſonſt 
bald, und wird ſtinckend bey gelinder 
Waͤrme. Das Fleiſch zu viel geſſen, 
vermehret die Galle, nach dem Zeugnuͤß 
Hippocrat. die Cholera odet das 
Bauch⸗Grimmen kommt her von 
vielem Fleiſch⸗ eſſen. Ich halte es für 
eine gantz falſche Meynung, daß Fleiſch 
in Uberfluß wieder Fleiſch mache, fon 
dern es iſt vielmehr Urſache, daß die heu⸗ 
tige Welt von den Alten ein weit Erger 
Alter erlanget, weil dieſe ſich mehr mit 
Kraͤutern, als Fleiſch ernehret, wiewohl 
115 À emiz 
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einige nicht phyſicam, ſondern mora- 
lem rationem hier anführen; allein es 
iſt allerdings eine weitbeſſere und zu⸗ 
gleich medicin ſche Krafft in denen Kꝛaͤu⸗ 
sen, welches wir ſehen an den brutis fyl- ` 
yeſtribus, oder wilden Thieren, die da 
Kraͤuter freſſen, wie geſund und lebhafft 
ſie ſeyn. Daß aber die Menſchen vor 
der Suͤndfluth kein Fleiſch geffen, erhel⸗ 
let klaͤrlich ſo wohl aus der Heiligen 
Schrifft, (89) als andern glaubwuͤrdi⸗ 
gen Scribenten. (90) Unter dem un⸗ 
gefunden Fleiſch ift das ſtarck⸗geſaltzene 
und geraͤucherte, harte alte Kuhe⸗ am al⸗ 
lermeiſten aber alt Ochſen⸗Fleiſch, als 
von welchem zur Zeit Tarquinii eine Pe⸗ 
ſtilentz entſtanden, 97) auch Schwei⸗ 
nen⸗Fleiſch, wo es nicht mit einem Glaß 
Wein verbeſſert wird, ift ungeſund. 
Haſen⸗Fleiſch machet keine Melancho⸗ 
K : ley, 
(89) Gen J, 29. II. 16. III, 2 IX, 5. 


(99). Curcell. Lyran. Toftat. Carthuſtan. Brent. 
Chemn. Selden; Zanch. Aret. Perkinf, 
Chuchler. Sebiz. Schaller. Montan. & . 


(oi) Relfink 41.2, S. 3. € 6o. p. 5. feq. 
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ley, wie diejenigen ſagen, die vielleicht 
Zeit Lebens keines verſuchet haben. 
Das VI. Gapítel. 
Von Sifchen, 
Ka Fiſche, welche ein kaltes und 


feuchtes Fleiſch haben, ſoll ein 
Student wohl unterſcheiden, 
denn 
b Poft tres fepe dies piſcis vilefcit & ho- 
Ber, 
Fiſche, die in friſchen und lautern Waf- 
ſern oder unter den Steinen ſich aufhal⸗ 
ten, ſind am geſuͤndeſten, als Forellen, rc. 
Der Barb iſt nicht allerdings zum be⸗ 
ften, weil er viel Galle, u. confequenter 
die choleram, oder das Bauch⸗Grim̃en 
verurſachet, zumahlen deſſen Eyer, ob 
gleich fein Fleiſch noch fo lieblich ſchme⸗ 
cket. Neun⸗Augen machen Schleimig⸗ 
keit, wie auch der Aal, derowegen foll 
man nicht viel von dieſen effer, auch find 
fie beffer gebraten, als geſotten. Die 
Schleye verurſachet die Sigi der 
| arpe 
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Karpe im Überfluß das Zipperlein an 
Hånden, (92) und auch die Colic; doch 
kan ein Stuͤckgen nach Appetit nicht viel 
ſchaden. Der ungeſaltzene Hecht iſt ge⸗ 
ſunder, (93) als der geſaltzene, welcher 
nebſt allen andern geſaltzenen Fiſchen zu 
meiden. Der friſche Lachs ift eine ceca- 
teſſe, ſchadet bey gutem Wein nichts, 
welches bey allen Fiſchen wohl zu mer⸗ 
cken. Meer⸗Fiſche find Studierenden 
eine Laſt im Magen, wie auch die im 
Schlam fich aufhalten. Friſche Schol⸗ 
len, wohl zugerichtet, ſind eine nahrhaff⸗ 
te Speiſe, propter YAıxeov wegen ſei⸗ 
ner lieblichen Schlackrichkeit, doch nicht 
oͤffters zu eſſen. Stockfiſche folen fie 
gar nicht eſſen, es ſey denn der Magen 
febr gut. Die alten Pythagorzi haben 
die Fiſche verboten (94) wir ſolten dero 
Uberfluß des Scharbocks wegen bilih 
verbieten, denn poilons fait poiſſon, pi- 
Lee faciunt venenum, ifthe machen 
einen Gifft, fo heift das nachdenckliche 

D prid 

(92) Alexandr. 1 re, ſalubr. c. 6. 


(% Sperling. Zoolog Ls. c, ie. p. 417. 
(94) V. Athenzus, 


g mo Sendenten-Atanckheicen. 


Sprichwort bey den Frantzoſen. He 
bet gehören Hering und Pricken, welche 
friſch, als eine variation zum Appetit, 
mit ein wenig Baumoͤhl wohl zuzulaſ⸗ 
ſen, nur nicht zu viel. Krebſe ſind geſund, 
aber Auſtern, Schnecken, Muſcheln und 
dergleichen, machen ein ſchleimichtes, 
faules Gebluͤr, daher fällt mancher in ein 
gefaͤhrlich langwieriges Fieber, und 
an Lecker⸗Maͤulern geſchicht auch 
recht. 


Das VIL Sapitel, 


| Von Eyern. 

O ſind auch eine gute Studen⸗ 
Iten⸗Speiſe die weichen Eyer, 
welche dem ſchwachen Magen 

nicht viel zu thun machen und gute Nah⸗ 
rung geben. Ein weiches friſches Ey 
macht (o viel Blut, als es waͤget · 

Und die Huͤner⸗Eyer haben etwas 
F uñ blehendes 
ey fich.(95) Man foll fich aber nur des 
Dotters bedienen. Welche mit Gf 

f un 


(95) Hippocrat. 1.2, de vic. rat. 


— 
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, zb 
und Sand beladen, denen find fie nicht 
gar zu geſund, weil fie denſelben vermeh⸗ 
ken, nach eigener obfervation, und bez 
welſet es auch Drawiz, (96) zumahlen, 
fjo man gleich darauff zu Bette gehet. 


Mehr als 2. oder zum hoͤchſten 3. foll kei⸗ 


her effen denn fie leben die vafa íperma- 
tica auff, und verurfachenlingelegenheit, 
Viel weniger ſoll fid) einer unterſtehen, 
des erdichteten Vogels Bar Juchne Ey 
zu effen, das er im Fliegen hat fallen Late ` 
fen, und durch ſolchen Fall 300. der 
hoͤchſten und gröften Ceder⸗Baͤume zer⸗ 


ſchmettert, und mit ſeinem Dotter und 


eiſſen 600. Doͤrffer uͤberſchwemmet. 


Iſt eine treffliche zuͤden⸗Luͤge. (97) Beſ⸗ 


fer beſchreibet die Eyer Drexelius, wel⸗ 
cher unter andern ſaget: ut nullum ha- 
bere cibum videtur, qui ovum non ha- 
bet: ficomnem habere cenſetur, qui il- 
lud habet. Quid in omni menſa melius 
Ovo, paratius, jucundius, ſecurius? To- 
tum in nutrimentum purum, purumque 
fanguinem commutatur Ae, das ift: 
| 9 2 Gleich⸗ 
(96) de Bouch p. m. 419. TN b 
n Bechetus fol. sy. 2. Galkut fol. sot, 1, 


172 Studenten⸗RKrauckheiten 


Bleichwie derjenige keine Speife 
zu haben ſcheinet, welcher kein Ey 
pos alfo hat vielmehr deꝛjenige al 

eSpeifen beyſammen der daſſelbe 
Det De iſt doch bey allen Tiſchen 

eſſer als das Ey, was iſt leichter zu 
eee e und ſicherer: 
Das gange Ey wird in lauter Nah 
rung und gutes Geblůt ver woan⸗ 
delt ꝛc. Ein mehrers kan bey dem Au- 
tore ſelbſt geleſen werden. 


Das VIII. Kapitel. 


Von andern ungeſunden blehen⸗ 
den Speiſen. 


Wicbeln und Knoblauch machen 
Sed een uñ Magen viel zuſchaf⸗ 
fen, ſind derowegen zu meiden. Huͤl⸗ 
ſen⸗Fruͤchte ſind roh und blehigt, ma⸗ 
chen trúbe Geiſter und blöde Sinnen, 
uͤbel zu verdauen, geben ein grobes Gez 
bing, als da find Erbſen, Linfen, Boh⸗ 
nen. Erbs⸗Suppe wohl zugerichtet ge⸗ 
het noch hin, aber Linſen und Boh⸗ 
nen find keine Studenten z cat om 
TIGEN: f 2 A 
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Daß aber blehende Speiſen denen Au⸗ 
gen ſchaͤdlich ſeyn, bekraͤfftiget Hippo 
crat s, ſagende: Den Augen ſchaden 
Linfen, (ae Aepffel und Gartens 
Gewaͤchſe. Linſen oͤffters gegeſſen, 
Achen das Geſicht, werden ſchwer⸗ 
ch verdauet, verderben den Magen, uff 
blehen ihn und die Gedaͤrme auff, erwe⸗ 
cken ſchwere Traͤume, und bekom̃en dem 
Haupt, Nerven und der unge übel, 


Das IX. Capitel. 
Von gewuͤrtzten Speiſen. 
Tarck⸗gewuͤrtzte Sache [nb nicht 
Sitten dienlich. Welche demnach 
Nan der Schwindſucht laboriren, 
oder gallichter complexion ſeyn, moͤgen 
alle gepfefferte, mit Ingwer, Nelcken 
und Zimmet ſtarck beſtreuete Sachen 
meiden, dann fie ſchaͤrffen das Geblüt 
und Gall. Hingegen die einen kalten 
Magen haben, und uͤbel verdauen, moͤ⸗ 
gen ſolche maͤßig genieſſen. Muſcaten⸗ 
Blumen und Safran ſind geſund, denn 
ſie balſamiren das T verwahren 
l 3 Ur 
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für der Faulung, und machen geſunde 
Feuchtigkeit. 
Das X. Capitel. 
VPVon ſauren Sachen. 
Edweder Menſch will gern was 
Is aur effen, weil es dem Maule 
eſcchmecket, und dem Magen bez 
kommt; aber nicht alle genieſſen es ohne 
Schaden. Derowegen, welche higi 
ger, fluͤchtiger Natur ſind, denen ſind ſie 
maͤßig eben nicht gar ungeſund, auch 
habe ich erfahren, daß in dem hitzigen 
Scharbock ſolche ſaͤupliche Sachen bef? 
gene als die ſcharffen hitzigen 
Dinge wisp denſelbigen, als Loͤffel⸗ 
kraut, Brunmkreß ꝛc. Denen, die einen 
ſchwachen Magen haben, bekommen ſie 
auch wohl, denn ſie erwecken einen Ap⸗ 
metit, und meyne ich, wo man alle Wo⸗ 
chen einmahl etwas Sanes effe welches 
den Magen und das Gebluͤte luſtig ma⸗ 
che, koͤnne eben nicht fo viel ſchaden, 
denn die ſauren Sachen ſind ja eben 
nicht ſo gar verdaͤchtig, als man ſie ins⸗ 
du j ^ gemein 
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gemein machet. Wo aber ein Schwind⸗ 
fühtiger wolte faure Sachen effen, der 
thaͤte oͤffentlich wider ſeine Geſundheit. 
Auch ſind ſie nicht dienlich denen Me⸗ 
lancholiſchen und hypochondriacis, ob 
fie es gleich anfangs nicht empfinden, 
denen blutreichen, hitzigen und gallichten 
Perſonen aber deſto geſuͤnder, welches 
Unterſchied wohl zu mercken. 


Das XI. Capitel. 

Von Milch, Kaͤß und Butter, 
Ch laſſe die Milch an ihren Ort 
geſtellet ſeyn, als welche ſonſt gar 
geſund; weil aber die meiſten 
Studenten viel Saͤure im Magen ha⸗ 
ben, fo coaguliret fie fich, und faͤhret 
leicht zuſammen, machet Faͤulungen und 
andere groſſe Ungelegenheit. Wo aber 
der Magen erſt recht gereiniget, und der 
Milch kaͤßigter fetter Theil zuvor nie⸗ 
dergeſchlagen, und alſo verbeſſert wird, 
kan ſie im May nichts ſchaden. Muͤſer 
von Milch und Semmel ſind beſſer als 
vom Mehl, denn dieſe werden im Leibe 
e SNP zu 
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zu Kleiſter, jene aber geben einen guten 
Safft, derowegen ſind dieſe der Stu⸗ 
denten beſte Speiſe, weil ſie dem Magen 
und der Natur nicht eben zu viel zu thun 
machen. Auch find die Bier⸗Muͤſer, 
mit Kümmel gemacht, gar geſund. Kaͤß, 
ob er gleich noch fo odıeus, kan doch zum 
Beſchluß der Mahlzeit auf ein weniges 
zugelaſſen werden, zumahlen Schaaf⸗ 
Ziegen⸗ und ander gelinder Kaͤſe, der 
nicht zu ſehr veraltet, denn dieſer iſt ein 
Schalck „wie Lotichius ſaget „den ſoll 
man zum Fenſter hinaus werffen, zu⸗ 
mahlen wo ihn die alten Weiber erſt 
bebinckelt haben, daß er faul und ſtin⸗ 
ckend werden muß: Sonſten iſt der 
Kaͤß ein leicht zubereitetes Gericht, dem 
Magen angenehm, und gehoͤret mit zur 
Nahrungs⸗Speiſe, weil er Nahrung 
giebt, welches jener Pfarrherr in Engel⸗ 
land erfahren, der 152. Jahr alt worden, 
und hat michts geſſen noch getruncken, 
als Milch, Molcken, Butter, Kaͤß, und 
Bier ohne Hopffen ze. (98) Butter ift 
zwar ein balſamiſches Weſen, aber, we⸗ 

AE gen 


. £98) Tom. 3. Theatr. Europ. f. 3:6. pr, edit. 
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gen feiner Fettigkeit, nicht haͤuffig zu ef 
ſen zumahlen, wo fie ſtarck geſaltzen. Für 
ſich verurſachet ſie, wie alle fette Sa⸗ 
chen, Gall, deßwegen billich eine Maffe 
darinnen zu treffen, und nicht zu dick auf? 
uſchmieren, fonften wird die Frau des 
Tiſches 4. Augen machen, und den anz 
dern Tag die Speiſe mit Eßig ziemlich 
berſäuren, und zwar aus Zorn, weil ſie 
wohl weiß, daß ſie dadurch wieder nie⸗ 
der geſchlagen wird. (99) 


Das XII. Capitel. 

Was fuͤr Suppen zu eſſen. 
Ch babe nun febr. vielmahl obfer- 
ont daß der Menſch nach Wein⸗ 

Bierz und andern ſtarcken Sup⸗ 
pen eine groſſe Saͤure in dem Magen 
nach denen empfinde, auch an mir ſſelb⸗ 
fen, derowegen widerrathe ich ſolche 
denjenigen, die Saͤure und Gall im 
Magen haben, oder zum Zorn geneiget 
feyn, recommend ire aber hingegen eine 
einfältige Suppe ( natura enim amat 
00) Barthol, cent. 1, Ep. p. 666. 
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fimplicitatem ) von gelinder Fleiſch⸗ 
Bruͤh, Haber⸗Gritz, oder bloffen reinen 
Waſſer, und wohl zugerichtet, welche 
mehr Krafft geben, als die beten Wein⸗ 
Suppen, denn diefe veꝛmehren die Saͤu⸗ 
ze und das unreine Weſen des Magens, 
jene aber ſchlagen fie mit ihrer Dean A? 
& medica dulcedine darnieder, laͤutern 
die falia tempetando & rsfolvendo. 
Wer mir wird folgen, der wird es auch 
mit mir erfahren mit ſeinem Nutzen. 


Wie viel man bey Tiſch eſſen fell. 
ich gleich eines iedweden Maz 
gen und appetit nicht weiß, und 
SE 
den wird wiſſen; ſo iſt doch die Maaſſe 
am beſten, denn 1 i 
Modicus cibi, 
es t Medicus fibi, und: l 
v Bumpta cibus tanquam ladit medicina 
justia ti falutem ; 
. Jumptus prode ut medicina ci- 
e bs, — vesift: 


Wer 
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Wer die Artzeney braucht wie eine 
Speiſe, der ſchadet ſeiner Geſund⸗ 
heit, die Speiſe aber als eine Artze⸗ 
ney fein mäßig genoſſen, iſt geſund. 
Ich ſage nicht, daß man auffhoͤren (all, 
wenn es am beſten ſchmecket, ſondern 
wenn man ſatt, welches aber nicht zu 
berſtehen, ſo viel in den Magen gehet, deñ 
fünften möchte mancher gar zu viel eſſen, 

uñ das Tiſch⸗Geld dreymahl verzehren, 
auch wo er fich auff ſolche Art an feinem 
Leibe verſuͤndigte, dem Artzt in die Haͤn⸗ 

de fallen; ſondern, wenn man mercket, 
die Natur fep vergnuͤget, und der oppe: ` 
tit geftillet, alsdann foll man auffhoͤren. 
Die aber einen kraͤncklichen, gar zu ſtar⸗ 
cken appetit haben, moͤgen ſich in acht 
nehmen, und etwas abbrechen, denn ſie 
ſchaden ſich mehr, weil die Cruditaͤten 
dadurch nur vermehret werden. Auch 
wird der nicht fett, der viel iſſet, ſondern 
der gelinde und wenig Speiſen zu ſich 
Rimmet in der Ordnung. Die ſich at 
wehnen, ſtarcke Mahlzeiten zu thun, de⸗ 
nen wird der Magen groͤſſer, und deh⸗ 
; 9 6 nen 
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nen fíd) weiter aus, daher kommen denn 
die Viel⸗Fraͤſſe, die nicht, wie Menſchen, 
zu ſattigen, ſondern fie freſſen ſo viel, als 
ſonſt drey oder mehr Perſonen. Viel⸗ 
leicht wollen ſie voraus verſuchen, was 
Mahomed herlüget , daß nemlich im 
Himmel ein jeder fuͤr 30. Mann eſſen 
werde. (a) Und ob ſolche gleich noch ſo 
ſtarck freſſen, ſo bekommen fie doch wohl 
die Schwindſucht. Derowegen, ne quid 
nimis nicht zu viel, ſonſten wird an ih⸗ 
nen wahr, was die Alten geſagt: 
Er magna cena flomacho fit maxima 
Pens. 
Ein ieder kan vom vielen $reffen 
Des Magens Unheil leicht er⸗ 
| | meſſen. 
Zufoͤrderſt aber folen Gelehrte den Leib 
nicht bis oben anfüllen, zumahlen des 
Nachts, da der volle Leib unruhigen 
Schlaff machet, und die Erſetzung der 
Kraͤffte hindert, derowegen, 
- Ile fis nocte levu, 
Sir tibi cena brevis?! ; 
n | Soll 
fæ) Pekokius ad Abulfarajum. p. 293. 
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Soll ſich die Nacht · Ruh fanffe 
| erweifen, eut 
So muſt du Abends wenig fpeis 
| en. 


Das XIV. Capitel. 
Wie man ſoll fett werden. 


Er nun will fett und ſtarck wer⸗ 

den ( &urocez (BV. fucci laudabilis 
plenus) der halte fid) fein mäßig 

im Eſſen und Trincken, fuͤr allen Dingen 
aber meide er eanftlich ſuſſe Sachen, wel⸗ 
ches billich und noͤthig zu erinnern, denn 
diefe haben eine ſtarcke Saͤure bey fich, 
wie ſolches die experimenta Pifonis, qus 
Honig und Zucker, weiſen. Solche u⸗ 
ber⸗ſuͤſſe Säure verzehret alle Fettig⸗ 
keit, machet den Leib ſchwindſuͤchtig. 
Dieſe nun, ingleichen auch alle ſaltzige, 
ſtarcke, hitzige Sachen ſoll man meiden, 
ſoll anders der Leib zunehmen, und Nah- 
rung empfinden. Hingegen ſoll man 
eſſen alle gelinde einfache Speiſen, die 
darneben ein yArxeev oder dünn Hebe 
N 27 richte 
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richte Fettigkeit haben, als die Haber⸗ 
Gritz⸗Bruͤh, welche alle Morgen wie ein 
Thee getruncken, mit ungeſaltzener, oder 
noch beſſer, guter Krebs⸗Butter, nicht 
allein alle Schaͤrffe des Bluts nieder: 
ſchlaͤget und umſchleimet, ſondern auch 
daſſelbe zum Anlegen und Nahrung 
tüchtig machet. Idem Kalbs⸗Koͤpffe 
und junge Kaͤlber⸗Fuſſe wohl zugerich⸗ 
tet geben auch gute Nahrung. Mit ei⸗ 
nem Wort, alle ſuͤſſe, nach dem Berz 
ſtand der medicorum , als da find alle 
unſchmackhaffte Sachen, oder dero Ge⸗ 
ſchmack nicht eminenter die Zunge fuͤh⸗ 
let, ſondern die gelinde ſeyn. NB: Ich rez 
de aber anietzo von denen Hagern, Gall⸗ 
reichen und Scharbock iſchen Leuten, de⸗ 
nen phiegmaticis und kalten Naturen 
aber ſind hitzige Sachen dienlicher und 
gefunder, Endlich ſoll jedweder fein 

ſaltziges ſcharbockiſches Gebluͤt verſuͤſ⸗ 
ſen laſſen und beſſern, ſonſten wird keine 
Speiſe gedeyen, ſo viel man auch iſſet, 
wo dieſes geſchehen, ſo wird alsdenn die 
Fettigkeit ſich wohl einſtellen, ehe ſche 

SS H d i 


P 
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10, B^ 


Das XV. Kapitel, 


Wie man fich nach Tiſche zu vetz 
| halten. 
S thun ſich diejenigen den groͤſten 
Schaden, welche ſich nach Tiſche 
alſobald zum Studiren begeben, 
dadurch ſie ihre Lebens⸗Geiſter, die zum 
erck der Nahrung nothwendig helf⸗ 
fen muͤſſen, zur Unzeit davon abhalten, 
und alſo dem Werck⸗Meiſter etwas 
anders zu thun machen, ohne Nachſin⸗ 
nung vieler andern Ungelegenheiten, die 
daher entſpringen koͤnnen; gar wohl 
ſpricht Barclajus : non vim fuam ha- 
bet ventriculus, evocato ad cerebri la- 
borantis fubfidium igne, ber Magen 
behält feine Krafft nicht, wo man deffen 
Warme und Geiſter zur Kopff : Arbeit 
anwendet. Auch verfuͤhret manchen 
die ungeſchickte Regel: Poft coenam 
ſtabis, vel paſſus mille meabis, zur ſtar⸗ 
Ken Bewegung nach Tiſche, da es n) 
bei 
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heiſſen ſolte: poſt cibum quieſcere, ac 
neque intendere animum, neque am- 
bulatione, quamvis leni dimovere expe- 
dit, nach Tiſch iſt es beſſer ruhen, 
als durch Studiren oder Nachſin⸗ 
nen oder mit Spatziergehen, ob es 
gleich noch ſo gelinde geſchicht / ſich 
bewegen. Deß wegen ſoll auch keiner 
gleich nach Tiſch, wie doch viel thun, auf 
den Fecht⸗oder Tantz⸗Boden gehen, 
noch andere ſtaꝛcke exercitia vornehmen. 
Welche hitziger oder trockener Natur 
eyn, koͤnnen wohl eine kleine Mittags? 
Ruhe gegen 2. oder 3. Uhr, nicht aber 
gleich nachEſſen, anſtellen, dadurch wird 
ihrer Hitze geſteuret, der Truckenheit 
gewehret, und die Feuchtigkeit erſetzet, 
daß ſich die Natur wieder kan erhohlen. 
Dahin zielet auch Hippocrates, wann er 
ſchreibt: das Wachẽ nach der Mahl⸗ 
Zeit ift ſchaͤdlich, weil es die Spei⸗ 
fen nicht Loft duͤnne werden. Denn 
das Wachen verzehret die Feuch⸗ 
tigkeit, und trucknet den Leib aus. 
Und anderswo: Starckes Wachen 
erhaͤlt Speiß und Tranck roh und 
LUN "nt 
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„%S orate A d 
ungekocht. Dieſe Regul ift haupt: 
fachlich zu mercken von denjenigen, die 
gern Iucubriyen ‚Die mögen ihre Lektion 
dgraus lernen, und ſich aͤndern. | 


Das XVI. Kapitel. | 


Wie vielmahl man des Tags 
eſſen ſoll. 


Ine nothwendige Frage iſt es, ob 
Shan des Abends oder Mittags 
mehr eſſen ſoll, oder ob eine Mahl⸗ 

zeit genug fep? — Darauff indifferen- 
ter zu antworten, iſt allerdings nicht 
rathſam, differt enim homo ab homi- 
ne, & natura à natura, es iſt immer ein 
Menſch anders geartet, als der an⸗ 
dere. So ich aber die Wahrheit ſagen 
foll (o halte ich dafuͤr, daß es weit befer 
ſey, des Tags 2. mahl und zwar ordent⸗ 
lich zu eſſen, des Abends etwas meni 
ger, als des Mittags; denn des Mit⸗ 
lags über wird durch die Arbeitund Be⸗ 
wegung viel ditipiret , und verzehrt 
— we⸗ 
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wegen geöfferer Waͤrme, die theils durch 
die Bewegung, theils durch die aͤuſſer⸗ 
liche uff erwecket wird. Auch foll man 
ſehen, was die Gewohnheit, Natur und 
Appetit leiden will, (denn dieſer iſt aller 
Diæts⸗egel Tyrann) und duͤrffen ſich 
alle nach einem individuo nicht richten. 
Es moͤgen aber zumahlen Studirende 
des Abends wenig eſſen, damit ſie des 
Morgens deſto munterer und hurtiger 
ſeyn zum Studieren. Denn ein voller 
Wanſt ift untuͤchtig darzu. Gefällt 
mir alſo gar nicht, daß man Studiren⸗ 
den will eine ſtarcke Abendmahlzeit re- 
eommens:ren, wie ein fons kluger Me: 
dicas gethan. Es geſchicht zwar des 
Nachts eine weit beſſere Kochung, als 
des Tages, wo nur der Magen nicht zu 
voll iſt, hingegen geſchicht eine geringere 
diftribution des hei. wegen der ſchlaf⸗ 
fenden Glieder, welche auch eine maͤſ⸗ 
ſige Bewegung erfordert. Die aber das 
Abend⸗Eſſen gar einſtellen, und an deſ⸗ 
fen ſtatt mit warmen Thee Waſſer fich 
behelffen wollen, die thun ihnen den groͤ⸗ 
ſten Schaden, welches der Leib leg 
| woh 
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wohl erfahren wird. Viel ſuchen mit 
dieſem pratext und Vorwand eine me⸗ 
nage, einige haben es gar nicht, daß ſie 
zweymahl effen können, die muͤſſen den 

Magen mit dem ſchweren oportet fúl 
len. Unterdeſſen bleibt doch wahr, quod 
natura, quz quidem paucis. contenta; 
requirat tamen fuum dimenſum, nec ` 
velit illo depauperari, die Natur niit 
zwar mit wenigen vorlieb, ieden⸗ 
noch will fie ihr richtiges Maas 
haben, und ee ſich deſſen nicht be» | 
rauben, 


RE 4081052461 ROBRO- ber | 
Dritten Tn n € Theilung, | 


andern Stück der Diet, 


nemlich von dem Tranck. 


Das!. Kapitel, 
Von des Trancks Nothwendigkeit 
und deſſen Arten. 
As Drincken iſt eine ſolche Noth⸗ 
wendigkeit, daß der Menſch nicht 
eben kan ohne demſelben: "iile 
theilg 
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theils giebt der Tranck ſelbſt Nahrung, 
theils hilfft er auch, daß die beſten nahr⸗ 
hafften oͤhlichten Theile zur Anwach⸗ 
ſung des Fleiſches zugefuͤhret werden, 
und deßwegen heiſt er auch ynya sis 
S, vchiculum nutrimenti. Wie 
der Tranck, fo iff auch die Nah⸗ 
rung. und die Geſundheit ſelbſt. Iſt 
alfo ein genungſamer Tranck ein grof- 
ſer Theil der Geſundheit, weil er dem 
chylo einen genungſamen fluorem und 
Duͤnne giebet, in den Leib zuflieffen, wie 
folches mechanice fan demonttriret 
werden von einem Topff voll Speiſen 
in dem Ofen. Ja der Tranck iſt noth⸗ 
wendiger, als die Speiſe, Z unb kan 
man ehe Hunger, als Durſt leiden, wie 
diejenige die Qvahl des Durſts am bez 
ften zu beſchreiben wiſſen, die es erfah⸗ 
ren, oder gar daran geſtorben, wo ſie nur 
wieder koͤnten lebendig werden. cy) Unz 
ter denen Getraͤncken aber find Wein 
und Bier die vornehmſten, darzu noch 
heutiges Tages koͤmmt, als eine tuc 
2 X £z 
(B) Atheneus ~ | E s 
(v) V. Albitz. Schickfof. Hatsdörfferus & c. 
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Geburth, der gar zu ſtarcke Gebrauch 
des frembden Thee, Caffe, Succul ite, 
und des Tobacks. Aber Waſſer ift kein 
Trunck fuͤr Gelehrte und Studenten, 
vielweniger zur Geſundheit, wie etliche 
unbedacht vorgeben wollen. (() 


Das II. Capitel. 
Vom Bier. , 


S ift das Bier ohne allen Widera 
(Sinus der befte Tranck der Gez 
lehrten, (e; welches entweder bit⸗ 
ter, ſcharff, ſuß oder mittelmaͤßig ſchme⸗ 
cket. Die bittern ſind dem Magen 
nicht undienlich, aber nicht allen ange⸗ 
nehm. Die ſuͤſſen vermehren die Gal- 
le, und verurſachen Saͤure, Blehun⸗ 
; en 
(4) Aurelius Imperator, de quo DÉI en 
horolog. Princip. l. 2. c. 29. f. 344. feq. Deo- 
dat, Panth. ygiatt. I. 2. c. 14. E. Mayn.Wa- 
tyng. I. de fanit, vigor. & Longev. conferv. 
ling. Anglic. de quo Act. Erud. Lipf. Ann, 

1368; p. 464. ARAS i 
(s) Meibom, Schook. Mercurial. Sennert. Vil- 
kanov. Niger, Taberne montan, Ranz. Möt- 

fenbroc, Mobuls, Scbizius. 
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gen und andere Ungelegenheiten mehr. 
Das Hitzige, Fette und Starcke macht 
. eine grobe raue. oder auffſteigen⸗ 
de Duͤnſte, welches man kan in der 
Kirchen ſehen, da die Leute figen und ni 
cken, wie die Fleder⸗Maͤuſe, es greifft 
auch die Spann- Adern an, und zer⸗ 
bricht den Kopff, als zum Exempel das 
Eißlebiſche, welches man bilih den 
Vernunfft⸗Brecher nennet, das mittel⸗ 
maͤßige iſt das beſte. Es ſoll nicht ſauer 
noch trúbe ſeyn, foll keine Hefen ſetzen, 
vielweniger noch gaͤhren. An fich find 
die Biere ſehr unterſchiedlich, theils pro 
ingrc.icntium , der Dinge, daraus fié 
gebrauet werden, theils preparations, 
der Zubereitung, theils etatis ratione, 
oder des Alters wegen. Von Hopf 
fen werden die Biere bitter und ſchmack⸗ 
haffter, auch geſunder; (g) denn er ift 
deſſelben Gewuͤrtz. oh Gerſten 
wird es mehr fett und p 
u 


(e) Mobius Inſtit. med p. aci. Waldſchmid. 
s., fundam, med, p. no. Hagecius de Cerevifis 
C. 12. D 48. ws Te A 
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füf und ftárcfer. Hier merce, wie 

das Waſſer, fo ift auch das Biet, 

derowegen bleibt es falſch, daß durch 

die Kochung alles Unreine gaͤntzlich ab⸗ 

gehen ſoll, welches auch der Ver⸗ 

nunfft zuwieder. ) Kurtz, der Gelehr⸗ 

en Bier foll. den Durſt loͤſchen, und 

zugleich etwas Nahrung geben, ſoll 
balde durchgehen. Nun finde ich, 
zumahl zu Hall, als woſelbſt ich die⸗ 
ſes geſchrieben, kein beſſer Bier fuͤr 
Studenten, als den Löbginer, wel 
cher eine gelinde, Urintreibende, ſuͤſſe und 
gemaͤßigte Tugend hat, und ob es gleich 
keine uͤberfluͤßige Kopff⸗ſteigende Krafft 
beſitzet, ſo iſt es doch auch nicht zu kalt, 
ſondern nach der Erfahrung, der ge⸗ 
ſundeſte Tranck, laͤſt keinen Griß leicht 
anlegen, ſondern treibet ihn fort, und 
tmperirt die hitzige Gall. Das Ge 

Antheil aber thun alle Haͤlliſche Bier 

Negen des groben, ſtarcken, ſaltzigen und 

kartariſchen Waſſers, zumahlen der 

ſo genannte Puff, weicher zuſehens ei⸗ 
nen 


(Meibom. de Cereyif, c. ap h. 2. Schoodk, Lë 
A. pi 24. i P 
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nen ſtarcken Grieß verurſachet. Loͤb⸗ 
giner gehet dem Kaͤuterling weit vor, 
denn dieſes iſt ein ſehr kalt Bier, und 
denen Studenten und Studirenden 
ſchaͤdlich, es fepe denn ein hitziges fub- 
jectum, dem laſſe ichs maͤßig zu. Das 
Naumburger hat auch eine ſtarcke 
Harntreibende Krafft, aber wegen ſei⸗ 
ner Salpetriſchen Eigenschaft (et kalt, 
derowegen zum ordentlichen Tranck 
von allen nicht zu erwaͤhlen, als nur von 
denen Choleriſchen, Hypochondriacis 
und Scharbockiſchen, denen es wegen 
feines nitroͤſiſchen und wartialiſchen 
Saltzes billich zu rathen, auch in der 
That viel Gutes ihnen erzeigen wird. 
Wo es aber, nach des Reufneri falſcher 
Meynung, ſolte Blindheit und der Au⸗ 
gen Bloͤdigkeit verurſachen, waͤre es 
nicht zu loben. Das ſo genannte Neu⸗ 
maͤrcker zu Halle hat vor demPuff den 
Vorzug, derowegen, wo es nur rein 
und lauter, nicht zu verwerffen. Brey⸗ 
han giebt zwar Nahrung, aber wegen 
des Weitzens, auch Schleimigkeit, ver⸗ 
urſachets RR Ale inb 
treibe 
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treibet den Urin nicht fo fort, (8) mehret 
die Galle, machet Gaͤhrungen, vermeh⸗ 
ret den Scharbock und zufoͤrderſt das 
malum hypochondriacum (1) bod ift 
der Hannoveriſche, Halberſtaͤdiſche und 
Avedlinburgiſche, für fid) gelaſſen, ein 

guter Trunck denen, die es gewohnet. 
Leipziger, Jeniſches und Witten⸗ 
bergiſch Bier ſind Studenten nicht ge⸗ 
fund denn fie verurſachen groſſeKranck⸗ 
heiten, als den Stein, Colic, Strangurie, 
machen einen unreinen Magen und Ge⸗ 
bluͤt. Merſeburgiſch, wo es rein und 
unverfaͤlſcht, iſt zwar ein gut Magen⸗ 
Bier, machet aber Reiſſen im Leib, und 
greifft den Kopff zu ſtarck an; doch maͤſ⸗ 
fig getruncken ſtaͤrcket es den Magen un 
giebt Kraͤffte. Weit beſſer und herr⸗ 
licher, auch gefünderift das beruͤhmte, 
ſchmackhaffte und an der Farbe ange⸗ 
nehme Torgauer Bier, welches ſeine 
Goldfarbe, ſchmackhaffte, und geſunde 
| aq Eigen⸗ 
(4) Möllenbroc, de Arthrid. v. f, pag. 102. 

49. 

(^) Mab. Inft. med, pag. $29, Waldſchmid 
nd, med, p. 11. 


194 Studenten Kranchheiten 


Eigenſchafft hat von dem Waſſer, wel⸗ 
ches, wie ein Cryſtall von den Waͤl⸗ 
dern und Bergen entſpringet und der 
Kraͤuter und andrer guten Wurtzeln 
Tinctur ín fich hat. Dieſes ift ein recht 
Krafft⸗Bier, für Manns⸗ und Weibs⸗ 
Perſonen, auch für Gelehrte und Stu⸗ 
denten, denn es erhaͤlt die debens⸗Gei⸗ 
fter in ihrer Staͤrcke, und viget Nah⸗ 
rung und Krafft dem ſchwachen Leibe, 

iſt derowegen wohl werth, daß es alle 

und iede zur Geſundheit trincken moͤ⸗ 
gen, doch maͤßig und ohne Rauſch, ſo 
wird es beſſere Staͤrckung geben, als der 
verfaͤlſchte Wein ſelbſt. Davon mit 
der Zeit ein mehrers. Wurtzener iſt 
auch ein geſunder runc für Gelehrte 
und Studenten, wie auch das Eylen- 

burger. Jenes hat eine gelinde laxi- 
rende, dieſes eine faſt gleiche, doch etwas 
ſtaͤrckere Eigenſchafft, doch iſtjenes bef 
fer, weil das Eylenburger ſtarcke Bie- 

hung machet, und deßwegen Anlaß zum 
Toback⸗Schmauchen giebet. Nichts 

deſtoweniger hat es auch ſein Lob, weil 
es nicht ſo leicht in den Kopff ſteiget. 

) Serb⸗ 
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Zerbſter Bier, fuͤr ſich gelaſſen, iſt gut 
am Geſchmack und andern Tugenden, 
wo es nur nicht verfaͤlſchet wuͤrde mit 
denen Schmiralien, ſo waͤre es wuͤrdig 
auf Univerſttaͤten gehabt und getrun⸗ 
ten zu werden. In dieſem allen muß 
nun ein iedweder auf feinen Magen, 
Natur und Gewohnheit ſehen, und pruͤ⸗ 
fen, was ihme am beſten dienet, (/) aud) 
auf der Univerſttaͤt, da er fich aufhaͤll, 
Nachfrage halten, was das geſuͤndeſte, 
und ſeiner Natur das beſte ſeyn moͤge? 
Denn hier iſt unmoͤglich, alle Biere zu 
ſpecificiren. Die Probe muß iedweder 
an ſich nehmen. 


Das III. Capitel. 
Vom Kalt⸗Trincken. 


In noͤthiges Confilium fft es auch, 

daß man nicht gar zu kalt trin⸗ 

cke, es mag ſeyn was es wolle, 

denn es verurſachet Schwindsucht 

tl oae art QNI 

(9) Berdinus meriod;ad Gai ch, libe, de cuend. 
M. c. 9. - 7 
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(A) und Ungefundheit, ( Engbrüftig- 
keit, (v) Fieber, ja gar den Todt. (E) 
Es ſind zwar einige, die das kalte Trin⸗ 
cken loben wollen, (o) und miſchet Re- 
ftausantius Hippocratem mit ein, daß 

er es auch ſolte gerathen haben, welches 

aber noch nicht erwieſen, ſondern wir 
haben vielmehr das Gegentheil von 
ihm, daß ers verboten gehabt. Es erfri⸗ 
ſchet das kalte Trincken zwar das Hertz, 
aber es muß nicht gar zu kalt ſeyn, denn 
davon gehet die Rede. 


Das 


(4) Bonet. Anat. Pract, f. 411. 413. 896. Grembs. 
arbor integr. & ruinoſ homin. 1.2: c. 1. p. 9. 
n. 38. p.147. 
` (m) Scacchius de pot. falubr. c. 1. & 7. Swalv. de 
querel, ventr. p. 160. Dietrich. latr. Hip- 
pocr. p. 1422, Bonet, d. I f. 1429. 1675. Syl- 
vat. hiftor. med. 4o. f. 179. 
(y) Pifo de morb. à coluv. ſeroſ. oriund. p. m. 195. 
ansz, 
(£) Dolæus d. l. p.278. Piſanell. de efculent. po- 
N tul. fac, p. 315. Th. Bartholin. cent. 4. Ep. 
p. 47. Bonet, d. L f. 411. 413, 
(e) Barra de uſufrig. glac. & niv. Scacch. d. l.c. 9. 
p. g. Plinius I. 28. c. 4. 
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Das IV. Kapitel, 
Wie viel man trincken ſoll. 


Onſten heiſſetes: Genugſam ge 
truncken bey Tiſch, hilfft zur 
Geſundheit, (r) welches eine 

warhaffte und richtige Regel iſt, die kei⸗ 
ner ohne Schaden brechen kan, ſondern 
in Verachtung derſelben in groffe und 
gefährliche Kranckheiten fallen wird. 
Lei Die Urſach, damit ichs handgreiflich 
beweiſe, iſt dieſe: Wenn ein Topff mit 
Speiſe beym Feuer keine guugſame 
Feuchtigkeit hat, ſo wird alles zu einem 
trocknen, ſaltzigten Gericht, ohne Safft 
und Krafft, Fochet ein, und fft dem Koch 
eine Schande: Ebener maſſen ift es aud) 
mit unſerer Speiſe im Magen beſchaf⸗ 
fen, welche bey Mangelung des rants 
nicht kan recht geknetet werden. Denn 
nechſt der ſaͤurlichen Feuchtigkeit oder 
Schleim des Magens iſt auch e 
j der 

(z) Difputat. Inaugural. Autoris Primeroſius 


de vulgi error. I. 3. €.:8. 
(e) Peur difput. de potu literat. p 54. 
eq. 


R- 
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der andere Schluͤſſel (menſtruum) wel⸗ 
ches die Milch ( chylum) machet und verz 
fertiget, und dieſes iſt die Feuchtigkeit, 
die deſſen Krafft und Safft, vermittelſt 
der Waͤrme, ausziehen muß, ſonſten gie⸗ 
bet es keine fluͤßigen Chylum oder Milch⸗ 
ſafft, zumahlen bey hitzigen ſabjectis und 
Naturen, da er faſt verdorret, wie ich 
ſolches Vitium und Laſter an vielen ob- 
ſervirt und auch corrigirt. Daher ent 
ſtehen denn Rohigkeiten, Verſtopffun⸗ 
gen, Winde, Colic, Abnehmen, zufoͤr⸗ 
derſt das malum hypochondriacum, 
Ochiertzen gegen dem Magen und Ruͤ⸗ 
cken, und andere Ungelegenheiten mehr. 
Demnach bleibet diefe meine nachfol⸗ 
gende Haupt⸗Negul wahr: Intereden- 
dum ſæpius et pitiſſandum, unter dem 
Eſſen ſoll man offt nuͤpffen. Wie 
ein Becker muß offt Waſſer zum Teig 
ſchůtten, ſonſt bekommt er ein ungeſun⸗ 
des, dalckigtes und ſchweres Brod, denn 
der Sauerteig kan nicht durch den gan⸗ 
sen Brod⸗Deig zertheilet, vielweniger 
das Aufqvellen befoͤrdert werden, und 
wo der Teig nicht wohl gehet, und 5 E 
N Kant 
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Lufft ſteiget, ſo giebt es kein tuͤchtiges 

Brod. Dieſes mercke doch ein iedweder 

Menſch wohl, zufoͤrderſt aber ein Stu- 
diofus, und trincke bep Tiſch ordinair 
feine Kanne Bier, und mer Dorfer iffet, 
nuß auch ſtaͤrcker trincken, laſſe aber 
guch das Naͤchtrincken, lang nach Tiſch, 
bleiben, ſo wird man geſund werden, und 
vielen Kranckheiten vorkommen. Und 

ob gleich die wilden Braſilianer, Tu- 
pin, Ickin und Imbas beym Effen nicht 
trincken; ſo heiſt es doch mit uns: Duo 
cum faciunt idem, non eſt idem. Singe⸗ 
gen gar zu viel bey oder nach Tiſch trin⸗ 
cken, uͤberſchwemmet den Magen, und 
machet den Chylum zu waͤſſerig, zer⸗ 
trennet deffen ſchlackrichte Fettigkeit, 
daraus entſtehet endlich ein Abnehmen 
und zuletzt die Waſſerſucht. Es macht 
auch das ſtarcke Trinckẽ, zumahlen vom 
lisigen Bier oder Wein, den Kopff zu 
ſchanden, und verurſachet ein imbecille 
genus nervorum, oder ſchwache panne 
Adern, welches mit Exempeln wohl waͤ⸗ 
re darzuthun, wo fie nur nicht ſo gar os 
Ge, Noch naͤrriſcher find diejenigen, 
} J 4 die 
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die fid gar zu Boden geſoffen, wie A- 
lexander Magnus, und andere mehr de 
than. (e ) 1 u 


Das V. Kapitel, 
Wenn man trincken ſoll. 


Ir haben ietzt gedacht, daß die ber 
fte Zeit zu trincken fey bey Sif, 
nothwendig iſt das andere unnoͤ⸗ 
thige Trincken ſchaͤdlich. Das nuͤchter⸗ 
ne Trincken, (es ſey denn bißweilen ein 
Glaß Wein,) daͤmpfft den Appetit, er⸗ 
kaͤlt den Magen, machet Wehtage, Un⸗ 
ruhe im Leibe, und den Magen zur Ko⸗ 
chung undienlich. (r) Viele, fo entwe⸗ 
der verſoffen, oder doch eine Vë 
ac, | eber 


(c) Kerchring. Spic. Anat. p.156. obf. go. Jac. 
Pontanus Sal. p. 230, & bellar. Attic. p. 304. 
Dav. von der Beck Exper. nat. p. 58. Schi- 
bel, im zweyten hiſtoriſchen Luft: Haufe 

hift. p. 269. feq. Ronſ. Ep. med. 12. p. 26. de 
Zenone vivo mortuo vid, Baron. tom.4.An- 
nal. ad Ann. 491. p. 453. 


(z) Primeref. d. V. E. I. 3. C. 12. Schook, de Ge- 
rev. 47. P. 397. 
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Leber haben, ſo bald ſie nur zu Tiſch 
kommen, greiffen nach dem Bier⸗Krug, 

und erkaͤlten den Magen. Vielleicht ha⸗ 

ben ſie geleſen, was Hippocrates mel⸗ 
det daß man foll vom fluͤßigen die Mahl⸗ 
zit anfangen; aber dadurch wird nicht 
der Trunck, fonden Suppe und andere 
flüßige Speiſen verſtanden. (v) Nach 
Tiſch turbiret das kalte Trincken die 
Chyliſication, und die Natur ſelbſt in 
ihrer Verrichtung, daß ſie ihr benſum 
und Tagwerck nicht kan zur Perfection 
bringen, ſondern es werden daher ge⸗ 
ſam̃let ſaure Rohigkeiten, daraus entſte⸗ 
het die Kraͤtze, (Q) und confequenter 
kan auch ein ſolcher Menſch nicht zuneh⸗ 
men. Wo alſo kein Durſt vorhanden, 
kunden nicht, nach garſtiger Gewon⸗ 
eit. oder einem andern zu gefallen, trin⸗ 
cken, geſchweige denn ſich toll und 
voll ſauffen. So iſt auch das Trincken 
auf groſſe Hitze und Bewegung ſchaͤd⸗ 
lich, davon die Schwindſucht gern ent⸗ 
ſtehet. Denn in der Bewegung find 
SE alle 

(v) Pi&orius quæſt. phyſ. cent. 2 ep. 79. 
(9) Waldfchmid, de liter, regim. $. ao. 
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alle Schweißloͤcher des gangen Leibes 
offen innerlich und aͤuſſerlich, da gehen 
die warmen Duͤnſte empor, der kalte 
S runc aber ſchlaͤgt fie alfobald wieder 
darnieder, und treibet ſie in die poros 
oder Schweißloͤcher zurück, da werden 
diefe mit denen Eingeweyden veꝛſtopffet, 
die naſſe niedergeſchlagene ſaltzige Duͤn⸗ 
ſte verderben, verfaulen und verſauren 
in denen kleinen Druͤßgen, zumahlen 
auf der Lungen und Leber, daher eine 
Engbruͤſtigkeit, Seiten⸗Stechen, und 
nicht ſelten auch die Schwindſucht erfol⸗ 
get. Man ruhe vielmehr ein wenig, o⸗ 
der trincke laulich nach und nach. Bran⸗ 
tewein nach der Erhitzung iſt ſchaͤdlich, 
und die ihn zu trincken rathen, muͤſſen es 
entweder nicht verſtehen, oder muͤſſen 
gute Schluck er ſelber ſeyn. Wer ſich a- 
ber nicht enthalten kan, da iſt das ſicher⸗ 
fie zumahlen im Sommer, daß man ein 
Glaß voll der beſten Præcipitir- uf Kuͤhl⸗ 
Tinctur der Hertzblumen, oder auch der 
Tauſendſchoͤngen, zecht gemacht, bey fich 
führe, und etliche 40. big so, Tropffen 
zuvor in das Drincken gethan, fo m 
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der Magen damit geſtaͤrcket, das erhitzte 
Blut darnieder geſchlagen, das in den 
Druͤßgen verborgene dicke molckichte 
Waſſer refoivirt, daß alfo daher keine 
ſolche Furcht zu machen. Oder man 
De von unſern unten⸗beſchriebenem 
Théz mit ein wenig Kirſchen⸗oder Aepf⸗ 
fel⸗Bluͤten, oder auch rothen Rofen, fis 
wird das Blut friſch und luftig werden 
Die nun denen Exercitien obliegen, moͤ⸗ 
gen doch meinem treuhertzigen Rath fol⸗ 
gen, welchen andere, Nutzens wegen, 
und mit Fleiß, zuruͤck behalten. Der 
Schlaff⸗Trunck iſt eben fo ſchaͤdlich, als 
andere, dieſer verurſachet Sauſſen in 
den Ohren, offters Ausſpeyen (Pıyalis- 
mum) zumahlen bey denen hypochon- 
driacis, Winde, die gern des Nachts zu⸗ 
rück und in die Adern treten, und andere 
ubel noch mehr, () zufoͤrderſt aber auch 
blaſſe Geſichter, und laͤſt den Leib nicht 
gedeyen. 905 

| | ER Das 
Kx) Rolfink, meth, med. fpec. I. a2. f. c. 99, p. 
32. feq. Carricht. herb. T. IH. p.368.Mont. 
Tom. i. Conſult. 55. Hofer, Herc. Med. 

l.2.c. 2. p. 155. Horat, L i. ep. 19. Lower. de 

sorde c, 2. p, 148. fq. 3 
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Das VI. Capitel. 
Vom Wein. l 
En Wein haͤlt mancher für fein 
$ Lungen, bíftoeilen auch nicht 
unrecht; denn ein guter Wein ift 
auch ein gutes Stomachicum oder Ma⸗ 
gen⸗Staͤrckung, er ermuntert das Gez 
blut, erwecket Waͤrme und Appetit, trei⸗ 
bet den Urin, ſtaͤrcket das menſchliche 


Hertz, welches alles Studirenden nuͤtz⸗ 


lich. Dannenhero rathe ich bißweilen 
ein gut Glaf Wein zu trincken, 


Vina parant animos faciuntque labori- 
bus aptos, 5 


Wer trinckt ſein Glaͤßgen Wein 
be ym Tiſch, 
Wird munter und zur Arbeit 
? friſch. | 

Der Wein dienet, ben Mangel der na⸗ 
tuͤrlichen Feuchtigkeit zu erſetzen, wegen 
feiner mächtigen feuchten Eigenſchafft, 
erwecket Waͤrme und die Lebens⸗Gei⸗ 
ſter und hat andere Tugenden mehr 5 


? 
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ber nur nicht zu viel, ſonſten trifft ein, 
was dorten ſtehet: j 
2 (Y) Vino forma perit , vino corrumpi- - 
WP tur ætas, ic d 
Der Wein verzehrt die Schoͤn⸗ 
heit bald, 
Und machet vor der Zeit gar alt. 
Die gar kein Bier nicht trincken, die ſol⸗ 
len den Wein mit Waſſer vermengen, 
fo koͤnnen fie ihn, an ſtatt des ordinairen 
Drancks, brauchen. Er foll zuvor wohl 
unterſuchet werden, ob er fey temperitt, 
welches der beſte, oder ſauer, oder Wein⸗ 
ſtein⸗veich, oder füß, oder gar zu geiſt⸗ 
reich, ſo waͤre er nicht zum beſten. Der 
ſuͤſſe Wein iſt meiſtentheils verdaͤchtig 
wegen Anſchmierung, welche Kunſt heuz 
tiges Tags nicht ungemein iſt unter den 
Wein⸗Schencken, als zum Exempel der 
Spaniſche, der offtmahlen feinen Ur⸗ 
ſprung um Erffurth oder Dreßden hat, 
aber mit Julep alſo verklebet, daß er dem 
Geſchmack, Farb und Nahmen nach 
muß Spaniſch ſeyn. Zudem ſo iſt auch 
T . d, die⸗ 
(Y Proverb, 1, t, Eleg. 4. 
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dieſer nicht gefund, zumahlen ſcorbuti⸗ 
ſchen und gallichten Naturen, da er die 
Galle vermehret und ſchaͤrffet fo arg, als 
andere angemachte ſuͤſſe Weine. Der 
faure Wein, wie ihn unfer kalckichtes 
Land bringet, iſt freylich Studirenden 
ſchadlich, wegen feiner ſtarcken tartari- 
ſchen Saͤure. Es ruͤhmen zwar einige 
den Jeniſchen Land⸗Wein, als unſchaͤd⸗ 
lich und gar geſund, daß er vielmehr al⸗ 
len eingewurtzelten Grieß mit wegneh⸗ 
me, welches ich etlicher maſſen von den⸗ 
jenigen zugebe, die daſelbſt wohnen, und 
deſſen gewohnet ſeyn; keines weges aber 
von denen, die deſſelben nicht gewohnet, 
und den Ort wieder meiden muͤſſen, 
auch zartere Leiber und Naturen haben. 
Wie ich denn ein gleiches obferviret 
von denen vertriebenen Reformierten 
aus Franckreich, die zuvor des Frantz⸗ 
Weins gewohnet; itzo aber den Land⸗ 
Wein ohne viele Querelen nicht trin⸗ 
cken koͤnnen, welches hier viel beweiſet. 
Ein guter bitterer Francken⸗Wein iſt 
nicht undienlich, zumahlen denjenigen, 
die nicht wohl koͤnnen nüchtern bleiben, 


p 


und derer Curen. 207 


er berwahret oͤffters für Fieber. Aland⸗ 
Wein, wo er recht gemachet, iſt auch ein 
geſunder Bruſt⸗ und Magen⸗Wein. 
Unter allen aber iſt der beſte der rechte 
Canarien⸗Seckt, Bacharacher⸗ und 
Rhein⸗Wein. Der Frantz⸗ und Rheins 
Wein wird zwar nicht von allen geruͤh⸗ 
met, weil er ſich gern wegen ſeines ſubti⸗ 
len tartatiſchen Weſens in denen Ge⸗ 
lenen und Adern anleget; (w) alleine 
maͤßig getruncken zur Geſundheit, wird 
er ſolch Unheil nicht anrichten, zumahlen 
bey Tiſch getruncken. Gluͤender Wein 
ift ein ſchaͤdliches Werck, und beſtehet 
deſſen Krafft in der Einbildung. (a) 
Am aller⸗ſchaͤdlichſten ift der geſchwef⸗ 
felte, (b) welches ich denen Hrn. Stu⸗ 
denten nicht ohne Urſache offenbahre, 
damit ſie in den Wein⸗ Kellern ſich 
nicht ſo leicht betriegen laſſen, er greiffet 

: an 


Lei) Rolfinc. d. I. 1.2. f, 3. p.144. feqq. & ex 
Coitero Bonetus d. L I, 1. f, 15. f. 292, 


(a) Kergerus de ferm, p. 229. 


(b) Crato Ep. 135. feq. f. 229. feq. Ep. 171, f. 286, 
Schook, de cerevif, c. 48. 
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an die Nerven, laͤſt groſſe Schaͤrffe in 

dem Magen, und verwirret den Kopff, 

oe folches der Poet aud) weiß, ſagen⸗ 
e: 

. Quilibet ingrato. fedatum Julphure 

Bacchum, 

A Phlegetontaas fe parat ille vias. 
Das ift; 

Werr viel vom Schwefel dein 

| will trincten, 
Der wird gar bald ins Grab 
verſincken. 


Das VII. Capitel. 


Von des Weines Tugenden und 
i Gewalt. 


Er Wein ift zwar formaliter Falt 

A Jund gelind, aber virtualiter hitzig 

ch und mächtig, Davon Lutherus faz 

get: Der Wein gebet zum erſten 
glatt und füß ein, ſonderlich wenn 
der Trunckenbold trotzig ift, fo Loft 
fich der Wein getroſt ſauffen. Aber 
zuletzt wird der geſoffene Wein 
stt im Ropff; und wirfft den 
am eau 
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Sau⸗Ritter unter die Banck. Mit 
fig getruncken, erfreuet er des Menſchen 
Hertz, welches zumahlen denen Melan- 
cholicis zuſtatten koͤm̃t, die biß weilen ein 
Glaͤßgen abſtechen können, ohne Furcht 
des leidigen Zipperleins, welches eben 
ſo bald nicht koͤmt, auch ziehet es nicht 
bey einem jedweden ein, der Wein trin⸗ 
cket, ſondern die es abwarten koͤnnen, 
gern faullentzen und ſich gute Tage ma⸗ 
chen, die beſuchet es gemeiniglid).- Ich 
glaube gewißlich, wenn mancher des 
Abts Othmari Legel oder Wein⸗Faß⸗ 
lein haͤtte, welches nie abgenommen, 
noch ledig worden, wie lange er auch 
daraus getruncken, (d) er wuͤrde ſich 
wenig um das Zipperlein bekuͤmmern, 
und ſeinem Wein⸗Maul was mehr zu 
gute thun, als ſo; doch wird bey vielen 
ſo auch nicht geſpahret. 


Das 


(4) Chron. Schedelii f. 162. Calend. Sturm. E 
304. & ex his Alphab. Hift. Saxon. p.m 
42% Eo d 


2 
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Das VIII. Capitel. 
Vom Brantewein und Aquavit. 
Hie ift noch wohl zu mercken, daß 


Die meiſten nach Diſch fich einbil⸗ 
den, fie koͤnten durch einen guten 
Aquavit die Coction und Verdauung 
harter Speiſen befoͤrdern; welches aber 
nicht zu billigen. Denn erſtlich hat der 
Brantewein eine fluͤchtige ſubtile Saͤu⸗ 
re bey fich, welcher deßwegen denen hitzi⸗ 
gen, gallreichen, melancholiſchen und 
ſcharbockiſchen Leuten höchft ſchaͤdlich, 
ja wie ein Gifft, und noch ſchlimer wird 
er durch das füffe Anſchmieren des Zus 
ckers, welches den Leib zur Schwind⸗ 
ſucht unfehlbar befoͤrdert. Und, gleich 
wie der Spiritus Vini oder frumenti 
(Wein⸗ oder Korn⸗Geiſt) wie man ihn 
insgemein hat, ein untuͤchtiges Menſtru⸗ 
um iſt in der Medicin die Eſſent en und 
andere Artzeneyen zu machen, wegen vite 
len Schleimes (phlegma) und bran⸗ 
dichten oͤhlichten Geſchmackes: (em- 
pyreuma oleofum.) fo iſt er auch im 
Magen ein unnuͤtzliches Ee? 

Í ; und 
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und Verdauungs⸗Mittel. Ja was 
noch mehr iſt, fo ſchlaͤgt er den Milch⸗ 
Safft, wie andere Saͤure, nach der 
Mahlzeit nieder, daß das beſte ſich ſetzet, 
und das Waͤßrige allein bleibet, welches 
der Natur keinen geringen Schaden 
bringet, denn es verſaͤuret und verhin⸗ 
dert des Leibes Nahrung. Man ver⸗ 
ſuche es auch zum Exempel, mit Sauer⸗ 
Kraut, und ſchuͤtte Brandewein drauff, 
ſo wird es immer zacher werden; hinge⸗ 
gen Waſſer darüber gegoſſen, refolvi- 
ret es in einen weichen Schleim. Da⸗ 
mit ich aber denen Liebhaberen deſſel⸗ 
ben nicht gar zu hart ſey, ſo rathe ich, 
daß, wer ſolcher harten Speiſe wegen, 
etwas Brantewein oder Aquavit trina 
cken will, der thue ſolches gleich bey der 
Mahlzeit, daß er ſich mit der Speiſe 
vermiſche, und alſo die Kochung und 
Waͤrme vermehret werde. Kein bez 
qvemerer und beſſerer Aquavit aber ift 
für Gelehrte, als auch andere zarte 
Naturen, als das verdoppelte balſa⸗ 
miſche K afft⸗und Maſſix⸗Waſſer, deſ⸗ 
ſen Zubereitung gantz herrlich und " 
i : Di 
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ift, welches dem Haupt und Magen 
treff lich zu ſtatten kommet, und beiffet 
bilich Studenten⸗ Aquavit. Des Morz 
gens koͤnnen etliche Tropffen von der 
Bieſem⸗ Elleng darzu gethan werden, 
‚fo ſtarcket es auch das Hertz und Gez 
daͤchtnuß. Weibes⸗Perſonen koͤnnen 
es (o ficher brauchen, ats Männer, und 
die es recht gekoſtet, werden von deffen 
Anmuthigkeit und Tugend wiſſen zu ſa⸗ 
gen. Doch muß auch hierinnen eine 


Maaſſe bleiben, 
Das IX. Capitel. 


Was vom warmen Trincken und 
von dem Thee zu halten. 


As Warm⸗DTrincken ift an und 
2 Wie fich ſelbſt kein ſchaͤdlich Ding, 

| (e wo es nur nicht von gar zu hitzi⸗ 
gen und ſtarcken Dingen geſchich als 
t; gluͤen⸗ 


(e) Freinsheim. de Calid pot, Le Grand. In- 
` ftit. Philof. p. 669. Pechlin, de Pot. Thee. 
D. Thile Theelog p. 6. fq. 
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gluͤenden Wein, davon im vorhergehen⸗ 
den ſchon geredet worden; ſondern von 
gelinden einfachen Sachen, als Thée, 
Coffe, &c. Es giebt viel Leute in der 
Welt, die alles warm trincken, als da 
find die oben⸗gedachte Braſilianer, In⸗ 
dianer und andere mehr. () Es koͤmt 
ja freylich die Waͤrme unſerer Natur 
beffer zu ftatten, als Kälte, und das fe 
ben des Menſchen beſtehet in der Waͤr⸗ 
me. Dannenhero zerloͤſen auch war⸗ 
me Getraͤncke mit ihrer Waͤrme, Duͤn⸗ 
nig⸗ und Fluͤßigkeit die zache Feuchtig⸗ 
keit, halten das Blut in ſeinem Fluß und 
Kong, ſtaͤrcken alle Eingeweide, löfchen 
ab alle Saltzigkeit, und ſtoſſen oder 
treiben durch den Schweiß und 
Urin der Kranckheiten Wurtzel und 
Zuſatz weg. Hierbey iſt dieſe Behut⸗ 
ſamkeit zu behalten, daß man ſich gleich 
darauf fuͤr kalter Lufft und kaltem Trin⸗ 
cken büten foll, ſondern in der Waͤrme 
bleiben, fo ift es eine geringe, doch gute 

Artze⸗ 


(f) Salmuth. ad Pancirol. lib. de Cib.cap.mod, 
veter. uſitat. Berfius del. bever. Caldo Con- 
ftumado da gli antichi Romani, 
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Artzeney bey gewiſſen Perſonen. Wo 
man aber darinn zu viel thut, wird der 
Magen ſchlap und traͤg, die Waſſer⸗ 
Gaͤnge angefüllet, der Leib weichlich, 
und, wo keine Bewegung darzu koͤmmt, 
kan die Waſſerſucht oder andere Ge⸗ 
ſchwulſt darauf erfolgen. Dahero 
zwar erhellet, daß das borbariſche 
Kraͤutlein Ther, an und vor fid), denen 
barbariſchen Leuten gantz gut, (g) ja 
auch etlicher maſſen denen Leichtglaͤu⸗ 
been und neubegierigen — delicefen 
Teutſchen und Europäern, derer A⸗ 
berglaub und noch viel mehr Einbil⸗ 
dung weit ſtaͤrcker ift, H) als jenes, ber 
aus purer Einbildung einen groſſen 
Sack auf dem Ruͤcken bekommen. d) 
Ich wuͤnſchte, daß ſolche einfaͤltige Leu- 
te aus Einbildung auch einen reiffern 
Verſtand bekaͤmen, fo wurden fie ſich 
nicht fo leichtlich bethoͤren lafen. Ich 
ſage ohne Scheu, daß dieſer jg 
| WE Ce 


(g) Sim. Pauli, Pechlinus, Bontek. Petitus &. 
(h) D. Thile Theelog. proœm. 
(1) Keck d. I. p. 6. obſerv. . 
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kengem 


Thee denen Studenten mehr ſchaͤdlich, 
als dienlich fen, (K) welches ein genaue 
es Verhaſten in der Piet erfordert, die 
Geiſter, die hurch das ſtetige Nachtſtu⸗ 
diren oder andere Exercitia verzehret 
worden, werden dadurch keines weges 
wieder erſetzet, dafuͤr ein gut 7100 
Wein, das bringet mehr Geiſter un 
Kraͤffte, als 20. Naͤppgen voll ſolches 
Kalck⸗Waſſers. Und warum ſucht man 
doch ſolche theure fremde Dinge, und 
verachtet hingegen unſere koſtbaren, 
einheimiſchen geſunden Sachen und 
Gaben Gottes? Iſt es denn nicht wi⸗ 
der die Vernunfft? () Aber die mete 
ſten halten es mit dem Seneca: 4 
Quicquid domi eff, vile eff... 
Alles Einheimiſche ift gering 
und veraͤchtlich. 
Fragſt du aber, welches denn unſere 
Teutſche Thee fey, fo wiffe, daß es al 
le Kraͤuter ſeyn, die ein liebliches, fluͤch⸗ 
tiges, reines und ſtarckes Saltz haben, 
als zum Exempel, Ehren⸗Preiß, Be 
N x tonien, 
(k) D Tpile d. l. & Kirchmayer, p. 17 


(1) Hier. Bock. 
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Ponien, Andorn, Feld⸗Kuͤmmel oder 
Qvendel, Salbey, Gamanderlein, 
Wacholder⸗Beer ꝛce. Was die Vero- 
nica für herrliche Kraͤffte hat, weiß nie 
mand, als der derſelbigen Anatomie 
recht angeſtellt, und waͤre zu wuͤnſchen, 
daß mit jedweden Kraͤutlein alfo verz 
fahren wuͤrde, ſo wuͤrde es mehr Nutzen 
ſchaffen bey denen armen Leuten, als 
feitbero geſchehen, denn in denen Kraͤu⸗ 
tern iſt eine unvergleichliche Krafft, die 
ſicher und ohne allen Schaden koͤnnen 
gebrauchet werden, auch ſinds meiſtens 
Lügen, was die alten Kraͤuter⸗Buͤcher, 
ohne vorhergegangene anatomiſche Un⸗ 
terſuchung, denen Kraͤutern ohne Grund 

veplegen, daß es für diefe oder jene 
Kranckheit gut (en foll, aber es foll noch 
geſchehen, und zeiget ſolches SOUEN 
eine merckliche und Dume Ignorang an. 
(m) Eine Formul der herrlichen Stu⸗ 
denten⸗ Thee foll unten folgen, die Ich zu 
dero Beſten communicixe, 


Das 


(m) Croll, in prafat. ad fignat, rerum p. m. 2. 
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Das X. Kapitel. 
Was von dem Caffe zu halten. 

(S^ nbiefe Meynung habe ich auch 
Eben dem Caffe, welches der Einfie- 

del Schickſiedel vor ungefehr 90. 
Jahr erfunden, worinnen viel Geld 
ſchon verſchwendet worden. Wem es 
bekoͤmmt, mags trincken; ich ſehe aber 
nicht, wie es Studenten koͤnne nuͤtzlich 
ſeyn, (n) 


Das XI. Capitel. 


Von der Schoecolada. 


S iſt eben nicht werth, viel 
Worte davon zu machen, geſchwei⸗ 
ge viel Geld dafuͤr zu geben. Es iſt mit 
einem Wort ein ungeſundes Weſen, 
und iſt eine groſſe Einfalt von denen, die 
es ſo hoch æſtimiren und theuer bezah⸗ 
len, und worzu es am meiſten helffen 
foll, thut es am wenigſten. 


K Das 
(n) Franck. d. orat. Inzugur. 


218 Studenten⸗Kranckheiten 


Das XII. Capitel. 


Vom Toback und deſſen Untuͤch⸗ 
í tigkeit, 


Icht unbilid fragt ſichs auch, 
Ss der Toback Studenten nuͤtz⸗ 

lich? Ich ſage nein, weil eine 
mehrere nuͤtzliche und gekochte Feuchtig⸗ 
keit dadurch aus dem Mund gefuͤhret 
wird, und dahero trockene Naturen 
mehr und mehr ausgetrocknet, und die 
Geiſter verduͤnnet werden. Was man 
dem Toback ſonſten gutes zuſchreibet, 
das ift nicht allemabl wahr. Denn 
als vor einiger Zeit ein reicher und vor⸗ 
nehmer Landſaß mich confulirete, wie 
er doch feiner überflüßigen Dicke und 
ſtarcken Leibes, oder wie er es hieß, 
ſeiner Fettigkeit, konte loß werden, da 
habe ich ihm, nechſt Verordnung an⸗ 
derer Medicin, den Toback jm Uberfluß 
verboten, welches er auch eine Zeitlang 
gethan, und deßwegen ein ziemliches 
abgenommen, und ſich beſſer befunden; 
als er aber 9 die T garſtige E 

wo 


Ld 
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wohnheit wieder gekommen, und den⸗ 
ſelben zu trincken wieder angefangen, 
it meine Weiſſagung aceurat einge⸗ 
troffen, indem er bald darauff in eine 
loͤdtliche Waſſer⸗ und Schwindſucht 
gefallen, welches, fo er meinem Confilio 
gefolget, ſo weit mit ihme nicht kommen 
waͤre. War alſo mit ihme keine natuͤr⸗ 
liche Fettigkeit, ſondern eine fo genann⸗ 
te Cachexia Scorbutica. So (ft demz 
nach der Toback jungen Leuten, am al⸗ 
lermeiſten aber denen Gelehrten und 
Studenten, ſchaͤdlich. Ef enim herba 
- ftratiotica & martis, non veró Sophia 
& Artis. Es iſt ein Tengel, der die 
Leute aus Wolluſt zum Toback⸗ 
Sauffen antreibet, 


Meil er nur tbuncken macht und 


voll, 
Ohn alle Wolluſt naͤrriſch toll, 
Und giebet einẽ Teuffels⸗Rauch, 
Ohn einen andern Yiug und 
Brauch. (0) - | 
Er ſchadet denen Trockenen, und die 
$2 ſchwa⸗ 
(0) Moſcheroſch. Vif. 7. p. gen, fqq. 
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ſchwache Nerven haben, (p) derglei⸗ 
chen Art Studenten ſeyn, die ſtarcke 
und hitzige Sachen nicht vertragen koͤn⸗ 
nen. Der Toback heiſſet ſonſten auch 
^etina, quia cerebrum petit. Er maz 
chet das Gehirn ſchwartz und trocken, 
wie die Vielheit der Exempel auswei⸗ 
ſet. Daß er fol Tapfferkeit verurſa⸗ 
chen, ift mehr ein Aberglaub unter de⸗ 
nen Indianiſchen Voͤlckern Tououpi- 
nambaultiis in Braſilien, die alfo bes 
ſchaffen: Es verſammlen ſich ihre 
Goͤtzen ⸗ Prieſter Caraibes genannt, 
bringen das Volck in einen Reis 
hen, haben ein langes Rohr, mit 
dem Kraut Peto angefüller, das 
zuͤnden fie an, blaſen den Leuten 
den Rauch ins Geſicht, mit dieſen 
Worten: Nehmet hin den Geiſt 
der Tapfferkeit und Ruͤhnheit, eu⸗ 
re Seinde zu überwinden, darauff 
ſie denn nicht anders, als waͤren 
à | ‚fie 

(p) Simon Pauli de abuſ. Tabac. Meibom. de 
ceevif. c. 24. $. 9. Rolfink. meth. med. fpec. 

J. 2. £.3. €. 78: p. 143. Waldfchmid. differt. 

~ dift. D. Hoffm. fundam, Med, p.188. 
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ſie von den Teuffeln beſeſſen, ihre 
Seinde mit groſſer Furic anfallen, 
ſchlagen todt, und laſſen ſich todt⸗ 
ſchlagen. (o) Das waͤre warhafftig 
ein ſehr ſchlechtes Mittel wider verzag⸗ 
ft Soldaten. Ich kan mir aber nichts 
unvernuͤnfftigers einbilden, als 4. 6. 
oder mehr Kannen Bier beym Toback 
zu trincken, und hingegen eine wenige 
Feuchtigkeit oder Schleim auszuwerf⸗ 
fen, ja wohl gar die nuͤtzliche und gute 
Feuchte, Salivam oder Speichel abzu⸗ 
zapffen, und wiederum rohe Feuchtig⸗ 
keit einzufuͤllen. Da heiſt ja recht, das 
Zeene wewregev geſpielet. Dannen⸗ 
herd jener Helmſtaͤdtiſche Profeſſor 
(r) es denen Studenten fehr für übel 
gehalten, die den Toback zu ſtarck und 
ohne Noth getruncken, ſagende: quid 
turpius & homine liberali indignius, 
quam cx Cerebro , nobiliffimailla men- 
tis fede , vaporarium efficere? Was 
ift doch febandlicher, und einem 
freyen Menſchen unanſtaͤndiger, 
A 3 als 


(9) Joh. Lehrius Navig. Brafil, p. 212, 219, 
() Tappius orat, d, Tobac. 
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als aus dem edlen Sitz der Seelen 
ein Rauch⸗Neſt zu machen? Als 
man vor weniger Zeit einem Bauer, der 
zuvor groſſe Kopff⸗Schmertzen hatte, 
auch febr wunderlich und faft unfinnig 
war, nach feinem Tode den Kopff oͤff⸗ 
nen laffen, habe ich befunden, daß fein 
Gehirn, von vielem Toback, gantz 
ſchwartz und trocken war, weiches 
auch ſeiner Unſinnigkeit und Todes Ur⸗ 
ſach geweſen. Dieſes und dergleichen 
Lyempel (s) follen billich alle und iede 

von deffen ſchaͤndlich⸗ und ſchaͤdlichen 
Mißbrauch, zumahlen bey hitzigen Leu⸗ 
ten, abſchrecken. Man frage nicht, 
warum mancher, wenn er ein wenig 
zu Jahren koͤmmt, ſeinen vollkommenen 
Verſtand und Gebrauch der Nerben 
nicht hat, er unterſuche nur ein wenig 
den Mißbrauch des Tobacks und 

Sauffens, den er in ſeiner Jugend 
getrieben, dem wird die Warheit a⸗ 
ber zu ſpaͤt zu ſchreyen, und verkuͤrtzet 
ihm wohl gar das Leben, (t) Es ift 
dem 

(s) Kerchring. d. L p. 172, obf. 90. 
() Mollenbroc. d, I. p. 166. feq. 
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dem Rifchardo Flitſchero, einem Bir 
ſchoff in Londen, noch auf dieſen Tag 
eine ſchlechte Ehre, daß er ſich hat mit 
dem Toback, (dadurch die Engellaͤn⸗ 
der der barbariſchen Voͤlcker Natur, 
(als von welchen er kommt) wie einer 
beym Camde no ſaget, gleichſam an ſich 
genommen) zu Tode geſoffen. Der To⸗ 
back zwar an und vor ſich ſelbſt iſt ein 
herrlich medieiniſch Kraͤutlein (u) und 
nicht unbillich Sana Sancta zu nennen; 
aber wer es wie ſein taͤglich Brod brau⸗ 
chet, der ift betrogen. (w) Ich nen: 
ne es ein medieiniſch Kraͤutlein, die es 
alſo brauchen, als kalte, feuchte, dick 
und fette, waſſerſuͤchtige Menſchen, auch 
die an neblichten, ſumpffichten Oertern 
wohnen, oder ſonſt mit kalten Fluͤſſen 
geplagt werden, die empfinden daher 
oͤffters Huͤlffe und Linderung, (x) de⸗ 
nen Hitzigen und Scharbockiſchen aber 
widerrathe ich ihn ernſtlich, wo ſie 
nicht wollen an der Schwindſucht ſter⸗ 

(u) Beccherus pfychofoph. p. 21. 

(w) Simon Pauli de abuſ. Tabac, 

(x) Neander Tabacolog. 
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ben. Aber warum braucht man nicht 
auch andere ſchoͤne und geſunde Kraͤu⸗ 
terlein als einen Toback, die bey uns 
wachſen, welches wahrhafftig, zumah⸗ 
len Gelehrten, weit beſſer waͤre, derglei⸗ 
chen Art unten auch folgen ſoll. 


Dritten Buchs Sünftte Thei⸗ 
Aung 


Das J. Capitel. 
Von der Bewegung. 


| Dr leſen abermahl beym Hippo- 
crate (y) auf unſere Sprache al⸗ 
ſo: Der Morgen-Spagier- 
Gang oder Bewegung machet al⸗ 
les duͤnne im Leibe, und was um 
das Haupt herum lieget, machetes 
leicht, hurtig und munter, und be⸗ 
foͤrde den Stuhlgang. Oder die 
des Morgens ſich bewegen, und ein we⸗ 
nig auff und nieder ſpatzieren, denen 
wird das Haupt leichter, die boͤſen Duͤn⸗ 
e 
(y) Epid. 6.L 4. Be 
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fte fo man im Schlaffe geſammlet, werz 
den zerſteubet, daß darnach die Kopff- 
Arbeit, nemlich das Studiren, deſto beſ⸗ 
ſer bon ſtatten gehet, ja der gantze Leib 
wird hurtiger uñ zum Stulgang geneig⸗ 
ter, welche Dinge allen Studirenden zu 
Huͤlffe kommen. Es ſcheinet faſt, als 
haͤtte der alte Hippocrates in fpecie 
Sorge getragen fuͤr die Herrn Studen⸗ 
ten; denn wenn ſie vom Bett gleich die 
Banck ritten und zum Studiren gien⸗ 
gen, wuͤrden die Geiſter nicht halb ſo 
munter ſeyn. Dannenhero eine gelin⸗ 
be Morgen⸗Bewegung allen zu rccom- 
mendiren, wie auch das Aus dehnen des 
Leibes (die Pendiculstion,) damit die 
Nerven oder Spann⸗Adern ihren na⸗ 
türlichen tonum und fitum, die Lebens ⸗ 
Geiſter zugleich mit dem Gebluͤt mehr 
ermuntert, und alſo auch die Seelen⸗ 
Geiſter wieder hurtiger werden moͤch⸗ 
ten, dazu hilfft das Kaͤmmen der Haare, 
denn dadurch werden die verdummten 
Geiſter erwecket: man ſoll auch ſeinen 
Mund u. Augen mit friſchen Waſſer reiz 
nige, welches alles zur Ermunterung der 
| | K 5 Gei⸗ 
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Geiſter dienet, und zum Studiren hurtig 
machet. Die Zunge fleißig abgeſchabet, 

und ein wenig von meinem unten ge⸗ 

ordneten Schnup⸗Toback oder Haupt- 

Pulver gebraucht, koͤmmt dem Kopff 
auch wohl zu ſtatten, ob dieſe Dinge 

gleich noch ſo gering ſcheinen; ſo ſind ſie 

doch noͤthig demjenigen, der ſcharffe 

Sinnen zu haben verlanget, und koſten 

kein Geld. Es recommendiret auch 
ſonſten nichts mehr einen Studiolum, als 
die puritas corporis, & in ſpecie oris; 

druͤm ift nachfolgendes zu mercfen ; 


Lumina mane manus [urgens gelida la- 
Seet? vet unda, 
Hac illac modicum pergat,modicum [ua 
MS membra 
Ertendat. Crines pectat, dentes fricet : 
iſt a 
Confortant Cerebrum, confortant . 
e tera membra. 
Nach dieſem follen fie ftudigen biß eine 
halbe Stunde vor Tiſch, da ſie fich mite 
der ein wenig bewegen ſollen, einen Ap⸗ 
petitan erwecken, Die aber ihre Ex- 
i ercitig 
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ereitia haben, die moͤgen es thun lang 
bor, und auch nicht gleich nach Tiſch, deñ 
beydes ift ſchaͤdlich, wie oben weitlaͤuff⸗ 
tig erinnert worden, jenes verderbet den 
Appetit, dieſes ſtoͤſt den Milchſafft mit. 
Gewalt fort. Bey denen Exercitiis foll 
nan ſeinen Leib nicht entbloͤſen, und 
durch die euſſerliche kalte Lufft den 
Schweiß zuruck treiben, weil es Fieber 
und Kraͤtze verurſachet. Reiten iſt eine 
erleidliche Bewegung, wie auch das 
Fahren, und dienet zufoͤrderſt denen hy- 
pechondriacis und ſchwachen Leibern, 
denn dadurch blelben doch die andern 
Gliedmaſſen ruhig, und werden nicht ſo 
febr ermuͤdet noch krafftloß, welches 
wohl zu mercken. Auch ſoll man nicht 
alſobald nach ſtarcker Bewegung kalt 
trincken, weil wir Exempel genung ha⸗ 
ben derer, die davon ploͤtzlich geſtor⸗ 
ben. (2) | i 
Das II. Kapitel. 
Von der Ruhe und Stillſigen. 
K 6 Daß 
(2) Spiegel. 1.6. de Corp. hum. fabr, c. 2 Joh. 
` Heng Pauli Anat. Bilſian c.8. p.88. Schenk. 
obſ d. 2. f. 323. Schorer; medic. peregr. p. 150. 
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G 98 man fid) dem Sitzen zu viel 
Nergiebet, ift nicht rathſam, mein 
Rath waͤre, man ſtudirete vor 
Mittag fleißig, und ruminirefe Nach⸗ 
Mittag, das wuͤrde beffer feyn, als con- 
fufe Tag und Nacht uͤber den Buͤchern 
liegen: Denn gar keine Bewegung 
haben, erklaͤret die Natur, und 
machet einen trägen Leib, daher 
allerhand Zufaͤlle fich ereignen. Ani- 
mus cogitatione intentus , corpus dele- 
rit, das Gemuͤth, das mit ſtetigen 
Gedancken angefüller, verlaͤſt den 
Leib endlich gar, hingegen Le&io 
temperata, quam non laſſitudo, fed 
confilium finit, decet Studiofos. Hot 
fig über den Büchern figen und 
leſen, ſo, daß man nicht darüber 
gantz ermuͤdet, ſondern bey fich 
ſelbſten zu rath gehet, das gezie⸗ 
met und bekoͤmmt Studenten 
wohl. Nach Diſch ruhen ift befer 
als vor Tiſch, dahero iſt auf denen 
Gymna(iis ein groſſer Fehler, daß man 
die ſo genannte Freyſtunden nach, und 
nicht auch vor Tiſch vergoͤnnet, und die 
armen 
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armen Schuͤler ſo hart eingeſchrencket, 
ſo lang, biß dero Blut faulen, ausſchwe⸗ 
ren, oder mancher arme Schelm es ſon⸗ 
ſten ausſtechen muß, mit groſſer Gefahr, 
daran nicht allezeit das Waſſer, die vufft, 
ſondern auch offt, und am allermeiſten, 
des Schulmeiſters ſtrenge und enge 
Autorität Schuld hat, Darüber man⸗ 
cher, wenn er zu Verſtand und Jahren 
koͤmmt, ſeufftzet, und ſeiner Lehrmeiſter 
einfaͤltige gehabte Herrſchafft verlachet: 
Es heiſſet ja nicht vergebens: Nach 
CTiſch foll man eine Gemuͤths⸗ und 
Leibes⸗Ruhe halten. Dannenhero 
find nach Diſch alle Exercitia Gemuͤths⸗ 
Arbeit, als das emſige Studiren, zu 
meiden, denn dieſe ſind eben aller Rohig⸗ 
und Unverdauligkeit, ber Kraͤtze und der 
meiſten Kranckheiten Urſache. Ich 
wundere mich auch nicht wenig uͤber die⸗ 
jenigen, welche die Ruhe verachten, ob 
ſie gleich wiſſen, daß darin ihre Geſund⸗ 
heit beſtehet, und den groͤſten Kranckhei⸗ 
ten dadurch vorgebauet wird, zumahlen 
welche hitziger und trockener Natur ſeyn, 
und der Feuchtigkeit des Leibes durch 
: K 7 den 
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den uͤbermaͤßigen Schweiß ſich berau⸗ 
ben, woruͤber ſchon laͤngſtens Hippocra- 
tes UND Galenus (r' geklaget, daß es die 
Medici bey ihren Clie ten nicht in acht 
nehmen, und danenhero mancher muth- 
willig in Kranckheit fallen und gerathen 
muß. Ferner iſt noch zu mercken, daß 
die Pofitur des Reibes im Studiren nicht 
ſeyn foll gebuͤckt, mit zuſammen gezoge⸗ 
nem Leibe, ſondern gerade, man ſoll aber 
nicht ſtehe, wie einige mit unbedacht vor: 
geben, denn dadurch muͤſſen die Feuch⸗ 
tigkeiten alle unterwerts ſincken, auch 
nehmen die Beine viel Kraͤffte und Gei⸗ 
ſter weg zur Ertragung des gantzen und 
ſchweren Obern⸗Leibes, welches dem 
Nachſinnen abgebet; ſondern darzu bite 
net ein hoher Stuhl, darinnen man 
aufgerichtet ſitzen kan, und dann und 
wann ein wenig auf und nieder ſpatzie⸗ 
ret, velches zu mahlen denen Hypochon- 
driacis und Melancholicis geſagt feyu 
ſoll. 


Dritten 


(9 l. de-Sanit, tuend, 
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Dritten Buchs 6. Theilung, : 
Von Gemuͤths⸗Bewegung. 
Das I. Capitel. | 


| Von Gewalt der Affcdert, 
DY Menſch, als der allein unter 


den Thieren mit Vernunfft be⸗ 
gabet, ſoll in allen Dingen dahin 
ſtreben, wie er feine Affe&en zwinge, 
wohl erwegende, daß die Gemuͤths⸗ 
Ruhe zur Verlaͤngerung des Le⸗ 
bens die beſte Medicis ſey. Es ift frey⸗ 
lich das Gemuͤth, ſo lang es mit dem Leib, 
durch Huͤlff der Geiſter, verknuͤpffet ift, 
nicht frey von Kranckheiten, ſondern alle 
motus mentis, Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen, und Gedancken entſtehen meiſten⸗ 
theils à motu humorum & temperie, 
von der Bewegung des Bluts und deſ⸗ 
ſen Temperament, oder wie das Blut, 
ſo iſt die Neigung, fo find die Gez 
dancken. Und ift demnach einem 
Medico nicht ſchwer, die Ee: ber 
e Men⸗ 
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Menſchen probabiliter zu erkennen und 
zu erfahren, nach Auſſage des Caleni, der 
alfo ſpricht: mores animi ſequntur cor- 
poris temperamentum, wie des Wiens 
ſchen fein Temperament, fo find 
auch feine Geberden, und Gedan 
cken, ſein Tichten und Trachten, 
wer jenes weiß, kan auch dieſes ergruͤn⸗ 
den. Dannenhero ſich ſelbſt zu regie- 
ren iſt die groͤſte Kunſt, und gefaͤllt mir 
wohl, was hierzu der beruͤhmte Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Königliche Leib⸗Medicus, Querce- 
tanus, ſetzet, ſagende: Animi affectus 
funt temperandi, & ubi vel leviffima 
commotio percipitur, confeftim cjus- 
modi ignis aqua continentiz à ratione 
ſublimata & alembicata extinguendus 
ct, das ift : Die Gemůths⸗Nei⸗ 
gungen foll man mäßigen, und, wo 
nut eine kleine Bewegung deſſelbẽ 
geſchicht, foll dieſes Heuer alſo bald 
mit dem Waſſer des Enthaltens, ſo 
von der Vernunfft getrieben und 
erhoͤhet iſt, geloͤſchet werden, denn 
ſie greiffen alſobald die Seelen⸗Geiſter 
an, und demnach bezwingen ſie den gan⸗ 
: gn 
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en ken Leib „daß daher manchem das Leben 
herkuͤrtzet wird. (2) 


Das II. Kapitel, 
Von der Liebes- Sucht oder 
Inclination. 
"Odes. ſehen wir an der Liebe, 
So ſie vor Macht hat bey dem, 
der da liebet, welches Seneca ex- 
primirt, wenn er faget: Caveant fibi ftu- 
dioſi ab amore, amans enim (amens) vi- 
vit in alieno corpore, es follen fich 
Studirende hüten für der Liebe, 
deñ ein Liebender (Unſinniger) le⸗ 
bet in eines andern Leibe, womit er 
viel zu verſtehen giebet. Es geben es 
auch die Kennzeichen eines Liebhabers 
an den Tag. 
— - - - Amantis 
Pallor in ore fedet, macies in corpore 
£0to. (3) 
Bleich Gen, ar Agen von Ge 


Verraͤth den Liebling gar zu 
bald. CH Die 


(2) Croll. d. I. p. 127. feq. 
G) Owen. I. 2. Ep. gé 
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Die Liebe bezwinget das tapfferſte Ge⸗ 
muͤth, und effoerainitéf den Hertzhaff⸗ 
tigſten: fie laͤhmet Zunge und Verſtand, 
und ſchlaͤgt das gange Gebluͤt zu Bo- 
den, ja ſie treibet zur groͤſten Verwegen⸗ 
heit, quid non mortalia pectora cogit 
amor? ; ? 
Das III. Capitel. 

Von der Traurigkeit. 
Raurigkeit iſt ein Gifft des Le⸗ 
bens, eine Verwirrung der Gei- 
ſter und des Verſtandes, zumah⸗ 

len bey denen  Hyjochendriacis und 
Melancholicis. (4) Sie ift eine Berz 
kehrerin des Gewiſſens, Dou der böfe 
Feind ſich gern geſellet, und ihnen den 
Weg zum boͤſen zeiget, denn Melancho- 
lia eft balneum Diaboli, 

Die traurige Melancholey 
Iſt recht des Teuffels Baaderey. 
Viel find aus Traurigkeit ploͤtzlich ge⸗ 
ſtorben. Von der Traurigkeit heiſſet 
eb: Nichts kan innerlicher und ges 


ſchwin⸗ 
(4) Dolzus d. L p. 64. 
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ſchwinder unfer Gebluͤt veraͤn⸗ 
dern, deſſen Eigenſchafften zertren⸗ 
nen, u. einen unordentlichen Lauff 
denen Geiſtern beybringen, als der 
Zorn und Traurigkeit, worten auch 
Salomo (5) übereinftimmet, ſagende: 
Ein froͤlich Hertz machet das Leben luz 
ſtig, aber ein betruͤbter Muth vertrocknet 
die Gebeine. Hoͤrets ihr Melancholici, 
und fudjet euch eine Ergoͤtzlichkeit, daß 
euer Hertz freyer werde, entweder durch 
angenehme Muſic, wie David dem 
Saul gethan, womit er ihn von ſeiner 
Ubereilung zurück gehalten, 

Muſic bricht Ruͤmmerniß und 


Bringt fo im Scbimpff, d 

ringt fo im impff, als 
Schaden, Freud: ; 

Sie macht in allen Thun qe 


ſchickt, 
Als die in YYfáb und Schweiß 

er qvickt. 
Oder durch einen GOtt⸗gefaͤlligen Ge⸗ 
ſang, welches einen freudigen Geiſt 
in uns erwecket, daß der Trauer⸗ 
| Geiſt 

(5) Prov, 7. 22. feq. 
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Geiſt weichen muß. Alle Gelehrte, 
weil fiean Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤff⸗ 
ten ſehr ermuͤdet werden, ſollen ſich der 
Luſtigkeit bedienen, nebſt einem Glaß 
guten Wein, aber in dem HErrn, da⸗ 
durch koͤnnen ſie vertreiben den torpo- 
rem Spirituum uns die verdummelten 
Geiſter, und gehen ſolche alsdenn hurti⸗ 
ger an ihr Studiren. Drum heiſt es gar 

wohl: læta ede, lztabibe, læta ge, læta 
vide, (6) nur daß ſie ihrer Luſtigkeit den 
Zuͤgel nicht zu weit laſſen, ſonſten ſetzen 
fie ihre Spiritus extra fpheram recti, und 
zertrennen fie gantz und gar, daß bare 
nach eine groͤſſere Traurigkeit darauff 
erfolget, (7) wie wir ſolches an denen 
Melancholicis wahrnehmen, die zuvor 
gantz ausgelaffen (eccentrici) waren in 
ihrer Luſtigkeit, bald aber wieder gar zu 
traurig werden. Es dienet auch die 
Traurigkeit zu vertreiben eine Geſpraͤch⸗ 

haffte Converfation, und ſaget Fraca- 
ftorius, daß der Jungfern und Jung⸗ 
Geſellen Zuſammenkunfft die Melan⸗ 
chole 
(6) Grembsde Splen. morb. L 2, c. I f. 4.19. 
(7) Dorna. medull, prax. c, 9 p. 232. 
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cedunt juvenum chori miſtæque puel- 
ix; Alleine hier heiſt es auch: cautius 
cum hiſce eſt converſandum, ne deci- 
piaris, welches leicht geſchehen kan durch 
ihr rete mirabile. Von denen Perſiani⸗ 
ſchen Bettlern ſtehet, (8) daß ſie denen 
Voruͤbergehenden mit demuͤthigen Ge⸗ 
berden einen Spiegel vorhalten, ſie zur 
Mildigkeit anzureitzen: Wie viel reitzen 
doch mit ihrer Bettel⸗Hoffart und ge⸗ 
ſchminckten Spiegel unſchuldige Her⸗ 
tzen zum Boͤſen an, und betteln gleich⸗ 
ſam manchem etwas ab, das er ſon⸗ 
ſten nicht gethan? Ja unzuͤchtige Me⸗ 
ren (die man leicht an Reden, Gang 
und Kleidung erkennen kan) machen 
es nicht anders, als der liſtige und be⸗ 
trügerifche Fiſcher dem Fiſch Sargo 
oder Ziegen-Parſch, welcher Fiſch die 
Ziegen ſehr liebet, und ihnen deßwe⸗ 
gen nachſchwimmet, ob gleich offt mit 
Lebens⸗Gefahr: Denn die Fiſcher 
thun Ziegen⸗Felle an, treten ins Waſ⸗ 
ſer, fangen und beſtricken alſo mit > 

en 


(8) Gentius Not. ad Rofar, Muft. Sadi papa, 
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den armen unſchuldigen Fiſch: Eben 
alfo gehet es manchem unſchuldigen 
Verliebten, der noch nicht weiß, was 
Huren⸗Liebe iſt, wie uns folches das km 
blema Alciati vor Augen lehret. (9) 


Das IV. Capitel. 


i. Vom Zorn. 
Cin entzuͤndet die Geiſter, ver⸗ 


aͤndert des Blutes Richtigkeit 

(oumnergiov, ) widerſtehet der 
Weißheit, und bringet den Leib in Her⸗ 
geleid, ja er verhindert den Gebrauch 
der Vernunfft, obftat animi judicio, & 
 ratienis opera perturbat. It. ira præſen- 
te, nihil recte fieri potcft, nachdem Ci- 
ceröne, welches zufoͤrderſt Denen Ge⸗ 

lehrten eine Regul giebet. 


Das V. Capitel. 
Voon der Sorge. 
4 4ter den Studenten giebts auch 
genug Sorge, der eine hat kei⸗ 
ne Gelder, der andere hat das 
ſeine 
(9) V. Hildebrand. Lë: Mag. Natur. p m. 288. 
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Seine liederlich verthan, der dritte kan 

nicht gelehrt genug werden. Da fin⸗ 
den ſich vielerley Sorgen. Solche a⸗ 
ber verurfachen ſich freywillich Ungele⸗ 
genheit, Melancholey, betruͤben ihr Heitz 
und Geiſter, machen einen ſchwachen 
und krancken Leib, Cura velut fpina par- 
tibus infixa eft, die Sorg iſt wie ein 
Dorn, den man in ein Glied geſto⸗ 
chen, dafuͤr man weder Tag noch 
Nacht ruhen kan. Aus vielen Sor⸗ 
gen kommt der Glieder Schwachheit 
und Weichlichkeit, ſie vertrocknen und 
verzehren die natuͤrlichen Kraͤffte des 
Leibes, und verurſachen vor der Zeit 
graue Haar. Wo ein junger Menſch 
in groſſer Sorg und Furcht lebet, der 
kan am Leibe nicht ſo tuͤgen noch zuneh⸗ 
men, als wenn er frey waͤre. Dero⸗ 
wegen, l 


Polve tuas in Chrifi humeros y prece 
fepplice, curas. " 
Alec dare fata volunt, boc dare vota 
valent. P 


D 


CH 
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Wer feine ne Gott aufer⸗ 

l egt 
Und alles a Wind bins 


aͤgt. 

Mit beten ſeine Sach faͤngt an, 
Der hat in allen gnug gethan. 
Denn, ille beatiffimus & fecurus fut 
poſſeſſor, qui craftinum fine follicitudi- 
ne expectat, der iſt der allergluͤckſee⸗ 
ligſte und ſicherſtenenſch, der fich 
nicht groß bekuͤm̃ert um den mor 

genden Tag. 


Dritten Buchs 7. Theilung. 
Vom Schlaffen u. Wachen. 
Das J. Capitel. 

Wenn und wie lang man ſchlaf⸗ 
| AAT SAD 
An bat fih zwar nicht zu be⸗ 
ſchweren über lehe- begierige 


Studenten, daß ſie dem Schlaff 
zu viel nachhiengen, drum muß ich de 
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lich erinnern, daß ſie demſelben als 
hoͤchſt⸗noͤthigem Stuͤck der Geſundheit 
ja nichts abbrechen moͤchten, denn, quod 
protrahimus ſomno, vitæ addimus, 
was wie dem Schlaff zugeben, das 
geben vir unſerm Leden zu, ſtehet dort 
bey dem Plauto. Es ſoll aber geſche⸗ 
ben 2. oder s. Stunden nach S ifc) des 
Abends um 9. Uhr, damit eine voll 
kommene Kochung geſchehen möge, 
nicht aber gleich nach Tiſch, als wel⸗ 
ches ſchaͤdlich. Auch ſoll man ſich nicht 
auf den Ruͤcken legen, noch mit abhen⸗ 
gigem Kopff, wo man nicht will nate 
riſche Traͤnme haben, ſondern anfangs 
auf die lincke Seite, daß der Chylus ftt 
dem Magen deſto Länger bleibe, und bef ` 
ſer gekocht werde, darnach auf die rechte 
Seite, in der Mitte etwas niedrig oder 
tief zum Haupt oder Fuͤſſen aber hoch, 
und das ift die befte Lage, die einen ſauff⸗ 
ten und geruhigen Schlaff giebet. Hine 
gegen ift der Mittags ⸗Schlaff den met 
ſen ſchaͤdlich, es fepe denn einer fehe tro⸗ 
Ger und hitziger Natur, oder fen es ge 
wohnet, denn fo heiſt es Hi jenem: 
i | : Fe- 
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Febris, pigrities, capitis dolor atque Ca- 
 tarrbu, 
Hac tibi proveniunt ex fomno meridida 


n0. 

Das iſt: Von Mittags OR ub Eom; 
men her Fieber, Traͤgheit, Haupt⸗ 
Schmergen und Fluͤſſe, welches die 
pur⸗lantere Warheit iſt. Die Laͤnge 
des Schlaffs kan iedweder nach feiner 
Beliebung und Natur abmeſſen, und 
darff fid) gar nicht binden an die bore 
geſchriebenen 7. Stunden, weil immer 
einem der Schlaff beſſer bekoͤmmt, als 
dem andern, doch kan man auch zu viel 
thun, da heift es denn: Utamur So- 
mno, non ut domino; fed ut rebus a- 
gendis inferviente, man foll den 
Schlaff gebrauchen, nicht als ſei⸗ 
nen Herrn, ſondern als ein Stuck, 
das da dienet, die Verrichtung zu 
thun und werckſtellig zu machen. 
Welche die Morgen: Stunde lieben, 
ſtehen des Sommers um 4. und nicht 
um 2. des Winters um 6. und nicht 
um 4. auff, ſo kan ihre Natur aushal⸗ 
ten, und ſolches haben viele mit seen 

| j Nu⸗ 
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Nutzen erfahren. Man laſſe aber ja 
den Schlaff⸗Trunck mit frieden, (es 
ſey denn der Durft zu vehement 3 wo 
man nicht will die gantze Kochung ver⸗ 

hindern, und Kopff⸗Schmertzen oder 
andere Verdruͤß lichkeiten darvon tra⸗ 
gen. Auch ſollen Studenten ihre 
Haͤupter des Nachts wohl verwahren 
ſür Kaͤlte, Lufft und Monden⸗Schein, 
die Fenſter zumachen, denn ſolches iſt 
ein groſſer Fehler bey vielen, der zu verz 
beſſern. 


—— —jäͤ—)— — SEPTA. $ 


Dritten Buchs achter Theilung. 
Das!. Kapitel. 


Vom Stuhlgang und anderer Aus⸗ 
fuͤhrung der Natur. 


As die enthaltene Unreinigkeit 

des Leibes für Schaden verum 
ſachet, erfaͤhret iedermann, der 
ſolches verhindert. Hier iſt wohl zu 
mercken, daß die Natur fein wohl und 
L 2 ordent⸗ 
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ordentlich gewehnet werde, daß ſie ihr 
Amt des Morgens fruͤh verrichte. Will 
man die Natur zu dieſem Werck nicht 
ſaul machen, ſo gebe man ihr ihren or⸗ 
dentlichen ufi zwar genugſamen Dranck 
und Feuchtigkeit bey Diſch, da hingegen 
deffen Mangel harte exerementa ete 
urſachet, welche ein Zeichen ſind trucke⸗ 
ner Natur, und alfo efft über die Zeit 
verhalten, und die Winde zuruͤck getrie⸗ 
ben werden, welche groſſe Beſchweh⸗ 
rung gegen das Hertz verurſachen, die 
faulen Duͤnſte gehen in das Geblüt, n. 
ficiren daſſelbe, und verurſachen Faͤu⸗ 
lung. Derowegen ſoll man nichts ver⸗ 
halten, was fort will. Der Kaͤyſer Claus 
dius gab deswegen Fꝛeyhelt, ſolche Win⸗ 
de in die weite Welt zu laſſen, auch bey 
Gaſtereyen, weil er erfahren, daß einer, 
der ſolche aus Schamhafftigkeit zuruck 
gehalten, in eine gefährliche Kranckheit 
gefallen, (io) ob gleich die Alten ſolches 
der Erbarkeit zum beſten verboten hat⸗ 
ten. (1r) Es gefällt mir des nuc: 

^^ Uoer 


(10) Suetonius in ejus vite et. 
(1) Plinius I. 8, ©, 2. 
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Überſchrifft liber die Winde febr wohl, 

darinnen er zeiget, was ſie fuͤr Schaden 

bringen koͤnnen, welche Johan. Lafcha- 

nsin nachfolgende Lateiniſche Berfe Ge 
berſetzet: | 

Interimis crepitus ventris detentus in 

alvo, RET ON 

Er fervat , blafum dum canit ille 

i melos. 

Ego, ff perimit crepitus ſervatque ca 


nendo, 

Regibut imperium par babet bic cre= 
| pitus. 

Erafmus meynet, man ſolte den hinter⸗ 
ften Huſten (S. H.) mit dem rechten Hus 
ſten verbergen, oder doch mit den Fuͤſſen 
ſcharren, ſo wuͤrde er nicht offenbar, al⸗ 
lein es erfordert eine Behutſamkeit, zu⸗ 

mahlen bey dem Frauenzimmer. Es if 
ja die Windſucht keine geringe Kranck⸗ 
heit, wer ſie erfahren, wird ſie nicht wie⸗ 
der begehren. Es verſtopffet ſich auch 
bißweilen der Urin, welches auch keine 
Ergoͤtzlichkeit bringet, derowegen fot 
man ſolchen auch nicht zu lang verhal⸗ 
ten, ſondern vielmehr CONS - 
3 : Ié 
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die Kunſt zur Hand nehmen. Zur Er⸗ 
weichung des Leibes dienen kleine Roſi⸗ 
nen vor Tifch gegeffen, meine gelinde 
larirende Pillen, Pflaumen mit Senes- 
Blaͤttern, und weil Studirende mei⸗ 
ſtentheils mit Haupt⸗Fluͤſſen vexiret 
werden, ſo follen ſie alle Monat einmahl 
meine Haupt⸗Pillen brauchen zur Rei⸗ 
nigung deſſelben, und des gantzen Lei⸗ 
bes, welche trefflich gut thun, auch das 
Gedaͤchtniß ermuntern. Is ergo fanus 
erit, qui bene ingerit, digerit, & egerit. 
Es ſtatuiren die Medici zweyerley Un⸗ 

reinigkeit, nuͤtzliche und untüͤchtige, dieſe 
ſind der Stuhlgang, Urin, grober Spei⸗ 
chel (ſputum) Schweiß ꝛc. die muͤſſen 
gaͤntzlich aus dem Leibe getrieben wer⸗ 
den ene aber, als rechter Speichel (Tali- 
va) ſemen &c. hat die Natur verborgen, 
daß ſie nicht ſo bloß ſoll verſchwendet 
werden. Dannenhero wer ſeinen weiſ⸗ 
ſen waͤſſerigen geſunden Speichel zu 
ſtarck auswirfft, als die Tobacks⸗Bruͤ⸗ 
der und hypochondriaci thun, die leiden 
dadurch Schaden; Denn er iſt das erſte 
menſtruum ciborum , der erſte ponen 

e 
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H zur Auffloͤſung der Speife im Munz 
tja er muß des Magens Ferment helf⸗ 

fen erhalten, de men cft feri los, und das 
Beſte aus dem Gebluͤt, wer dieſes zu 
ſtarck verſchwendet, der verkuͤrtzet fein 
leben, es mag geſchehen, auf was Weiſe 
es immer wolle. Jener 16, jaͤhrige 
Juͤngling bekam ex pollutione ſponta- 
nea eine langwierige und ſehr e 


Gonorrhœe, und ſaget deswegen offt⸗ 
beruͤhrter feel, Herr D. Ammann alfo? 
Dictum hoc ſit juvenibus quibusdam, 
qui titillationes improvide ſuſtinent, fcd 
neſciunt, quàm extremè ſe enervent adeo, 
ut poftea plané fiant elumbes, (& non ra- 
ro impotentes,) Solchen Verſchwen⸗ 
dern und Hurern ſtehet das Ruͤckgrad 
ohne Fleiſch heraus, und wird der 
Mienſch wie ein Geribb, und verliehret 
die Klarheit der Augen. Drum iſt es 
mehr als zu wahr, quod 
Balnea Vina, Venus corrumpant corpas 
ra nofira, 

und weiter nad) dem Hippocrate: Tria 
funt vitz faluberrima, laborem non fu- 
gere, alimonia non faturari , genituram 
84 non 
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non profuadere. 3. Stuck fino dem 
eben erſprießlich, Arbeit niche 
meiden, mit Speiß und Tranck ſich 
nicht uͤberfuͤllen, und das Semen 
nicht verſchwenden. 


Das II. Capitel. ` 


Beſehluß von den Srück en die zur 
ji Dizt gehören, 


Er nun folches alles fein in acht 

nim̃t, der wird erfahren, daß die 
Diet fey das eingige ſpeciticum 
und præſervat vum wider alle Kranck⸗ 
heiten, und koͤnne kein Student ohne fels 
bige feine Geſundheit erhalten. Und 
dieſes fep von denen fo genannten fex 
rebus non naturalibus zur Gnuͤge ge⸗ 
ſagt. Nun will ich auch meine Sorge 
sichten auf die vier Jahrs⸗Zeiten, als in 
welchen eine groſſe Veraͤnderung vor⸗ 
gehet, nicht ohne Verletzung der Ge 


> 


ſundheſt. : 


Drit- 
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pe 


Diitten Buchs neunter Theilung. 
Wie man ſich verhalten ſoll 


in den Vier Jahrs⸗ Seiten. 


Das J. Capitel. 
Vom Fruͤhling. 

Je die jaͤhrlichen Veraͤnderun⸗ 

gen und Tempeſtates geſchehen, 
wiſſen die ARronomi am beften, 
(42 wir reden nur medice von dero Ge⸗ 
ſund⸗ und Beſchaffenheit. Daß der 
Fruͤhling denen Mitternaͤchtigen Voͤl⸗ 
Fern f» gar geſund feyn ſoll, wie die Al⸗ 
ten dafür gehalten, (13) erfahren wir 
wahrhafftig nicht allemahl, ſondern da 
gehen die im Winter concipice: und eine 
geſetzte Kranckheiten als eine boͤſe Frucht 
hervor, verſtehe die Fieber, die manchen 
mit auffreiben, zumahlen wo auff einen 
harten Winter ein naſſer und gelinder 
Fruͤhling folget, da venn die verdruͤckten 
| L euch⸗ 

(12) Ant Le Grand luſtit. Philof, p. 3 ech 

Q3): Hippocr. & Galen, Vid. Rolfink, metha 
Med. p. 109. Ze IL 
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Feuchtigkeiten ſich wieder aus einander 
wickeln, ſchaͤdliche Gehrungen verurſa⸗ 
chen, in einem zwar mehr als in dem ans 
dern, welche denen Medicis offt viel zu 
thun machen, darzu helffen nun meiſter⸗ 
lich die naſſen und faulen Duͤnſte der 
Erden, die wir mit der Lufft in uns zie⸗ 
hen, zufoͤrderſt im Mertz und April. Sol⸗ 
te denn nun hier ein gut confilium me- 
dicum nicht noͤthig ſeyn? Zumahlen, wo 
der Winter noch ein Nach⸗Spiel haͤlt, 
welches geſchicht, wenn im Martio oder 
Februario die Sonne mit ihren Strah⸗ 
len uns wider Gewohnheit erwaͤrmet, 
dem Leib ſchmeichelt, die Schweißloͤ⸗ 
cher eroͤffnet, und alſo in dem Leibe al⸗ 
les beweglich machet, und demnach eine 
ſolche geſchwinde Veraͤnderung und 
Kaͤlte wieder einfaͤllt das muß ja wohl 
ungeſund ſeyn. Dahero iſt er denen 
Schwindſuͤchtigen zum Tode beſoͤrder⸗ 
lich. Nun aber ſind viele Studenten 
darzu geneigt, wie oben erwieſen. Im 
Fruͤhling, ſage ich, gehet eine neue fer- 
mentation und Gehrung an, da werden 
die Lungen anbruͤchig, das Em 
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ſchoͤpfft aus der Lufft mehr wilde ſaltzi⸗ 
ge Theile, da kommen die Vorboten, der 
Durchfall, Huſten, Pocken, Kratze ꝛe. 
(14) folches empfinden die Phthifici, 
Scorbutici und Hypochondriaci. Haß 
reis ihr Herren Studenten! In Sum⸗ 
ma es koſtet euer edel Leder und Geſund⸗ 
heit, weil ihr vom vielen Sitzen und uͤbe⸗ 
ler Diet mehr Unflath und Unreinigkeit 
geſammlet, und daher habt ihr euch am 
allermeifte für andern zu fuͤrchten. Wol⸗ 
let ihr aber der Gefahr entgehen, ſo fol⸗ 
get meinem Rath, haltet euch fleißig zu 
Hauß, verwahret den Leib mit warmen 
Kleidern, und eſſet nicht gar zu viel, ſo 
kan die Gehrung nicht ſo uͤberhand neh⸗ 
men. Ver wahret auch zu der Zeit eu⸗ 
re Stuben mit einem geſunden Raͤu⸗ 
cher⸗Pulver, richtet euch in allem nach 
vorgeſchriebener Det trincket ein Glaf 
guten Bitter⸗Wein, oder wer meragi- 
ren will, meine Thee , erwartet darauff 
einen gelinden Schweiß, fo wirds nicht 
viel zu bedeuten haben. Fir allen Din⸗ 
gen aber purgiret t Leib, fo gebet 

6 e 


G4) D. Vefti de purg. pag. st. 
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die Mincta oder Wuſt nach und nach 
weg, und wird der Vogel mit ſamt dem 
Neſt gehoben, die Natur wird ihr Herr, 
und kan beſſer den Streit aushalten. 
Eine mittelmaͤßige Bewegung kan auch 
nicht ſchaden, doch ohne Erkältung. Ein 
Vomitiv, wo keine Regula obftans bor⸗ 
handen, iſt das aller beſte, denn nichts bez 
bet beffer aus dem Magen die Urſach, als 
dieſes, ein ander Purgantz thut es nicht, 
wo dieſes geſchicht, fo ift man meh: ficher 
fuͤr Kranckheiten. Das Aderlaſſen bab 
te ich bey jungen Leuten fuͤr gantz un⸗ 
dienlich, dero Blut viel zu edel iſt, daß 
man es vergeblich laffe dahin lauffen, zu⸗ 
dem gehet mehr gutes als boͤſes mit weg. 
denn das boͤſe iſt ſchwer, das gute 
ge 


Das IL Capitel. 
| Vom Sommer. 
Auch der Sommer bringt feine 
Kranckheiten mit, denn zu der 
Zeit herrſchet die Galle über ute 
fr Blut, da gehen viel e 
m sig d dur 
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durch den Schweiß, ob gleich unem⸗ 
pfindlich, weg, die zut Temperirung bete 
felben noͤthig wären, daher wallet das 
Blut vor Hitze, der Appetit faͤlt dahin, 
und folgen gern hitzige Fleck⸗ und andes 
te gifftige oder faule Fieber, Ruhr und 
anſteckende Kranckheiten noch mehr, 
welche alle unter denen Studenten am 
meiſten graßiren. Die Urſach aber ift, 
well im Sommer auge Sele tr bec 

ſchweffelichte, alealiſche Theile in der 
Lufft wallen, welche unſere Gleifter ab» 
matten und entzuͤnden, das fermentum ` 
des Magens ſchwaͤchen, daher wir im 
Sommer weniger eſſen, aber deſto mehr 
trincken, wegen Mangel der Feuchtig⸗ 
keit, Hingegen im Winter hat die Lufft 
mehr ſauer⸗ſaltzige Theile, und noth⸗ 
wendig it auch ein ſtaͤrckerer Appetit 
vorhanden, die Speiſen werden beſſer 
im Magen gekocht, als im Sommer. 
(15) Es beſtehet die Sommer⸗Diæt Dass. 

L 7 inn, 
Gi Hippocr. aph. 15. L contra Helmont. 


‘Endem. p.:53. 6.54, V. Ammape 
-Rus d, L pag. 186. 


254, Studenten⸗Kranckheiten 


inn, daß man den Leib nicht ju febr erhi⸗ 
tze mit ſtarcken Exercitiis, Wein, Bran⸗ 
tewein, Toback und Zorn, nicht zu viel 
eſſe mehr trincke, Garten⸗Fruͤchte, als 
Melonen, füffe Aepffel und Kirſchen un 
terlaſſe, denn die ſchaͤrffen das Gebluͤt, 
mehren die Galle, und ſchaden den Au⸗ 
gen. Zufoͤrderſt (oll man dem Gurek en⸗ 
Salat nicht zu viel thun, wie gemeinig⸗ 
lich geſchicht, denn gantz verwerff ich ihn 
nicht, zumahlen, wo er recht zugerichtet. 
An welchem Ort die Lufft mit garſtigen 
Duͤnſten und Daͤmpffen angefuͤllet 
wird, als von Stein⸗Kohlen, da ſoll man 
alle Morgen tuͤchtige prefervativ brau⸗ 
chen, darzu friſche Rauten und ungeſal⸗ 
bene Meyen Butter ein gut und leicht 
Mittel iſt. Zu dieſer Zeit zumahlen wo 
die Hitze gar zu groß, laͤſt ſichs nicht wohl 
medicinixen, denn das Blut iſt ohnedem 
mit der Gall mehr in wallender Bewe⸗ 
gung, derowegen ſoll man ſich nur im 
Fruͤhling puꝛgiren und wohl in acht neh⸗ 
men. Doch koͤnnen gute alterantia 
nichts ſchaden, als die Tinctuta bellidis 
oder 
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oder lorum quatuor cordialium, die bey 
der Hitze in dem Trincken zu gebrau⸗ 
chen, davon ſchon oben geſagt worden. 


Das III. Capitel. 
Vom Serbſt. 


Eine ungeſundere Zeit iſt das gan⸗ 

tze Jahr, als im Herbſt, daher 

er auch genennet wird Morborum 
ferax, fruchtbar an Kranckhei⸗ 
ten. Denn da treten auf das Thea- 
trum kalte Fieber und andere langwie⸗ 
rige Kranckheiten, Huſten, Fluͤſſe ac. 
Je naͤſſer und kaͤlter, ie ſchlimmer ift 
er, da entſtehen gern Hals⸗Beſchwe⸗ 
rungen und Baͤulen. Was der Menſch 
im Sommer nicht recht ausgeſiechet, 
das wird durch die naffe und kalte Lufft 
im Herbſt deſto tieffer in das Gebluͤt 
getrieben und feſter geſetzt bis zum Fruͤh⸗ 
ling, (wo ſie nicht ehe fterben,) da fie 
denn erſt deſſen Schaden empfinden, 
und entſtehet daher meiſtentheils ein 
ſchwindſuͤchtiges Fieber, welches offt 
ang 
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lang genug todbret, und, wenn unere 
fahrne Aertzte auff daſſelbe lang genug 
eurirt haben (und gleichſam die Blu⸗ 
men haben wollen, aber die Wurtzel ſi⸗ 
Ben laſſen,) fo gehet der Patient endlich 
doch ad patres. Da iſt uns dienlich, 
die weichen Kleider und zarte Som⸗ 
mer⸗Waͤſche abzulegen, und den Leib 
beſſer zu verwahren, darinn die geöfte 
Kunſt beſtehet. Ich rathe auch, nicht 
lang nuͤchtern zu bleiben, ſondern die 
duͤnne Haber⸗Gritz mit ein wenig fri⸗ 
ſcher ungeſaltzener Butter, als einen 
Thee, zutrincken, welches den Magen 
und zarten Naturen eine treffliche Huͤlf⸗ 
fe und Nahrung giebet, die Schaͤrffe 
daͤmpffet, und aller Studenten Mor⸗ 
gen⸗Speiſe bilih ſeyn ſoll, fie machet 
auch fett, wo ſie recht gebraucht wird. 
Den Mund fuͤr dem garſtigen Nebel 
und ſtinckenden Lufft zu verwahren, 
als welche in denen Scharbockiſchen 
und ſonſt zur Kranckheit fähigen Lei 
bern mehr ſchadet, als mancher glau⸗ 
ben wird, bis ers in der That erfaͤh⸗ 
ret. Folget meinem wohlfeilen mon; 
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es wird keinen gereuen. Noch iſt zu 
erinnern, daß man im Herbſt nicht gar 
zu viel trincken ſoll, weil die Lufft ohne 
diß naß, und unſere Leibes⸗ Feuchtigkeit 
vermehret, auch mit einem austruck nens 
den Pulver die Stuben zu raͤuchern, 
f werden die Flüffe in Augen, Ohren, 
tafen und Genick oder Rͤcken wohl 
zuruͤck bleiben.  Purgantia und zufoͤr⸗ 
derſt Schweißtreibende Mittel find im 
Herbſt nicht ungeſund, ſie kommen 
manchem Fieber zuvor, zumahlen der 
Schweiß, den keiner unterlaſſen foll, 
well zwiſchen der Haut zu der Zeit ger⸗ 
ne eine ſaltzige Waͤſſerigkeit ſtecket, 
d auff ſolche Art kan zertrennet wer⸗ 
en. E 


Das IV. Gapitel. 

Vom Winter. 
Alten und flüßigen Leuten Mk der 
Winter ſehr verdruͤßlich, it. wel⸗ 

che ein unruhiges Gebluͤte haben, 

als den kalten, ſcharbockiſchen und 
ſchwwindſuͤchtigen Leuten, giebb er einen 
| E großen 
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groſſen Stoß, und befoͤrdert meiſten⸗ 
theils den Tod. Der naſſe Winter iſt 
ſchaͤdlicher, als der trockene mit heller 
Lufft, denn durch jenen wird die Faͤu⸗ 
lung befoͤrdert, und bringet gefaͤhrlichen 
ven mit ſich. Ja die Kalte ift ein 
Hadlich Ding, wie oben gedacht, die 
man ernſtlich meiden ſoll. Im Win⸗ 
ter iffet der Menſch farser, als im 
Sommer, quia calor magis elt intrin - 
fecus & intenſivus, æſtate magis extrin- 
ſeeus, & extenſivus, weil die Waͤrme 
mehr innerlich und beyſammen im 
Sommer mehr aͤuſerlich und weit 
ausgebreitet, oder, weil im Winter 
die Saͤure des Magens von der Kaͤlte 
verſtaͤrcket wird, wie einige wollen, 
welches aber nichts anders macht, als 
die concentrirte Geiſter. In dieſem, 
ſag ich, ſoll man die Kaͤlte meiden, ſo 
viel immer moͤglich iſt, warme Spei⸗ 
ſen und Tranck genieſſen, als ein gu⸗ 
tes Torgauer⸗Bier und ein Glaß gu⸗ 
ten Wein, nicht aber auff die Art, 
wie Horatius meynet, (16) der der 
(16) Lib. 1. Carm, Od. IX. 
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zer zu febr ergeben, und alfo ſchrei⸗ 
et: 


Diffolve frigus, ligna fuper foco — 

Large reponens : atque benignius 

Deprome quadrimuro Sabina, 

O Tbaliarche, merum Diota. 

Permitte Divis catera : qui fimul Sc. 

Quid fit futurum eras, fuge querere: 8 

Quem fors dierum cunque dabit, lucro 

Appone : nec dulcés amores t 

Sperne puer, ueque du choreas, 

Donec virenti canitier abeſt 

Morofa Ac. 
Ich glaͤube, daß viel auff ſolche Art den 
Winter hinbringen, ob ihnen gleich 
ihr Gewiſſen ein anders ſaget. Man 
ſoll auch im Winter ſeine Stuben 
nicht gar zu heiß machen, weil es dem 
Kopff febr ſchaͤdlich, unb zum Studiren 
unbequem iſt, die Geiſter werden matt 
und zerſtaͤubet, beſſer iſt es, ſich mit 
warmen Kleidern wohl zu verwahren, 
doch kan einer für dem andern die Waͤr⸗ 
me beſſer vertragen. Im Winter zu 
purgiren, ift nicht gar geſund, beſſer mås 
re es, wenns im Herbſt geſchaͤhe, Zu : 

ie 
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die Feuchtigkeiten find dicker, unbe- 
weglicher, und dahero ſchwerer aus zu⸗ 
fuhren. Wer fih nun auch in dieſem 
Brück wird wiſſen in die Zeit zu ſchicken, 
der wird ſeiner Geſundheit in allen wohl 
rathen. Nun ſchlieſſe ich unſere guͤlde⸗ 
ne Dietsskehre alſo: 

‚Si vir incolumem, ſi vis te reddere ſanum, 
Curas tolle grapes, irafcicrede prof anum , 
Parce mero, cœnato parum, non fit Tibi 

vanum ` t. 
Surgere poft epulas, fomnum fuge meri- 
! dianam ; 

Nec mium retine nec comprime forti- 

s ter anum. 
€ Hac bene fi ferves,in longo tempore vives, 
Mile du geſund uno ſtarck, und 

| wohl gediegen bleiben, 

So muſt du Sorg und Zorn aus 

deinem Hertz verſchreiben; 

Genieſſe maͤßig Wein, iß Abends 

nicht zuviel, 

Nach Tiſch bewege dich; iedoch 

H: mit Maß und Ziel, 
Was aus dem Leibe mill von forz 
ne und von hinten, 
Zu 
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Zu deſſen Haltung laß dich kein 
Geſetz verbinden; 
Verf aͤhrſt du fo, und koͤm̃ſt in allen 
dieſen nach, 
So wirft du alt/ und lebſt ohn alle 
| Kranckheits⸗Plag. 
Vierdten Buchs Erſter Theilung. 
Wie die Studenten⸗Kraͤnckhei⸗ 
ten zu curiren. 


Das I. Capitel. 

Was von der Argeney zu halten, 
und ob Studenten medicini- 
ren ſollen. 

S iſt freylich die Artzeney eine 
Gabe Gottes, und deßwegen 
nicht zu verachten. Dennoch a⸗ 

ber iſt unlaͤugbar, daß noch viel Sa⸗ 
chen ſeyn, derer rechten Gebrauch wir 
weder à priori noch poſteriori erforſchen 
konnen, wegen ziemlicher Verfinſte⸗ 
rung unſeres Verſtandes, zumahlen 
in den Metallen und Mineralien, als in 
welchen GOTT einen groſſen Schatz 
verborgen, wenig aber den rechten 
Schluͤſſel 


wu Kai 
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Schluͤſſel darzu finden. Und dahero fte 
hen wohl herrliche medicamenta chy- 
mica in den Buͤchern, welche aber in 
praxi clinica der Wahrheit nicht alle 
mahl reſpondiren, zumahlen bey zarten 
Leiberg. Das Antimonium oder Spieß⸗ 
Glaß hat den Schatz aller Schaͤtze in 
fich, 7 welches viele wiſſen, aber nur 
der Schale und ihrer Einbildung nach, 
und deswegen mit ungewaſchenen Haͤn⸗ 
den an die Arbeit gehen, auch viel ſchaͤd⸗ 
liche Dinge hervor bringen, die, wie ins⸗ 
gemein, alfo auch in fpecie , Studenten 
manchen Schaden verurſachen, pro- 
pier imbecille eorum genus nervo- 
rum & vim medieamentorum dogs- 
viv. Hingegen implica, Kräuter und 
andere gelinde Sachen, find ohne alle 
Furcht und Schaden zu gebrauchen, 
thun auch offtmahls mehr, als koſtbahre 
und theure Dinge. Q8) Erde? 
4 wol⸗ 


() Bafil. Valentin. p. m. 89. 90. 265. zlo. 344. 
324. 338. 353. 362 364. 369. 378. 438. Pa- 
racelf. Chirurg. minor. I. 2. p. 56, 


(18) Carrichterus & Cxollius de ſignat. 
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wollen wir die Kranckheiten ordentlich 
durchgehen, und mit wenigen, doch gu⸗ 
ten Mitteln, denenſelbigen entgegen 
kommen, welche ſich iedweder zur Hauß⸗ 
Apothecken anſchaffen, oder doch, im 
Fall der Noth, und Mangelung eines 
Medici, verſchreiben kan. | 


Das II. Capitel. 


Cur der Haupt Rranckheiten, und 
zwar der d 5 Schnup⸗ 


As Kopff⸗ Waſchen waͤre wohl 

‘Jout, alleine, welche zun Fluͤſſen 

und Kopff⸗ Schmertzen geneigt, 
denen macht es viel Ungemach, derowe⸗ 
gen rathe ich vielmeht, mit warmen 
Weitzen⸗Kleyen und Tuͤchern den Kopff 
zu reinigen, und endlich mit gutem wohl⸗ 
riechenden flüchtigen Moß⸗ 1 zu 
ſtaͤrcken. Darnach 

J£ Bezoar-Tindur. 

Bruſt⸗Elixir jedes 1. Quintl. 


Agtſtein⸗ jedes 2 
Holtz⸗ Leders Qventl. 
pu f z Sctupel 


a 
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—— —M ñ . — e pe a a 
Davon Abends und Morgens 40. 
Tropffen in unſerer warmen Thee zu⸗ 
geben, auch dann und wann darauff zu 
ſchwitzen. It. Unſere Studenten⸗LThee 
fein warm getruncken etliche Tage, dar⸗ 
neben folgendes Fluß ⸗Pulver ge⸗ 
braucht 
* Labendel⸗Blumen x. pugil. 
(Pugillus iff, was man tan 
mit 3. Fingern faſſen) 
Agtſtein, Maſtix, Weyrauch,iedes 
1. Qventl. Benzoes, Storax ca- 
lamit. jedes 15. Qventl. 
Machs zum Pulder, damit zu raͤu⸗ 
chern die Stuben und das Haupt. 
Schnupf⸗Toback ift hierinn ſchaͤdlich, 
denn er ziehet die Fluͤſſe mehr herben. 
Wil es aber noch nicht bergehn, fo put 
gire dich: Dk 
P Des Cratonis Pillen⸗Maſſe von 
Agtſtein, 1. Serupel, Rofen- 
Scammon. 6. oder mehr Gran. 
Schweiß ⸗Pulver von Spieß: 
SGlaß 4. Gran. 
Daraus mache mit Biebergail⸗Eſem 
| Pillen, 
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Pillen, nuͤchtern auf einmahl zu gebrau⸗ 
chen. Oder nimm geſchaͤrffte Haupt⸗ 
Pillen, Abends vor Tiſch, und auch, weñ 
du ſchlaffen geheft iedesmahl ze, bis et: 
liche zo, nachdem ſie groß oder klein. 
Súr den Schnuppen ift folgendes 
Wafer gut: 
R Majoran⸗Waſſer, x. Loth, 
getruckneten Eſels⸗Kuͤrbis⸗Safft 
2. Gran. 
Weiſſen Vitriol 3. Gran. 
Miſche es wohl zuſammen, davon ein 
wenig in die Naſe gezogen, reiniget das 
Haupt, und trucknet die Fluͤſſe. Eine 
oder zwey Pfeiffen Toback, denen, die es 
gewohnet, laſſe ich auch zu, wo nur zu 
dieſem 1. oder 2. keine Null koͤmmt. 


Das III. Capitel. 
Cur der Melancholey und Trau⸗ 
rigkeit. 


Ho iſt, nach gebrauchten dige- 
2 


tiven oder erweichenden Dingen, 
das erſte und beſte ein Vomitiv, 

zum Exempel: 
M Dër: 
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Erbrechenden Weinſtein 3. Gran. 
Weinſtein mit Vitriol verſetzet 
6. Gran. 
Wermuth⸗Saltz r, Gran. 
Schweiß⸗Pulver von Spieß⸗ 
l Glaß 4. Gran. 
Dieſes Brech⸗Pulber auff einmahl 
nuͤchtern in warmer Bruͤh zu nehmen, 
und fuͤr Schlaff, Liegen und Kälte ſich zu 
huͤten, auch dann und wann ein wenig 
laulich nachzutrincken. Nach dieſem 
brauche fleißig des Mynſichts fluͤßiges 
Meiſterſtuͤck von Stahl ( magifterium 
Martis ) und meinen Haupt⸗ſtaͤrckenden 
RuftGeift. (fpiritum letificantem mne- 
moneuticum ) fo wird fich die Traurig⸗ 
keit bald verlieren. 


Das IV. Capitel. 

Cur der Haupt⸗Schmergen. 
Jerin brauche die Woche ein⸗ 
Hp die rechten Franckfurter Pil 
en, und nach deren operation meiz 
ne Thee, ſo wird ſich der Schmertz bald 

verlieren, wo nicht, ſo laſſe holen: 

g Bezoat« 
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he Bezoar-· und ) . a cr. Qbentl. 

Ruh⸗ i Tindtur $ 1. Serupel. 

Davon 40. Tropffen Schlaffens⸗Zeit 

in kaltem Bier zu nehmen. Solte auch 

dieſes nicht helffen, ſo hebets nothwen⸗ 
dig ein Vomitiv, z. E. i 

E Brech⸗Weinſtein 3. Gran. 
(oder nach dem Alter oder 
Staͤrcke mehr oder ment 


ger.) 5 
Schweißtreibendes Spieß glaß 
6. Gran. | 
Zu gebrauchen wie das vorige. 


Das V. Capitel. 


Cut eines ſchwachen Gedacht ` 
| nüſſes. 


J. dieſem beſtehet aller Studen⸗ 


ten Gluͤck, welches deswegen 
wohl muß in acht genommen wer⸗ 
den. Darbey iſt zu mercken, daß ſol⸗ 
ches zu ſtaͤrcken groſſe Behutſamkeit er⸗ 
ordert, memoria coacta non diuturno; 
moderata autem durat. Die fo genannt 
und bekannte Confedio Anacardina iſt 
M 2 nicht 
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nicht allen gut, und machet zuletzt einen 
kindiſchen Verſtand. Darzu aber iſt 
ein trefflich remedium mein ſo genann⸗ 
ter Spiritus Herculeus mnemoneuticus, 
der ein unvergleichlich Gedaͤchtniß maz 
chet, welches man bis ins Grab ohne ei⸗ 
nigen Schaden fuͤglich brauchen kan. 
Die aber ſolchen nicht allezeit haben 
noch bezahlen koͤnnen, mögen fib mit 
nachfolgenden Mitteln behelffen: 

Be Meliſſen⸗Zucker, | 
Betonienbluͤt⸗Zucker, 
E iedes zwey 

oth. 
Anacardien- Lattwerge, 1. Loth. 
Kermeß⸗Lattwerge mit Bieſem 
2i Obentlein. 
Species diaxylo-alóes, 
diambr. jedes 2. Qventl. 
Amber-Effenz 1. Scrupel. 


Mache daraus eine Lattwerge, davon ei⸗ 
ner Caſtanien groß Morgens und A⸗ 
bends zu nehmen, iſt vortrefflich gut. 
Ein ſehr gut Mittel, welches wenig ko⸗ 
ſtet, iſt auch nachfolgendes: 


R Rech⸗ 
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R Rechte runde Oſterlucey⸗Wurtz, 
Langen Pfeffer, | 
Weiſſen Ingwer, iedes 1. Loth. 
Entzian, | 
Nelcken, iedes 2, Quentlein, 

Nelcken⸗Oehl etliche Tropffen, 

Aus dieſen allen ein Pulver, und darnach 
mit Honig zu einer Lattwerge gemacht, 
auff vorhergehenden Gebrauch. | 


Des fonft berühmtenTrithemi Pul⸗ 
ver halte ich für keine Rarität, weil es 
den Zweck nicht erreichet, den manche 
davon gehoffet. Ferner: 

R Labendel⸗Eſſenz, 

Spicanard-Effen: iedes 1. Loth, 
Amber-Eſſenz 13 Oventlein, 
Dieſes aͤuſſerlich an die Schlaͤffe und 
pound des Haupts zu ſchmieren. O⸗ 

er: 

R Engliſchen Balſam 3 Quentl. 
Roß marin⸗Oehl 12. Tropffen, 
Agtſtein⸗Oehl 1. Scrupel, 
Ausgepreſtes Muſcaten⸗Oehl 

23 Scrupel, 


3 La⸗ 
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Lavendel⸗Balſam, 
Pulver, jedes . Scrupel. 
Bieſem 2. Gran. 
Mit dieſem Balſam aͤuſſerlich die 
Schlaͤffe zu ſchmieren. 


Das VI. Kapitel, 

Curt des Schwindels, 
Arinnen hab ich die Prob von uns 
FJſerer Thee ſelbſt erfahren mit 
Nutzen, ſolte es aber zu tieff ſi⸗ 


en, 
x he Des Brech⸗Pulvers 3. Gran. 
- Facular. pœoniæ, 
Des sylvii digeſtiy. Saltzes, iedes 
4. Gran, 
Auri fulminantis 2. Gran, 
» gebrauchen, wie die vorigen Brech⸗ 
uper, Nachdem 
he Des Mynſichts Vitriol- Elixir 2. 
Quentl. 
Elixir Proprietatis Patacelfi y, Qu. 
Davon 4o, Tropffen Morgens und H- 
bends. 


Das 
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rr 


Das VII. Capitel. 


Cur des kalten Gehirns. 
AR dienet des Sylvii fluͤchtiges 


Saltz mit Meyenbluͤmgen⸗Geiſt, 

mit ein wenig Amber -Eſſenz ver⸗ 
miſchet, und in gutem Wein eingenom⸗ 
men. Item meine Thee fleißig getrun⸗ 
cken. Item nuͤchtern ein paar Pfeffer⸗ 
koͤrner oder Cubeben verſchlucket, verz 
beſſert den kalten Magen und Gehirn. 


Das VIII. Capitel. 
Cur in Mangelung des Schlaffs. 


R Laudani opiati gr. 4. 
Roſen⸗Zucker 1. Loth, 
Kermes⸗Lattwerge mit Bieſem 

1. Serupel, 
Davon Schlaffens⸗Zeit die Helffte zu 
nehmen. Man muß hierinn ſehen, wie 
die Natur ſonſten zu gewinnen, denn es 
laͤſt ſich nicht viel innerlich brauchen, 
doch ſoll nachfolgendes dienen: 
M 4 Ruh 


p 


~M 
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R Ruh⸗Elſenz 2, Qventl. 
Bezoar-Tin&ur, J. Dventl, 
Davon Schlaffens⸗Zeit in ein wenig 
kalten Bier etliche 20. Tropffen zu neh⸗ 


men. 
Euſſerlich aber iſt folgendes gut 

R Alabaſter⸗Salbe, 2. Quentl. 

Laudani opiati 6. Gran. 

Roſen⸗Oehl, 6. Tropffen. 
Von dieſem Saͤlblein ein wenig an die 
Schlaͤffe geſtrichen. 

Wer darzu ein Fuß⸗Bad begehret, 
dem recommendire ich des D. Hart⸗ 
manns ſeines, welches in der Apothecken 
kan bereitet werden. 


Das IX Capitel. 


| Cut eines ſchwachen Geſichts und 
Bloͤdigkeit der Augen. 


he Specierum diagalappe Mynfichts, 
Weiſfe Rhabarbar iedes 15. Gran, 
Coloquinten⸗Kuͤchlein, 3, Gran, 
Schweiß⸗Pulver, 4. Gran, 
Fenchel⸗Oehl, 1. Tropffen, 


Dieſes 
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Dieſes Purgier⸗Puͤlverlein Morgens 
früh, wie gebräuchlich, einzunehmen. 

Man rincke auch fleißig von offt gez 
dachtem Thee. | 

p Majoran⸗Waſſer, 

Augentroſt⸗Waſſer, 
Rauten⸗Waſſer, SE 
Scheelkraut⸗Waſſer, wi 
Fenchel⸗Waſſer, jedes 2. Loth, 
Praͤparirter Tutian 1. Quentl. 
Campher, 3. Gran, 
Praͤparirte Pen (die es zu bez 
znahlen haben) 6. Gran. 
Von dieſem Augen⸗Waͤſſerlein Mor⸗ 
gens und Abends etliche Tropffen in 
den Augen⸗Winckel zu laſſen, auch aͤuſ⸗ 
ſerlich mit anzuſtreichen, und ein damit 
angefeuchtetes Laͤppgen auffzulegen. 

NB. Angelicken⸗Wurtz gekaͤuet, und 
den Odem in die Augen nuͤchtern gebla⸗ 
fen, ifi ſehr B gut. 

R Otter⸗Schmaltz, 1. Quentlein. 
Davon einen Tropffen warm in das 
Auge gethan, auch etwas an das Au⸗ 
gen⸗Lied aͤuſſerlich geſchmiert, ſchaͤrffet 

| My das 
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das Geſicht mercklich. Doch rathe ich 
in Augen⸗Beſchwerungen nichts ohne 
Vorbewuſt des Medici zu gebrauchen. 


Das X. Capitel. 
Cur des ſchwachen Gehoͤres. 


Nſere Thee hat auch hierinn den 
Preiß. Das beſte Mittel aber iſt 
der ſchon benannte Spiritus Herca- 
leus mnemoneuticus, als welcher alle 
Sinnen ſchaͤrffet. i 
Die Stand furtber Pillen 1. mahl 
in der Wochen gebraucht verbeſſert 
folches. Der Tobacks⸗Rauch in die 
Ohren geblaſen, iſt auch offtmahls gut 
befunden worden. Euſerliche Mittel 
kan keiner ohne Furcht der Gefahr ge⸗ 
brauchen, derowegen der Medicus hierin 
zu confuliren, 


Das XI Kapitel, 
Cur der Blaßheit. 
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er wird dich feurig genung machen. It. 

brauche bisweilen Amber-Eſſenz in A- 
qua magnanimitatis, oder gutem Wein, 
vergif auch nicht der Thee, welche das 
Blut erfriſchet. 


Das XII. Capitel 


Cur ius und geſchwollener 
Mandeln. 


R Beger -Tin&ur 11 Qventl. 
$3ol&4Effence r; Quentl. 
Ruh⸗DTropffen 3 Scrupel. 

Davon 40. Tropffen Morgens und A⸗ 
bends, nach Belieben einmahl darauff 
zu ſchwitzen. ö 

he Hufflattig⸗Waſſer, 

Hauf em e Wafer tedes 25 


Salbe gan 
e Schalen⸗Safft iedes 


Loth. 
Mit dieſem Gurgel⸗ Waſſer fleißig den 
Halß auszuſpuͤhlen. 


9e Rinde 
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Be Klatſchroſen⸗Safft, 
Nußſchalen⸗Safft, jedes 1. Loth. 

Davon dann uub wann ein wenig den 
Hals hinterlauffen zu laffen, zumahlen, 
wo man Hitze darinn empfindet. 

Wo aber die Mandeln verſchwollen, 

Meliloten⸗Pflaſter 2. Loth. 
Dieſes aufzulegen, wenn man zuvor ge⸗ 
ſchwitzet. 


Vierdten Buchs Andre Theilung. 
Von Bruſt⸗Kranckheiten. 
Das I. Kapitel. 


Cur des ſchweren Athems und 
Dampffs. 


X Bruſt⸗Elixir 2. Quentlein, 
Salniac- Beit mit Saſſafras ein 
halb Qventl. 
Aniſirter Schweffel⸗Balſam 4. 


` ropffen. 
Davon 30, Tropffen Morgens und 
| "Db Abends 
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Abends in ein wenig Lufft⸗Waſſer. 
Xft es aber vom Verſtopffung und 
Cachexie, i 
he Des Qxercetani cachectiſchen Pul⸗ 
| vers 2. Quentl. : 
Des geſegneten Lebens⸗Pulvers, 
1. Quentl. : 

Dreßdner rothen Leber⸗Pulvers, 

Preparirte Aron⸗Wurtzel, jedes 

ein halb Quentl. 

Antimonii martialis Cachectici 

I. Scrupel, 

Gediſtillirt Muſcgtenbluͤt⸗Oehl, 

Nelcken⸗Oehl, 

Zim met⸗Oehl, iedes 1. Tropffen, 
Mache daraus ein ſubtil Pulver, davon 
alle Morgen eine gute Meſſerſpitze voll, 
wie auch Nachmittag um drey Uhr, und 
darauff ſich zu bewegen. 

R Des Quercetani Pillen⸗Maſſa 
von Weinſtein ein halb Quentl. 

Brech⸗Pulver 2. Gran, 

Fenchel⸗Oehl 1. Dropffen, 

Mit genugſamen Elixir Proprietatis a- 
che Pillen, auff einmahl Morgens fruͤh 
zu nehmen, n 

: : M 7 Elixir 
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R Elixir Proprietatis ohne Saͤure 
2, Quentlein, 
Loͤffel⸗Kraut⸗Geiſt, 
Aniſirter Salmiac- Geiſt, iedes 
1. Scrupel, í 
| Blehungs-Effenz 1. Quentl. 
Davon 40. Dropffen alle Abend. 


Das II. Capitel. 
Cur des SE und Engbruͤſtig⸗ 
eit. 


man ſich einer Schwindſucht 
befuͤrchtet, | 
Des Poterii Pulver wieder die 


ect. 2. Quentl. 
Schweiß ⸗Pulver Quentl. 
Præparitte Aron⸗Wurtz, 
Pulveriſirte Lorber⸗Beer, jedes 
I. Quentl. | 
Specierum diatragacanthi frigid- 
Des geſegneten Lebens⸗Pul⸗ 
vers, iedes 2. Sctupel. 
Des weiſſen Indianiſchen Balz 
dams 1 Scrupel, 
| Aniß 
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Aniß⸗Oehl 6. Tupffen, 
W'eiſſen Zucker 2 Loth. 
Von dieſem Bruſt- und Neten- Trez 
ſeney offt eine Meſſer⸗ Spitze voll zu 
nehmen. 


Das III. Capitel. 
Cur der Schwindſucht. 
He iſt das eintzige Meiſter⸗ 


tuͤck, mein ſo genanntes Elixir 

C^ penedictum Antiphthificum Aqua 

traumatica Solaris, mit welchen die ge⸗ 

faͤhrlichſten Schwindſuͤchtigen ſind 

nn curiret worden. Auſſer die⸗ 
en. x 

Er Gruͤne Rauten, Huff⸗Lattig, die 

nicht an dem Waſſer waͤchſt, 

ſtoſſe die gantz klein, darzu thut 

man den ausgepꝛeſten Safft von 

ſpitzigen Wegebreit, und machet 

daraus mit reinem Honig beym 

Feuer eine Lattwerge, uñ wer ſol⸗ 

che brauchet nuͤchtern, oder wenn 

es beliebet, der wird Wunder 

AR 
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an fid) chen, doch wird es noch 

| beffer fyn, wenn erftlich bas Gez 

blůt vnd Magen gereiniget iſt. 
Oder: 


R S-ordien , Gundermann, ſtoſſe es 
zu Pulver, miſche es an mit ein we» 
nig Zucker⸗Cand, das heilet alle 

Lungen⸗Geſchwuͤr. 
NB. Groſſe Kraͤuter⸗ und Schwind⸗ 
ſuchts⸗Traͤncke find nicht gar dienlich, 
fie beſchweren nur den Magen. | 

Die verzaͤhrende Schaͤrffe aus dem 

Blut zu bringen, hilfft nachfolgendes: 
Præparirte Krebs⸗Augen, 
Perl⸗Mutter, 
Des Poterii Pulver wider die 
Schwindſucht, 
Præparirte weiſſe Kreide, 
Schweiß⸗Pulver iedes 1, Quentl. 
Bley⸗Zucker, 2. Serupel, 
Aniß⸗Oehl mit ein wenig Zucker, 
Davon Schlaffens⸗ Zeit 2. Meſſer⸗ 
Spitzen voll zu nehmen. x 

he Schmefel- Blumen 1. Loth, 

Schwefel: Milch x, Quentl. 


\ 


Elo- 
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Florentiniſche Viol-Wurtz andert- 
halb Quentl. | 
Eibiſch⸗Wurtz 2. Quentl. 
Suͤß⸗Holtz 1. Loth, 
Pulver wider die Schwindſucht 
Haly anderthalb Loth. 
Getaͤffelten Roſen⸗Zucker e Loth. 
Mache daraus ein Treſeney, und nimm 
des Tages 3. Meſſer⸗Spitzen voll, als 
des Morgens, Nachmittags und des A⸗ 
bends eine. ; 
Wem aber ein Lungen⸗Tranck beliebt, 
he Hufflattig, Ehren⸗Preiß, Iſop, 
Lungen⸗Kraut, weiſſen Andorn, 
Maͤuß⸗Oehrlein, Scabioſen⸗ 
Kraut, Frauen⸗Haar, Tauſend⸗ 
ſchoͤngen mit gefüllten Bluͤmgen, 
iedes 1. Hand voll. 
Rothe Roſen, Hufflattig⸗Blu⸗ 
men, Scabioſen⸗Blumen, iedes 
eine halbe Hand voll. 
Aland⸗Wurtz, Tormentill, Huff⸗ 
lattig⸗Wurtz, Pfaffenroͤhr⸗ 
gen⸗Wurtz, Teuffels ⸗Ab⸗ 
bif, Wegwart⸗Wurtz, Pimpi⸗ 
nell⸗ Wurtz, Noth Santel 
Ke Holtz, 


D 
3 
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Holtz, iedes 2. Loth, 
Engelſuͤß und Suͤß⸗ Holtz, iedes 
dritte halb Loth. 
Aniß, Fenchel, jedes z. Quentlein, 

Kleine Roſinen 4. Loth, 

Der beſten Feigen No. 10. 

Geraſpelt Hirſchhorn, zuvor ge 
reiniget, 1. Handvoll. 


Dieſe Stücke alle klein zerſchnitten, und 
bis auff die Helffte in friſch Brunnen⸗ 
Waſſer eingekocht, daß 2. gute Kannen 
übrig bleiben, abgeſeiget, und fleißig da⸗ 
don getruncken. NB. Hierbey aber ſoll 
man etwas von dem rechten Elixir Pro- 
prietatis nehmen, um den Magen zu er⸗ 
halten. 


Das IV. Capitel. 
Cur der Hedic | 


R Abforbir - Pulver v. Duentl, 
Des Poterii Pulver wieder die 
Schwindſucht 2. Serupel. 
Auff 4. mahl einzunehmen des Abends. 
REY 
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R Eorallen-Tindur , | 
tabl- Tin&ur mit Quitten ge⸗ 
macht, iedes 13 Quentl. 
davon alle Morgen 35. bis 40. Tropffen, 
R Melonen: 
Kuͤrbiß⸗Saamen iedes 
Gurcken⸗ 13 Quentl. 
Citrullen⸗ 
Suͤſſe Mandeln, 
Pinigen, iedes 2. Loth, 
Dieſes mit Kalbs⸗Kungen⸗Waſſer zu 
einer Milch gemacht, und zwar ohnge⸗ 
faͤhr 6. Loth, thue hinzu 
Endivien⸗Borragen⸗ 


Ochſen⸗Zungen⸗ Waſſer 
Hind⸗Beer⸗ iedes 
Schwartz⸗Kirſchen⸗ 2. Loth, 
Kuͤhlendes⸗Hertz⸗ 


Starck wohlriechendes Roſen⸗ 
Waſſer 23 Loth 
Endlich thue noch hinzu 
Præparirte Perl⸗Mutter, 
Schweiß⸗Pulver, i 
Præparirte Muſchel⸗Schalen, 
Præparirte Krebs- Augen, jedes 2. 
Scrupel,. 
e Gier: 
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Rerfüffe es mit Roſen⸗Julep oder Ma- 
nus- Chriſt⸗Kuͤchlein. Davon offt 
einen Trunck gethan, das wird Krafft 
. geben. 
der die grofe Hitze und ſtarcken 
Schweiß: ſſe Hitz ſt 
he Des D. Gramans Tinctur wider 
bie Schwindſucht 2. Quentl. 
Davon Abends um Schlaffens⸗Zeit 
30. Tropffen zu neges 


Y: Des Poterii Pulver wider die He- 
&ic 1. Scrupel, 
Krebs⸗Augen 2. Scrupel. 
St Nachts Schlaffens⸗ Zeit i neh⸗ 


"Oed ein gut Mittel zur variation: 
Des Poterii Pulver wider die He- 
&ic. x. Scrupel, 
Bley⸗Zucker, 
Krebs⸗Augen iedes einen halben 
Scrupel) ; 
Corallen⸗Saltz 8. Gran. 
Perlen⸗Saltz 3. Gran, 
NB. Auff zweymahl zu nehmen, ift treff- 
lich gut denen, die es Weit oN 
ie 
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Die rechte und verdoppelte Hirſch⸗ 
Gallerte recommendire ich nicht ohne 


Urſach. 


Das V. Capitel. 
Cut des Seiten ⸗Stechens. 


R Schweiß⸗Pulver, 
Præparirte Krebs⸗Augen, 
Præparirfes Hehffen⸗Bein, 
Berg⸗Zinnober, der præparirt, ie 
des 1. Scrupel, 


See Hieſch⸗ Horn⸗Saltz 


Dieſes auff 2. mahl! in Cardobenedi⸗ 
eten⸗Waſſer zu nehmen, und darauff zu 
ſchwitzen. 

Oder: 


R. D. Buſſens Tropffen 2. Quentl. 

Guͤldnes Gifft⸗Waſſer 1. Quentl. 

Davon zo. bis 35. Tropffen in Hollun⸗ 
der⸗Bluͤt⸗Waſſer zu nehmen. 

Oder; 
& D. Michels Besdi > Tindur 2. 
än, 
Ruh⸗ 
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Ruh⸗Tropffen einen halben Scrup. 
Davon 40. Tropffen, darauf zu ſchwi⸗ 


tzen. ES 

Be Klatſch⸗Roſen⸗Tinctur 5, Quenll. 
Dieſes halb in ein Nößel Bir d thun, 
und davon zu trincken. Weill aber offt 
ei hitziges Fieber dahinter verborgen, 
fftes beſſer und ſicherer, einen Medicum 
zu conſuliren. 


Vierdten Buchs dritter Theilung. 


Vom Magen und des untern 
Leibes Kranckheiten. 


Das I. Capitel. 

Cut des Magendruͤckens und uͤbeln 

| Verdauens. 

N dem Magen lieget die gange 
Geſundheit des Menſchen. Wo 
der Magen voll Unreinigket, hebet 

ſolches alles ein gut Vomitiv. Na 


dem, à 
Er Præparirte Aaron⸗Wurtzel 1. Loth. 
i Eins 
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Einheimiſchen rechten Calmuß, 
Pimpinell⸗ Wurtzel, jedes 
2. Quentl. 
Fræparirte Krebs⸗Augen 
1. Qventl. 
Des beſten Zimmet 2. Serupel. 
Muſcaten⸗Blumen-Oehl, | 
Nelcken⸗Oehl, iedes 4. Tropffen, 
Von dieſem Magen⸗Triſeneth Mor⸗ 
gens und Abends 2. gute Meſſer⸗Spi⸗ 
tzen voll zu nehmen. 

R Fluͤchtigen Vitriol⸗Geiſt, 
Suͤſſen Salpeter⸗Geiſt, iedes atte 
derthalb Quentlein, 
Zittwer, und Si 
Pommerantzen-Schalen⸗Eſſanz, 

| jedes 1. Quentlein, 

40. Tropffen Morgens und Abends. 
he Mynſichts Vitriol - Elixir 
2. Quentlein. 
Elixir Proprietatis Paracelfi 
1, Quentlein. 
Wiederum 40, Tropffen Morgens und 
Abends. 

he Maſtix⸗Geiſt, 

Qin 
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Suͤſſen Salpeter 2 (Seíft, jedes 
2, Quentl. 
Wie die vorigen zu gebrauchen. 
he Verdoppelte Wermuth⸗Eſſenz 2. 
Quentl. 
40. Tropffen in Wein zu nehmen. 
Wenn der Magen erkaltet und ver- 
ſchleimet ift, f 
he Fluͤchtiges Nelcken⸗Saltz 1. Scra- 
1 j 


pel, | 

Davon etliche Tropffen in verdoppel⸗ 

EN Maſtix⸗Waſſer ober Wein zu ge⸗ 
en. 


Das II. Kapitel. 
Cur der Miltz⸗Beſchwerung. 
R Mynſichts Meiſter⸗Stuͤck vom 


ahl (magiſterium martis ) 
3. Quentlein Morgens und A- 

bends 40. bis so, Tropffen. 
Cardobenedicten⸗ Kraut, rothe 
Wermuth, Tauſendgüldenkraut, 
Roßmarin⸗Bluͤthen, rothe Ro⸗ 
fen, Schlee⸗Dorn⸗Blüthen, ie⸗ 
des eine halbe Hand voll. 
Senff⸗ 
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Seenff⸗Saamen, Aniß, Schar: 
| lach⸗Saamen, Raucken oder 
weiſſen Senff⸗Saamen, iedes 
2. Quentl. : 
Pimpinell⸗Wurtz, Moͤnchs⸗Rha⸗ 
barbar, runde Oſterlucey, 
Suͤßholtz, iedes 2 Loth, 
Der beſten Rhabarbar 1. Loth, 
Senes⸗Blaͤtter 27. Loth. 
Vitrioliſchen Weinſtein, | 
Rechten Saffran, jedes 1. Quentl. 
Dieſe zerſchnittene Species brauche im 
Buͤſchel zu einem eroͤffnenden laxiren⸗ 
den Miltz⸗Tranck, ein gut Wein⸗Glaß 
voll auff einmahl, es muͤſſen aber die 2. 
Kannen Wein 24. Stunden Darüber 
bey gelinder Wärme ſtehen. NB darz 
bey muß man alles ſaure meiden. 
he Cachecbſches verſtahltes Spieß⸗ 
Glaf 1. Quentl. 
Dreßdner rothes Leber⸗Pulve 
2. Quentl. ; 
Præpat xte Aron⸗Wurtzel, 
Helffenbein ohne Feuer bereitet, 
iedes 1. Scrupel, 
Auf 4. mahl zu nehmen. 
' N «dy. 


NS 
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he Fluͤchtiges aromat ſches Citro⸗ 
nen⸗Saltz. 
Loͤffelkraut⸗Geiſt, jedes 11. Qu. 
30. biß 40. Tropffen. 
Unſere Thée erweiſet fid) hierinne 
auch wohl. 
; Euſſerliche Mittel. 

R Pflaſter von Schixrlings⸗Kraut, 
Lorbeern, iedes fo biel noͤthig, 
Beſtreich es mit Caper⸗Oehl, und leg 

es aufs Miltz. 


Das III Capitel. 
Cur des Scharbocks. 
Gm Gerten auszurotten erfordert Ge⸗ 
a9 ſhicklichket. Man muß aber 
wiſſen, daß er zweyerley ſey, der 
hitzige und kalte. Einerley dienet nicht 
zu allen beyden. In beyden dienet mei⸗ 
ſterlich mein (o genanntes Elixir Parifi- 
«ans, und Arcanum Aureum Reno- 
vans, welche ihn gaͤntzlich uͤberwinden. 
Nechſt dieſen. ; 
pe Des verſtahlten Schweiß⸗Pul⸗ 
vers, 


Pree- X 


> 
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Plæparirt Hirſchhorn, jedes 2. "hs 
-  QtabbVitriola.Gran. .— | 
Dieſes brauche auf zwey mahl. | 
R Erdrauch, Brunnkreß, Oder⸗ 
Mennige, Bachbungen, Carde⸗ 
benedicken⸗ Kraut, Tauſenguld. 
Kraut, jedes . Hand voll, Wild 
Aurin, Sa voll, Holunder 
Bluͤth, Schledorn⸗ Bluͤth, Ca⸗ 
millen⸗Blumen, Aland⸗ Blumen, 
iedes 3. pugillen. | 
Agley⸗Saamen, Loͤffelkraut⸗Saa⸗ 
men, Koͤrbel⸗Saamen, Brunn- 
kreß⸗ Saamen, Aniß, Fenchel, it 
des 1. Quentl. d 
Farrenkraut⸗Wurtz, runde Ofter- 
lucey⸗Wurtz, Aland⸗ Wurtz, En⸗ 
gelſuͤß, iedes 22, Quentl. a 
Süuͤßholtz 1. Loth. 
Moͤnchs⸗Rhabarber 3. Quent. 
Balap , weiſſe Rhabarber, iedes 
2. Ouentl. 
Bi Sal ee Rhabarber ER 
Quentl. 
Außerleſene Senesblaͤtter 2. Loth, 
Scharffen ënne: Scrupel, <. 
N 2 Vitri⸗ 
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Vitrioliſchen Weinſtein 12. Quentl. 

Dieſe zerſchnittene Species brauche zum 

Laxier⸗Buͤſchel in 2. Kannen Wein, 3 

mahl des Tages davon zu trincken. 

Nach dieſeem 

he Spießglaß⸗Tinckur mit Wein⸗ 
ſtein gemacht 2. Quentl. 
Erdrauch⸗ Ellen; 1. Quentl. 

40. Tropffen Morgens und Abends. 
pe Mynſichts Stahl⸗Tinctur 1. Loth. 
Im Sommer ſoll man mit Bedacht 

eine Milch⸗Cur anfangen. Nim ferner 
R Des Sylvii flucht iges Saltz, 2. 

Quentl. 

Davon 40. Tropffen in unſerer Thee, 
welche auch für ſich febr gut ift. 

Be Holtz⸗Eſſenz 2. Quentl. 
Fluͤchtiges Gold⸗Waſſer wider 
das Gifft r. Quentl. 

Brauch es, wie das vorige. 

So Reiſſen und Blehungen im Lei⸗ 
be vorhanden, | 
R Effenz wider die Blehung 2. 
Quentl. 


Loͤffel⸗ 
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| Toßfelkraut⸗ Geiſt, 

fi Brunnkreß⸗ Geiſt jedes I. Quentl. 
Kern, 

Im hitzigen Scharbock find ists 

verbi C Date Artzeney⸗Mittel nicht 

dienlich, ſonozen gelinde feucht und 

kühlende, ja tice Dinge, maͤßig 

gebraucht, ſind beſſer. 


Das NV. Capitel. 


Cut des Mali Hypochondriaci. 


Die Feind ſoll keiner laſſen ein⸗ 


wurtzeln, weil er ſchwer wieder 

auszufagen, denn Turpius ejici- 

tur, quam non admittitur, hofpes. Hier⸗ 
zu iſt eine richtige Diet der grofte Theil 
der Cur. Über dieß: 

E: CtablzTin&ur mit Quitten ge- 
macht, Clyfiantimonii tartari- 
ſati, iedes 13. Quentl. 

40. Tropffen Morgens und Abends. 
R Fluͤchtiges arematiſches Citro⸗ 
nen⸗Saltz, À 

Eſſerz wider die Blehung, iedes 2. 

Quentl. ài 
N 3 Wie 
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Wee da en gebrauchen. Nach 
S Vegetabil ſches Gg Pulver 


I. Scrupel, 
Scammonien⸗Hartz 4. Gran, 
,, Vittiolirtetn Weinften, 
| «Sylvii erweichend® ust, jedes 
min 
Berg ⸗Zinnober 4. Gran, 
9 05 Carwen⸗Oehl, jedes r, 


open, 
Dieſes bock Di nüchtern zu ge⸗ 
brauchen, wie man pfleget; Iſt aber 
ein Vomitiy nöthig, fo — 
R Brech⸗Pulver, 
Spießglaß⸗ Schweffel, jedes 
21. Gran, 
Weinſtein⸗Cryſtall 6. Gran, 
Ein Brech⸗Pulver nach gemeiner Art 
zu gebrauchen, darauf 
e Eſſenz wider die Blehung, 
Suͤſſen Salpeter ⸗ Gut, jedes 
| 2. Quentl. 
46. Tropffen Morgens und Abends. 
Trefflich gut iſt auch nachfolgendes: 
R Mynſichts Tin&dur Proprietatis 
I, Loth. Da⸗ 


I 
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Davon so. MÉ 60. Tropffen in ein we⸗ 
nig Wein. Fuͤr das Purgier⸗Pulver 
waͤre faſt beffer ein laxirender Kraͤuter⸗ 
Buͤſchel, der in der Miltz⸗Cur vorher 
iſt verſchrieben worden. : 

Hierzu dienet noch mein Spiritus Her- 
culeus lætificans und Elixir Polychre- 
ftum, welche dieſes Ubel bald heben und 
berbeſſern. 

Saure Speiſen muß man aber meiden. 


Das V. Capitel. 
ben der Stein⸗Beſchwerung. 
Nſtlich trincke man fleißig die Thee, b 
darnach. 
Agtſteins fluͤchtiges Saltzz. Gran. 
Berg⸗Zinnober 6. Gran. 
Schweiß⸗Pulber 8. Gran, 
Auf Gran? in warmen Thée zu neh⸗ 
men. 

It. Trincke von den Wacholder⸗Bee⸗ 
ren, wie man mit dem Thée pflegt zu 
thun. Wo er ſich aber hart angeſetzet, 
und Schmertzen in dem Ruͤcken und 
Lenden verurſachet, ſo 


r Wal 


296 Studenten⸗Kranckheiten 
he Walrath, N 
Præparixte Krebs⸗Augen, jedes 
ene, 
Berg⸗Zinnober 1. Serupel, 
Fluͤchtiges Agtſtein⸗Saltz, 
Hirſch⸗Hoꝛn⸗Saltz jedes 4. Gran, 
Juͤden⸗Kirſchen⸗Kuͤchlein mit o- 
5 pio einen halben Scrupel, 
Auf 3. oder A. mahl Morgens in marz 
men Thee oder Peterſilgen⸗Waſſer o⸗ 
der Bruͤh. ; 
R Wein-Stein-Tindur, 

Fluͤßige Weinſtein⸗Erde, jedes 
du, HERE 
ro, Tropffen 3. mahl des Tages. 

R Saltz⸗Geiſt 1. Quentl. 
6. Tropffen auf x. mahl Morgens früh. 
Solte ſich es aber mit einem hitzigen 
Fieber anlaſſen, fo gehe man zum Me- 
dies. x 
Ein herrliches und wohlſeiles Mittel 
iſt nachfolgendes. 


Rt Daueus - Saamen 1. Quentl. 
Peterſilgen⸗Saamen 2. Quentl. 

Zu dieſem ſubtilen Pulver thu ein we⸗ 
| nig. 
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nig Zucker, Wacholder⸗ Oehl, und 
Schweffel⸗Balſam, iedes 6. Tropffen 
Abends und Morgens Meſſer⸗Spiten : 
weife ju gebrauchen. 

Wo der Urin nicht fort will: 
E: Vitrioliſchen Wein⸗Stein, 
Krebs⸗Augen, 
ein Stein-Ersftallen, iedes 1. 
Scrupel, $ 
Cypriſches Terpentin⸗Oehl 1. o⸗ 
der 2. Tropffen, 
Auff 2. mahl Abends um Schlaffens⸗ 
Zeit die Helffte. 


Vierdtens Buch 4. Theilung, 


Von Kranckheiten, die den 
gantzen Leib einnehmen. 


Das J. Capitel. 
Cur der fliegenden Gicht. b 


Gar dienlich ift hierin folgendes: 
y Fluͤchtiger Wein⸗Stein⸗Geiſt, 
Rectificirter Hirſch⸗Horn⸗Geiſt, 
. Quentl. 
N 5 Qua ` 
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Davon alle Morgen 40. Tropffen in 
warmen Thee, und ſchwitze darauf. 

he Hollunder⸗Muß einen halben 

f Loͤffel voll, 

Reguli Antimöni Medicinalis Is. 
Gran, 
Præparirten Berg⸗ Zinnober 6: 
© Gran; 
Fluͤchtiges Agſtein⸗Saltz A. Gran. 
cid auf einmahl zu nehmen unb darz 
auf zu ſchwitzen. 

m Spitzig Ehren⸗Preiß, Quendel, 
Chamaͤnderlein, Ruf- Kraut 
E braune Camepy- 
tis, Schaaff⸗Garbe, Camille, 
Doften, Wald- Woly, aller 
Welt⸗Heyl, Weiſſen⸗Andorn, 
Meliſſen, Gottes⸗ vergeſſen, s. 
Finger⸗ Kraut, Stein⸗Klee, Feld⸗ 
Raute, iedes 1. gute Hand bol, 

| UN. daraus ein Baad, und ſchwitze 
auf das vorige fein wohl. 

D Spiritus Aſtralis ex fru&tibuspini ri- 

te parati. 
Schmiere damit die Glieder, das thut 
trefflich gut, ober, 
8 | Amei⸗ 


Ei 
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R ^R Ameifen-Seif 2. Loth, ; 
ae iy Regen- Würmer Geif 
Re BEER 
Hirſch⸗Horn und Salmiac- Geiſt, í ie⸗ 
des 1. Quentl. 
Wie das vorige zu gebrauchen. Oder 
noch beſſer: 
e Spiritus magnanimitatis 2. Quentl. e 
Fluͤchtigen Regen- Wirmer 
Geiftr, Loth, 
Hirſch⸗Horn unb Salmiac- Seifi, 
iedes 1. Quentl, : 
Wie das vorige. 


Das II. Capitel. 
Cur der Kraͤtze. 


R Rhabarbar - Seel oder Eſſenz 2, 
Quentlein, 
Einen halben Loffel voll ins Bier zu 
thun, und des Tages uͤber davon zu 
trincken, auch so. Tropffen alle Mor⸗ 
gen in warmen Bier zu nehmen. 


Be Holtz⸗Eſſenz 2. Quentl. 
N 6 Spieß⸗ 
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Spieß⸗Glaß⸗ ſlenz 1. Quentl. 
40. Tropffen Morgens und Abends, 
auch nach belieben darauf zu ſchwitzen. 
he Roſen⸗Zucker 1. Quentlein, 
Species diagalap. I. Scrupel, 
Scammonien-⸗Hartz 4. Gran ^ 
Mercurius dulcis 6, Gran, 
Daraus mit Zucker einen Biſſen ge⸗ 
macht, und nuͤchtern verſchlungen. ! 
E Præpar rt Hirſch⸗Horn, 
Cachectiſches verſtahltes Spieß⸗ 
Gag, iedes 1. Quentl. 
Spieß⸗Glaß⸗Schweffel g. Gran. 
Dieſes Schweiß⸗Pulber auf 5. mahl 
Abends zu gebrauchen. i 
R Fluͤchtigen Wein > Stein - Geift 
I. Quentlein, 
45. Tropffen, darauf zu ſchwitzen. 
R Aland- Burb, Grind Murg, 
iedes 21. Loth. 
Katzen⸗Muͤntz, Oder⸗Menntge, 
Seyffen⸗Kraut, Glied⸗Kraut, 
Glaß⸗Kraut, Krauſe⸗Muͤntz, 
Doſten, Chamillen, Quendel, 
Sanickel, jedes a, Handvoll, 


Sct- 
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Scabiofen e Blumen, Roͤmiſche 
Camillen⸗Bluͤten, Melioten⸗ 
Blüten, Johannis ⸗Kraut⸗ 
Blüten, iedes 1. SE | 
Weitzen⸗Kleyen 6. Loth, 
Lorheeren 2. Loth, ; 
Toback 1. Loth, 
Roß⸗Schwefel 4. Loth, 5 
Aus dieſen zerſchnittenen Speciebur ma⸗ 
che ein Baad. 

XX Pappel⸗Salbe 4. Loth, 
Pomade x, Loth, 
Schwefel⸗Blumen mit Myrrhen 

1, Queutl. ; 
2 ne Nieß⸗ Wut 


2. Que 
Mennige Ni dchilliten fig ptæ- 
patirt 2. Serupel, 
Mercurii dulcis 1. Scrupel, 
Campher 3. Gran. 
Roſen⸗Oehl 4, Tropffen, 
Lohr⸗Oehl, ſo viel noͤthig, 
Mit dieſer Salbe die Gelencke und 
xad zu ſchmieren. | 


N 7 / Das 
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Das III. Capitel. 
Cur der 3. und 4. taͤgichen Sieber, 


Die Wurtzel zu heben fft am beften, 
R Des Sylvii erweichendes Salh, 
Vitrioliſcher Wein⸗Stein, iedes 
15, Gran. 
Stahl⸗vitnol z. Gran. 
Erweichendes Pulver Abends um 
Schlaffens⸗Zeit. 
Brech⸗Pulver 3. Gran, 
Vitrioliſchen Wein Stein 12. 
Gran, 
Wermuth ⸗Saltz 3. Gran, 
— Scheffel von Spieß⸗Glaß 2. 
i Gran. | 
Wie andere Vomitiv zu gebrauchen. 
Be Mynſichts Vitriol-Elixir, 
Verdoppelte Wermuth - Effenz, 
iedes 2, Quentl. 
40. Tropffen 3. mahl des Tags. 
So irgend der Paroxyſmus wieder 
kaͤme: 8 
I China Chinæ 1. Scrupel, : 
LN Ver⸗ 
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Verſtahlle Salmisc - Blumen 


2. Scrupel, 
Nelcken⸗Oehl 2. Tropfen, 
Eine Stund vor dem Fieber inwarmen 
Tice, oder 


he China Chinaͤ⸗Pulber 3 Ouen, 
Diaſcordium Fracaltonii, fü biel noͤ⸗ 
thig 
l Theriacæ Andtomachi l. Sepehi 
Auf einmal. Solte auch dieſes nichts 
helffen, fo bebet ſolche mein Fieber⸗Pul⸗ 
ver und Elixir alle vom Grund aus. 


Wider das 4.tägige Sieber. 
he Vitriolirten Wein⸗Stein, 
Wein⸗Stein⸗Cryſtall, jedes einen 
halben Scrupel, 
Præparirte Aron⸗Wurtz r. Serupel, 
Cardebenedicten⸗Saltz 6. Gran, 
Auf 2. mahl um Schlaffens⸗Zeit. 


* Erdrauch⸗Zucker 1. Quentl. 
Gummi Guttæ roſat. 3. Scrupel, 
Migifterium Gialap. . Gran, 
Brech⸗Pulver I. Gran, 
Mercurii dulcis 3. Gran. | 
Ok foie 
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Dieſen Purgier⸗Zucker nüchtern auf 
einmahl zu verſchlingen. | 
e Chira Chinaͤ 2. Quentl. 
Schweiß⸗Pulper . Quentl. 
Salmiac. Blumen ein halb Quentl. 
Enzian. ui Tauſendguͤlden⸗Kraut⸗ 
Extract, iedes 1. Qlientl. 
Iheriac 1. Scrupel. 
Mit Traganthen⸗ Schleim zu Pillen 
gemacht, davon 6. oder 8. alle Tage zu 
nehmen. | 
R Pulveriſirten Laſur⸗Stein 
I. Scrupel, 
In Tauſendguͤlden⸗Kraut⸗Waſſer zu 
nehmen, und darauf zu ſchwitzen. Am 
allerbeſten aber hilfft mein Elixir anti- 
quartium. 


Vierdten Buchs. Theilung, 
Was in denen 4. Jahꝛes⸗Zei⸗ 
ten fuͤr Artzeney zu gebrauchen. 
Das I. Capitel. 
Sruͤhlings⸗Cur. 
Den Seib ju reinigen, 


Sen⸗ 
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he Sennes⸗Blaͤtter 6. Quentl. 
Betonien⸗Blaͤtter 2. Quentl. 
Tauſendſchoͤngen und Schlee⸗ 
dorn⸗Bluͤten, jedes 3. pugill, 
Lerchen⸗Schwamm⸗Kuͤchlein 
andert halb Quentl. k 
Engel⸗Suͤß 3. Quentl. 
Aniß 2. Quentl. 
Zimmet ein halb Quentl. 
Galgant 2. Scrupel, 
Dieſe klein gemachte Stuͤck thue in ein 
rein Leinen⸗Saͤcklein, hänge es über 
Nacht in guten alten Wein eine Kanne, 
laß es an einem warmen Ort ſtehen, da⸗ 
von Morgens und Nachmittags ein gut 
Wein⸗Glaß voll zu trincken. Oder: 
he Des Crolli allgemein ausfuͤhrend 
Extract 12. Gran, f 
Colloquinfen-Extrad 2. Gran, 
Schweiß⸗Pulver 4. Gran, 
Mit Wein⸗Stein⸗Tinctur mache 15. 
Pillen daraus, nuͤchtern auf einmahl. 


he Elixir proprietatis Paracelfi, I. Loth. 
Morgens und Abends ze. Tropffen. 
Wegen der Milch⸗und geg 
id) 
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fib ein ein jedweder bey feinem Medico ete 
fragen. 


Das II. Capitel. 
Sommer⸗Cur. 


d 50 Sai Proprictatis Paracelfi, 
D. ier Bezoar- Tindtur, jedes 


2. Quent 
` Prefervativ für een Kranckhei⸗ 
ten 40. Tropffen, oder 

X Das guͤldene Gifft⸗Waſſer, fo 
ir viel beliebet, 
40. Tropffen alle Morgen í in ein we⸗ 
nig 1 Wein. 
E Klatſch⸗Roſen, ? Tin@ur, jedes 
Tauſendſchoͤngen 2. Queutl. 
Davon oͤffters in der groſſen Hitze et- 
was in das Bier zu thun, zumahlen iſt 
es dienlich den Hitzigen und Schwind⸗ 
| ſüchttgen auf der Reiſe. 


Das III. Capitel. 
Herbſt⸗Cur. 


* Wermuth, Odermennig, Tau⸗ 
ſend⸗ e 


b 
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ſendguͤlden⸗Kraut, Erdrauch, 
iedes eine halbe Hand voll, 
Erd⸗Galle r, Hand voll. | 
Schlee⸗Bluͤten, Flieder⸗Bluͤten, 
Tauſendſchoͤngen, Wegwart⸗ 
Blüten, Hufflattig⸗Bluͤten, ie 
De82. pugillev. 
Aniß, Fenchel, Scharlach⸗ Sans 
men, iedes 2. Quentl. Bt? 
Farrenkraut⸗Wurtz, runde D 
ſterlucey⸗Wurtz, Rhapontic, d 
tedes 1. Loth. 
Rechte Rhabarbar 6. Quentl. 
Außerleſene Seniß⸗hlaͤtter 2. Loth, 
Caßien, ſcharffen Zimmer, tedes 
1. Quentl. 
Vitriolirfen Weinſtein 1. Quentl. 
Saffran ein halb Quentl. 
Species zum Laxir⸗Buͤſchel in o. gute 
Kannen Wein, davon des Tags etliche 
mahl zu trincken. 
he Liquor Cornu Cervi ſuccinatus 2. 
Quentl. 
40. Tropffen Morgens darauf zu ſchwi⸗ 


N 


Tt 


Das 
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Winters Eur, ` 


4 o A iſt am dienlichſten dann und 
wann etliche Tropffen des beſten 
Wacholder⸗Oehle, oder des rech⸗ 
ten Schweffel⸗Balſams, in ein wenig 
Wein oder Brantewein zu nehmen, 
noch beſſer aber im Meyenbluͤmgen⸗ 
Geiſt, darbey alle Morgen unſere Thée 
zu trincken, denn dadurch wird das Ge⸗ 
bluͤt erwaͤrmet, und verrichtet feinen orz 
dentlichen Lauff. | 


N X 3X K ER W & A X 
N N N K N K & X* * & M K x x X 


Zugabe etlicher Stuͤcke, die 
taͤglich zu gebrauchen. 


d 


-Studentens The, | ; 


& Ehrenpreiß⸗Blaͤtter (wohl auser- 
leſen) 2. Handvoll. 


Feld⸗ 
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— —À 


Feld ⸗Kuͤmmel mit den Blumen 


f ^ Handvoll. | 
Betonien⸗Blaͤtter 2.pugillen, 
Baſilien⸗Kraut 3. pugillen, 


Dieſes ein wenig klein zerſchnitten, gite 
eine anmuthige Thés am Geſchmack, 
Geruch und Farbe. Im Frühling foll 
man die ſchoͤnen Aepffel⸗Bluͤten, wie ei⸗ 


ne Thée brauchen, das erfriſchet das 


Gebluͤt. 


et, 
Studenten: Toback, 


he Der beſten und außerleſenen Vir⸗ 
giniſchen Tobacks⸗Blaͤtter 2. 
Loth, | 
Roßmarin⸗Blaͤtter, 
Majoran⸗Blaͤtter, 
Feld⸗Kuͤmmel, 
Indianiſch Blat, 
Baſilienkraut⸗Blaͤtter, 
Lavendel⸗Blumen, 
Rothe Roſen, 
Stechas⸗Blumen, 
Ringel⸗Blumen, . 
Korn⸗Blumen, iedes 2. pueillen, 
) Bieſem⸗ 
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fw ei + F — 
' Bigem⸗ Holtz (oder de Nerula) 
Sorax Calamit. fedes r, gut Quentl. 
Aniß, Fenchel, Coriander, jedes 
| auch 1. Quentl. 
dL, Sarbamumen 2. Scrupel. 
Dieſe Stücke wie einen Toback ge 
c 
ANN T : . 


| SE 
Haupt · und Gedaͤchtnuͤß⸗ſtaͤrcken⸗ 
der Schnup / Toback. 
N Majoran⸗ 

Baſilien⸗Kraut⸗ boier iedes 
Roßmarin⸗ 3. Hand voll, 
Das rechte Marum 

Lavendel⸗ 

Roßmarin⸗ : sinn) 

Jaſmin⸗ 

Meyen⸗Blumen, , 

Gelb Veilgenblumen, | iedes 2. pu- 

Korn⸗Blumen, gillen, 

Ringe Blumen, — : 

Fleiſchfarbne Roſen 


Weiſ⸗ 
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Wieiſſe Nießwurtz? Quentl. 
Cardamumen 2. Quentl. ` 
Indianiſche Tobacks⸗Blaͤtter 1. 
| Handvoll, 1 
Dieſe klein zerſchnittene und durchge⸗ 
ſiebete Species befeuchte ein wenig nach 
der Kunſt mit Pomerantzen⸗Bluͤt⸗ 
Waſſer, und ein wenig Amber⸗Eſſentz, 
thue hinzu: ) l 
Lavendel⸗ 
Majoran⸗ ; 
Jaſmin⸗Oehl, iedes 6. Tropffen, 
Cedro 8. Tropffen, 
Roſen⸗Oehl 10. Tropffen, 
Zimmet⸗Oehl . Tropffen, 
Des beſten Schlagbalſams etli⸗ 


che Gran. Sn 
NB. Es muß aber fo gemacht werden, 
daß der Toback von den naſſen Sachen 
ſeine bundte Coleur nicht verliehret, ſo 
wird er fich lieblich erzeigen. 
Bias 
Angenehmes Räucher-Pulver, 
Re. Agtſtein 1, Quentl. 


Benzoes, 


— "n 


sto - 


zie Studenten-Krancdheiten 
Storax Calamita, jedes 11. Quentl. 
Maſtix, Weyrauch, iedes 1. Scrup. 
Lavendel⸗Blumen, 3. pugillen, 
wohlriechende Spaniſche Maia 
einen guten Theil, 
geraſpelt Roſen⸗Holtz ein wenig. 
Mache es zum groben Pulber, das giebt 
einen angenehmen, und dem Kopff zu⸗ 
traͤglichen Geruch. 


: V. 
Ein gutes SabnzDulvet. 


P Des weiſſen Jeniſchen Streu⸗ 
Sand ⸗Steins, der gegen dem fo 
genannten Teuffels⸗Loch waͤchſet, 

und wohlfeil iſt, 6. Loth. 

Caleinirter Pimſtein 2. Loth, 

Weiſſen Weinſtein 1. Loth, 

Tormentill⸗Wurtz 2. Quentl. 

Gebrannte Alaun 1. Quentl. 

Vitriol⸗Geiſt wenig Tropffen, 

Lavendel⸗Roſen⸗und Nelcken⸗Oehl, 
iedes etliche Tropffen, 

Zibeth 3. biß 4. Gran. 


Giebt 
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Giebt ein ſchoͤnes wohlfeiles Zahn⸗ 
Pulver, welches die Zaͤhne weiß und 
rein hält, den Zahn⸗Schmertzen hin 
dert, und derſelben Geſtanck vertreibet. 
Man macht es auch mit Kugel⸗ Lack 
e 
Herrliches Studenten⸗Triſenet. 
he Zucker⸗Cand 1. Pfund, 
Ingwer, : AX, 
Galgant, 
Nelcken, | 
Muſcaten⸗Nuͤß, 
Zitwer, | 
Cardamumen, 
Salbey⸗Blaͤtter, 
Aniß, | 
Senff, 
Carme, ` | 
Fenchel, N 
Raüten⸗Saamen, 
Pimpinell⸗Wurtz, 
Angelicken, 


Süß Hols, 
O weiſſen 
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weiſſen Weyrauch, 
des beſten Zimmet, ! 
deer rechten Rhabarbar. jedes 
I. Loth. N 

Dieſes alles mache zu einem ſubtilen 
ag fieb es durch, davon 3. Mef 
er⸗Spitzen voll des Tages. Iſt gut im 
Abnehmen des Leibes, Schwindſucht, 
Blaßheit, Scharbock, Schwachheit 
des Kopffs, boͤſen und ſchwachen Ma⸗ 
gen, verlohrnen Appetit, Wehetagen 
des Leibes, erwaͤrmet den Magen, ver 
zehret alle Crud täten, zertheilet die 
Winde, und wehret den Fluͤſſen, Mor⸗ 
gens, nach Diſch und Abends zu gebrau⸗ 


en. 
Filtz⸗Lauſe zu toͤdten. 

Nimm von einem gebratenen Apf⸗ 
fel die weiche Materie, vermiſche folche 
mit Queckſilber, und mache eine Salbe 
daraus, ſchmiere den Ort damit, fie fter» 
ben alſo fort. Oder nimm einen Lap⸗ 
pen, womit die Goldſchmiede die ſilber⸗ 
ne und goͤldene Gefälle aus putzen, den 
Ort etliche mahl damit gerieben, pro- 


PFatum elt. 
i J Re⸗ 
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Lo9tegiftee derer Kapitel. 
Erſten MET are Abthei 


Das 1. Capitel. Woher bie Kranckhei⸗ 
ten der eh ër ihren Urſprung 

ins gemein d en I 

2. Cap. von ber Trunckenheit 6 
3. Cap. von der Hurerey und Geil⸗ 
heit 16 


4. Cap. Vom Zorn 20 
J. Cap. Vom Muͤßiggang 26 


Erſten Buchs Andere Abthei 
lung. 


das r, Cap. Was die abſonderlichen 
Urſachen der e 


heiten ſeyn 
das 2. Cap. Von des Schlaffs Noch 
ige 37 


O 2 das 


| I. Regiſter 
das 3. Cap. Von vielen Wachen und 


deſſen Schaden 4t 
4. Cap. Vom überflüßigen und un- 
zeitigen Schlaff 43 


5. Cap. Vom ſtetigen Sitzen 44 
6. eg Vom langen nüchtern blei- 
46 


He Von der Geſellſchafft 49 


8. Cap. Von den Exercitüis 50 
9. Cap. Vom Tantzen 52 
10. Cap. Vom Fechten f4. 
11. Cap. Bom Reiten ss 


2. yis CBom Ringen und Sprin 
$6 


13. €». Vom Schlittenfahren ks 
agen 

14. Cap. 1 0 kalten Baad K 

1. Cap. Vom Schmauſen 68 

16. Cap. Vom Lueubriren 72 

17. Cap. Ein guter Rath, wie man 

kan geſund bleiben 757 


Andern e Erſte OD | 
g. | 

das 1. Cap. Von ben Kranckheiten ins⸗ 

gemein 77 

das 2. 


derer Capitel. 


das e. Cap. Von ungleichen Meynun⸗ 
gen der Medicorum in . g 


heiten 
A Eo. UE Nutzen der Krane, 
4. Cap, Von Frantzoſen e 


5. Cap. Von der Gonorrhee 89 
6. Cap. Von der allgemeinen Unge⸗ 

ſundheit oder Cachexia 90 
7. Cap. Was von der Fettigkeit des 


Menſchen zu halten N 92 
Andern Buchs Andere Abthei⸗ 
lung. 


das 1. Cap. Was fuͤr e 
Studenten unterworffen | 
2, Gap. Von Haupt z Flaſſen, 
Geen unb falten 82 

hirn 
3. Cap. Von der Melancholey 4 
4. Cap. Vom Kopff⸗Weh unb dun⸗ 
ckeln Augen 102 
5. Véi Bom ſchwachen E A 


6, Cap. Bom Haupt: E 
10$ 
O 3 das 


L Regiſter 
das 7. Capite. Vom Mangel des 
d Schlaffs 107 

8. Cap. Vom ſchwachen Gehör 109 
9. Cap. Von Zerduͤnſtung des An⸗ 
geſichts "IE 
10. Cap. Von der Blaßheit 11 
1. Cap. Bonböfen Häfen 114 
12. Cap. Vom Dampf und kurzem 
Athem 


117 
13. Cap. Praga Se 117 
14. Cap. Von ber Schwindſucht 119 
35. Cap. Von der He&ica 121 


16. Cap. Von Seiten⸗Stechen 124 
17. Cap. Von Magendruͤcken und üs 


belen Verdauen 125 
18. Cap. Von Milz⸗Beſchwerung 
ö und Scharbock 126 


19. Cap. Vom Malo hypochondria- 
co 128 
20. Cap. Von Stein⸗Beſchwerung 


und Dyfuria 131 

21. Cap. Von der flüchtigen Glieder⸗ 
| Gicht und Lähmung ` 132 
22. Cap. Bon der Müdigkir und 
Kraͤtze | 134 


23, Von Fiebern 126 
| | Drit- 


deter Capitel. 
Dritten Tm Erſte Abthei⸗ 
ung. 


das 1. Cap. aii der Diet Nothwen⸗ 
dig⸗ und Nutzbarkeit 138 
2. Cap. Ob ein Student nach "T ^ 


Kg 
3, Cap, Bon denjenigen et. 
die zur Diet aehören 146 


Dritten Buch Andere Abthei⸗ vi 
out, ung. A 
das 1. Cap. Von der Lufft ihrer Macht 

147 
2. Cap. Von der Wahl der Lufft 149 


Dritten Bus T Dritte Abthei⸗ 
lung. | 


das 1. Cap. Von der Speiſe 16 

2. Cap. Wie man fid) vor Dh 

verhalten ſoll | 

3. Cap. Wie man fich bep Tiſch per 
balten foll 

4. Cap. Von Wahl der Speiſen m 

h Tan: Vom Fleiſch 1657 

O 4 bas 


I. Regifter ` 


das c. Cap. Von Fiſchen E 
7. Cap. Von Gpern 
8. Cap, Von ungeſunden und Ve 
henden Speiſen 172 
sam, Von gewuͤrtzten Speiſen 173 
10. Cap. Von ſauren Speiſen 174 
Il, Së Von Milch, E und Br 


UU T5. Cap. Was für Suppen zu 5 


3. Cap. Wie manto fh 
ſen ſoll 

14. Cap. Wie man kan fett Haden 

181 

15, Cap. Wie man ſich nach me 
verhalten foll 

16; Cap. Wie vielmahl man des 

Tags eſſen foll. 185 


Dritten Buchs VierdteXptheis 
lung. 


das 1. Cap. Von des Trancks Noth⸗ 

wendigkeit und deſſen Arten 

187 

2. Cap. Vom Bier 182 
das 


dcdeeer Capitel. 


das 3. bis J. Cap. Vom Falten Trincken 195 
4. Cap. Wie viel man teincken foll 


j 197 
5. Cap. Wenn man trincken foll 200 
6. Cap. Vom Wein 204 
7. Cap. Von des Weins Tugenden 

und Gewalt 208 
8. Cap. Vom Brantewein und A- 
quavit 210 


9. Cap. Was von warmen Trincken 
und von den Thés zu halten 
212 

10. Cap. Was bon Coffe zu Wo 


; 2.7 
vn. Cap. Von ber Suctalada: NR 


colade 
12, Cap. Vom Toback und deſſen 
Untuͤchtigkeit 218 


Dritten e Abthei⸗ 


das 1. Cap. sir ba Bae 224 

2. Cap. Von der Ruhe und Still⸗ 

ſitzen 7 2277 

Dritten e Sechſte Abthei⸗ 
lung. 

O 5 Dog 


I. Xegiffet ` 
das 1. Cap. Von Gewalt der Afeden 
| | 2231 
. Cap. Von der Liebes ſucht oder In- 


clination 


3. Cap. Von der Traurigkeit o 

4. Cap. Von dem Zorn 238 

f. Cap. Von der Sorge 238 

Dritten ei? SiebendeAbthei⸗ 
ung. 

das 1. Cap. Wenn und wie lang man 

ſchlaffen ſoll 240 

en Achte Abthei⸗ 
ung. 


das 1. Cap. Vom Stuhlgang und an⸗ 
d derer Ausführung der Natur 


RUNE 243 

2. Cap. Der Schluß von dinigen 

Stuͤcken, die noch zur Diet ge⸗ 

hören 248 

Dritten Buche Neundte Abthei⸗ 
| ung. 


das 


derer Capitel. 


das 1. Cap. Vom Frühling 249 
2. Cap. Vom Sommer 252 
3. Cap. Vom Herbſt ass 
4. Cap, Bom Winter 257 


Vierdten Buchs Erſte Abthei⸗ 
| lung. | 


das 1. Cap. Was von der Artzeney 

s zu halten, und ob Studirende 
ſtarck medicinirenſollen 26 

2. Cap. Cur der Haupt⸗ Kranckhei⸗ 
ten, und zwar der Fluͤſſe und 

des Schnuppens 263 

3, Cap. Cur der Melancholey "n 
Traurigkeit 265 

4 Cap. u des ee 


tzen 
f. Cap. Eur des ſchwachen Gaii 
nuͤſſes 267 
6. Cap. Eur des Schwindels 270 
7. Cap. Cur des kalten Gehirns 
27k 
8. Cap. Cux des Wachens 271 
O 6 das 


L Kegiſter 


das 9. Cap. Gur des ſchwachen Geſichts ichts 
und Bloͤdigkeit der Augen 272 
10. € Cur des ſchwachen Gehoͤ⸗ 


274. 
II. Cab. Cut der Blaßheit 274 
12. Cap. Cur der boͤſen Haͤlſe und ge⸗ 

ſchwollenen Mandeln 27$ 


UR Andere Abthei⸗ 
ung. 
das 1. Cap. ii des Dampffs und 
ſchweren Athems Uv 276 
2. Gap. Cur des Huſtens und Ke 
` brüftigFeit 

3. Cap. Cur der Schwindſucht 27 

4. Cap. Gur der Hettie 282 
e, Cap. Eur des Seitenſtechens 
287 


Vierdten Su: Som bie 


das 1. Cap. eu e Magendruͤcken⸗ 
und uͤbeln Verdauens 286 

2. Cap. Curb Milt Beſchwerung 
288 

das 


derer Capitel. 
dus 3. Cap, Cur des Scharbocks 
290 
4. Cap. Cur des Mali (impres 


driaci 


5. Cap. Eur der Stein: Beſthwe⸗ 
rung e 29$. 


Vierdten 9 Vierdte Abthei⸗ x 
lung. 
das 1. Cap. Eur der fliegenben Sicht 
255 

2. Cap. der Kraͤtze 


3. Cap. Eur des 3. und 4. Malden. 
Fiebers 302 


Vierdten Buchs Fünfte Abthei 


das 1. Cap. TOW Ge GË: im Fruͤh⸗ 


ling zu gebrauchen 304 
2. Cap. Was im Sommer 306 
3. Cap. Was im Herbft 306 


4. Cap. Was im Winter 308 


1 2 Sugar 


Zugabe, 


Etlicher ſicherer Mittel der Stu⸗ 
denten zum taͤglichen Ge⸗ 
brauch. 


1. Studenten⸗Thee 308 
2. Studenten⸗Toback 309 
3. Studenten Haupt⸗Pulver 310 
4. Angenehmes Raͤucher⸗Pulber 


31 
5. Schönes Zahn⸗Pulber 212 


6. Herrliches Studenten⸗Futter o⸗ 
| ber Treſeney 313 


208 
R 


1. Regiſter derer Capitel. 


11. Regi 


Papa dp de dedo E 
II. Regiſte 
Über die vornehmſten Sa⸗ 
chen. | 


A. | 
Derlaſſen, was davon zu halten 
252 


d 
Affe cten des Menſchen 231. feq. 
Alten befuchten balnea obfcura 62 
Alten ſchmauſeten den Hoͤttern zuEhren 
6 


8 
Alteration vom kalten Baade 66 
Anatomia iſt unentbehrlich 78 
Angeſicht, ein dunſichtes 111. woher 112 
Antimonium 262 
Appetit, woher 160. feq. 

Aquavit, vide Brantewein. | 
Artzeney, was fie fep 80. vor die Frantzo⸗ 
fen 86. wie ſie zu gebrauchen 87 
Athem, kurtzer 115. g. Eur 276. fqq. 
Augen, blöde woher 102. fq. was ihnen 
ſchaͤdlich 172,173, deren Cur 272 


Baͤder, 


II. Kegiſter 


B. 

Baͤder, heimliche 62. was babon zu hal⸗ 
ten, und deſſen Zufaͤlle 63. feqq. E. 
Lüge davon 

Bettler, wie ſie zur Saa 


Bewegung, hefftige 51.52. 55. SH 
224. wie ſie geſchehen foll 226. 22 7, 
ohne ſolche leidet man Schaden 228 
Bier, der beſte Tranck 189. iſt unter⸗ 
ſchiedlich 190. welche die beſten E 91. 
qq. 

Ee 113, deffen Cur 274 


n, nach der Hitze Ee 
202. auch nach Tiſch 210, wenn und 
welcher geſund 211.212 

Brod wie es ſeyn ſoll 164. deſſen Krafft 
ibid. laͤufft dem Einhorn nach ibid. 


Butter, bias. 175, 176 . 
Cachexia, was und woher 90. feqq. def: 
ſen Zufälle ibid. 
Caffe, was davon zu halten 217 
can 100, wodurch er verhindert wer⸗ 
< 47 


Con- 


über die vornehmſten Sachen. 


Conterfait eine Artzeney (ët 
Converfation , -ift nützlich 49. die mit 
Mi pi so 


Diæt 139.140. 148. muß nicht zu zart ſeyn 
142. muß ſich richten nach der Natur 
144. kan aber nicht gehalten werden 
145. beſtehet in (eds Stuͤcken 147. 
Sommer⸗Dirt 253. eq. 

Dreyfaltigkeit 100 

Donum continentiæ, ein Exempel davon 

Leg 


f 
Dyſuria, vid. Stein⸗Schmertzen. 
S | 


Cinborn, vide Brod, e 
Einſamkeit, bringet Schaden 49 
Erhitzung, vide Trincken. ` 
Erfrieren, vide Kaͤlte. 
Ernſt muß mit Liebe vermiſcht feyn 2. 
Effen erfordert Maaſſe 178. leg. wie viel 
des Tages 185. eine Luͤge davon 180 
Exereitis, ob fie kuͤtzlich 50. 51 
Eyer, weiche fi ſind geſund u. wie viel 170. 
fq. ein merckwuͤrdiges Exempel ibid. 


Faſten, deſſen Sot 47. 48. ein guter 
W davor ibid. Faul⸗ 


T. Regiſter 
aulheit, vide Muͤßiggang. 
RE WR 4. auch deſſen 


ibid, 
Fehler ve Gyr: nafiorum 228. fac. 
Feinde ber Univerfität ja 
Feniigkeit, wie ſolche zu erwerben 187. 
182 
SH Du 
ieber, was fie ſeyn 135. wird geehrt ib. 
deſſen Cur 302. fq- 
Fiſche, welche die geſuͤndeſten s. feq. 
werden verboten i 
iltz⸗Laͤuſe zu toͤdten 


Fleiſch welches am beſten 16s. fa. zu bie 
ſchadet 166. vor der Suͤndfluth iſt 
uu gegeffen worden 167, ungeſu x 

ibi 
Si, woher 97. deren Cur 263.69. 
rantzoſen, was ſie ſeyn 83. woher 84. 
op der Holle und Medicis zutraͤglich 
85. eine Artzney davor 86. wie ſie x 
gebrauchen 

Fruͤhling, deſſen Zufälle, und was "ci 

zu thun 249. Ga, 
Fruͤhlings⸗Cur 304. 305 


G. Gaſ⸗ | 


uͤber die — Sachen. 


Gaſſe in Pariß iſt duch! in Goar 
anzütreffnn 20. 31 
Gedancken verlaſſen den Leib 228 
Gedaͤchtniß was es fey 04, defen Bere 
derb bid. Cur 167. feq, 
Gehen iſt gut 46 
Gehör, ſchwaches woher 110. ein In» 
e dieſen zu helffen ur. deffen 


ur 274 
Geilheit, vide e Frantzoſen. 
Sefänge machen froͤlich 235 
Geſellſchafft, vide Converfstion. | 
Geſundheit was fic fey 76. 82 
Geſundheits⸗Sauffen ot 
Gicht der Glieder 132, deren Zufaͤlle 133. 
deren Cur 297. feg. 


Gleichniß von bee Trunckenheit 14. von 
der Hurerey 16. von Muͤßiggang 27. 
66 


vom vollen Menſchen 
Senne quid 89. deren Zufaͤlle 89. 
Exempel ibid. 
Gymnaſia, derer dad 228. fq. 
Wie EM 114, deſſen Zufaͤlle ib. 
deffen € 277 


Haupt⸗ 


II. Kegiſter | 


Haupt⸗Schmertzen woher 102. (f. 
Haupt⸗ Schwindel, was und woher 
105. q. -deffen Cur 263.266. [g. 
SN vide Schwindſucht. * 
‘Cur 
Herbſt, deſſen Zufaͤlle und ii hun 
- 155.fqa. allda purgantia dienlich 257 
Herbſt⸗Cur 306. 307 
Hitze, vide Trincken. 
Hurerey 16. 17. deren Zufaͤlle 18.19.20. 
liebt Muͤßiggang 27 
S, woher 117. deffen Zufaͤlle ibid. 
| 278 
J. 


, vide Schlitten⸗Fahren. 
Judicium Lutheri, vom Wein 208 
Jugend, ſoll nicht ſehr geſchlagen wer⸗ 
den 3. was fie fey ibid. exced et leicht 
ibid. wird bald franc? 4 ift ein Fun⸗ 
dament des gantzen Lebens 29 
Kauffmann teil ticber kranck als arm 


Mu. pq 
Kaͤlte iſt gefaͤhrlich «8. (qq. macht Hitze 
und warum 59. Exempel 60 
| Kaͤſe, 


| libet die vornehmſten Sachen. 


Sätz, ob er geſund 175. g. 
Kranckheit was fie fey 80.81.82. woher 
ibid. der Studenten Kranckheiten 
vide Student. 
Kraͤtz⸗Studenten⸗Bluͤmlein 43. was 
135. woher ibid. deren Zufaͤlle ibid. 


deren Cur 299. · 
Kraͤuter ſind geſund 167 
Krebs, vide Magen. : 

£, 


Leben, ein ordentliches ift gut 30. woher 
38. drey Stuͤck darzu la 

| 24744. 

Leib, vide Menſch, dicker 92 

Lebe, vide Student. 

N 72, verurſachet Kranckhei⸗ | 


74 

tuffe was fie im Menſchen tue; 147: Ar 
was fie verurſache 

ligen eine derbe 67, eine abſcheuliche 


171. eine erſchreckliche 180 
Lutheri Judicium vom Wein 208 
Lympha | 119 

M. 


Magen was er ſey 47. 126. der eeh 
at 


T. Kegiſter 


hat darinn Zähne ibid. er iſt ungleich 
125. ein ſtarcker ibid. & «6. fq. vor deſ⸗ 
fen Zorn muß man fid) huͤten ibid. 
Magen⸗Kranck heiten was fie feyn und 
deffen Zufaͤlle 12$ 
Malum hypochondriacum woher 98. 
fqq. ein Exempel roo. ift der Gelehr⸗ 
ten Kranckheit 128. deſſen Zufaͤlle 129. 
feq. deſſen Eur 130.265. f. 293 · feq 
Maaſſe, vide Eſſen. 
Mediein, vide Artzeney. 
Medicus iſt hoch zu achten 39. derer 
Saͤug⸗Am̃e 31. derer Untergang 139 
Mediocritas quid 76 
Melancholia, vide malum hypochon- 
driacum. 


Melancholici find ſtoltz 100, auch zu lo⸗ 


ben : 10$ 
Menſch deffen Sufálle, veraͤnderlich 34. 
beffenfeib muß gewartet werden 37. 
ein voller wird verglichen 66. er muß 
die Affecten zwingen 231. feq. deffen 
Geiſter wie fie ermuntert werden 225 

Milch, ob ſie geſund 175.feq.- 
Miltz was 126. vielen Kranckheiten un⸗ 
terworffen ibid.fqg. defen Ps 100 

| Sito 


ůber die votnehmſten Sachen. 


———— 


Muͤßiggang, was er tbue 27. 28. deffen 


Geburt ibid. 
Muͤdigkeit, was 134 
Mufica macht pur j 237 


Nacht, zum Sub nicht Bgut 73 
Natur ift ohne Zwang 37. 56. 187. man 

ſoll ſie nicht hindern 64 
Nieſen 107 
Nuͤchterkeit, vide Aber 


Ordnung 73. wird recommenditt 74 
+ : 7 

Philtrum 100.101 

ien videStudium Phyficum. 

Pollutio ſpontanea 

Pofitur vide Fechten. Wie ſie im Ct» | 
diren ſeyn ſoll 230 

Præceptores find offt dumme und uns 
ſinnige Kerl 2. derer Titul ibid. 

Parganas un kei td 257 


Rath, ein guter 46.48. vor die Geſund⸗ 
heit 75.76. 139. 260 
Raͤucher⸗Werck ift gut 155, 3u 
Reiten iſt gut und ORAL f $6 
ine 


II. Kegiſter 


Ringen iſt gefaͤhrlich $6 
Ruhe, vide Schlaf. 
Ruhm im Sauffen 70 
Sanfftmuth verlängert das leben 25 
Sauffen, vide Schmauſſen. 


Saͤug⸗Amme der Medicorum 

e eee en Bu 
fällen 124. deſſen Eur 

Scharbock 128. deſſen Eur 290. fad. 

Schlaff iſt geſund 37. feqq. 241. deffen 

Tugenden ibid. ift Koͤniglicher Ehre 
wuͤrdig 43. iſt eine Abbildung des 

Dodes ibid. Defen Mißbrauch aber 
ſchaͤdlich ibid. woher er komme 108. 

deſſen Mangelung nicht gut 107. 

Mittags⸗Schlaff ſchaͤdlich 241.242. 

wie lang man ſchlaffen on NÉ. 

Schlämmer 

Schlitten⸗FJahren was avon zu ler 
57.1 Crempel davon 6o. wieman fah⸗ 


ren ſoll 62 
Schmauſen, worinn es beſtehe, und wie 

es beſchaffen 68.69.72 
Schnee brennt, warum? 58.59 


Schnuppe was er ſey ee 263 
ups 


ůber die vornehmſten Sachen. n 


Schnup⸗ Toback ift nichts nuͤze 98. 
106. deſſen Zufaͤlle ibid. guter 107.30. 


Eë: 
Schoccolada was davon zu halten 217 


Simplicia 262 
Sitzen vieles verurſachet Kranckheiten 

44-feqq. deſſen Artznre > 46 
Sommer, deffen. Bufålle und was zu 

thun b K 252.14. 
Sommer⸗C ut 3056 
Sommer⸗Diæt hin = 
Sorge 


Speiſe, was und wie 156. 163. diebeſten 
eo, eine bet uͤgliche oi muͤſſen wohl 
gekaͤuet werden 162. ungeſunde 72. 
173. was von ſauern zu halten ak 


Iq. 

Spiritus vini ob er geſund 210. fs. 
Speichel muß nicht verſchwendet wer⸗ 
den 246. fq. 


Springen, vid Ringen. 
Stein⸗Beſchwerung 31. deſſen Cur ES 
295. was fie fep bid. 
Stuben, * Studier⸗Stuben. 
Student, eine edle Creatur 1. vielen 
Kranckheiten un Gefahr unterwoͤrf⸗ 
P fen 


IT: Regiſtet 


fen ibid. feq. &33.94. 95. muß erbat 
fepttg.. Lipfius beſchreibet ſolche ibid. 
ſind rar 6. derer Toden⸗Graͤber find 
ſechs ibid. deffen Gluͤck auf Univerſi⸗ 
täten 32. die meiſten ſpringen ab 34. 
bie Tag und Nachrzy. wollen 
lieber gelehrt als geſund ſeyn ibid. 
derer Bluͤmlein 43. ſollen nicht ſtets 
ſitzen 160. bor der Liebe fid) hüten 233. 
wie es denen Verliebten gehe 237 


Studenten⸗Aquavlt 2212 
l Sorge 239 
1 Thee 308 

Toback 309 


| Triſenet 313 
Studiren, wenn und wie es geſchehen 
ſoll 228. die Poſitur darzu 230 
Studier⸗Stuben wie fie ſeyn follen 152, 
feqq. müffen fein geraͤuchert werden 

- t H 15$ 

Studium Phyficum ` 147½48 
Stuhlgang weñ und wie 243.244.247 
Suͤnden verurſachen alle Kranck heiten 
TI o 


Suppen, welche die beſten 177 
Suͤßigkeit in Speiſen 158 
19 Tan⸗ 


Abet bievottiebinffen Sachen. 


T. 
Tantzen nh dienlich 52.53. wird von 
Theologis verworffen $3 
Tapfferkeit, vide Toback. z 
Teutſche 
Thee was davon zu halten, und "ER 
der beſte 214. feq. 


Toback ob er nuͤtzlich 218.219. ſoll tapfer 
machen 220. iſt ſchaͤdlich 222. 223. 
deffen de Lob ibid. welcher der beſte 224 

Toden⸗Traͤger der Studenten, vide 
Student. 

Traurigkeit was ſie fe). 234. deffen Cur 

23. feq. 265. feq. 

Trincken iſt nothwendig 87.188. kaltes 
ungeſund 195. (eq. wie viel und wann 
197. unordentliches bringt Schaden 
189. nuͤchtern ungeſund 200. nach 
Tiſch gleichfalls 20 auf Hitze auch 
ibid. was auf die Hitze zu trincken 
202. 203. Schlaftꝛunck ſchaͤdlich 203. 
warm trincken, was davon zu halten 

i 212. faq. 

Trunckenheit, was fie ftp 7. vo. was fie 
verurſache 8. 9. 10. 1,19. Judicium 
davon 16 

P 2 Venus 


n. Kegiſter. 


ër 
Venus quid | us $ 
Verdauung, vide vitium ind deſ⸗ 
en Cur 285 


erlebte vide Student. 
Vermahnung, vie Vogel. 
Verſtand wird berdetber wodurch e 


Vitium coctionis 47. Sa ein Gate 


443. deſſen Eur 286 
al: 32. was ſie ruiniret 33 
Unmaͤßigkeit 29 


Vogel giebt eine Vermahnung 67 

ein merckwuͤrdig Vogel Ey = 

Vomitiv iſt gut 

Unreinigkeit des Menſchen rey 
246 


ano 

Wachen, vieles iſt fbi) 4 4o. feqq. 
was es verurſache ibid. woher 
108. nach der Mahlzeit ſchadlich 


184 
Warm⸗ 


über die vornehmſten Sachen. 
Warm Trincken, vide Trincken. 


Waͤrme was ſie fen. Ago mm 
Weiber⸗Zorn natürlich. ` 25 
Wein, macht toll N 
Wein, eine Slaͤrckung qi dq MM 
Wiin, deſſen Tugenden 204. 208. 

TT feqq. 
Wein, zu viel it ungeſund 20 
Wein, welcher der beſte o ibid. 
Wein, ungeſunder 207 


Wein, Lutheri Judicium Davon 208 
Winter, deffen Zufaͤlle und was darbey 


zu thunn! 7, 257.199: 
Winter Cur 308 
Wohnung, vide Studir⸗Stuben. 

Wolluſt, vide Frantzoſen. 

3. Not 
Zahn⸗Pulver ein gutes 312 


Zaͤhne, e `. Magen. 

Zeno ein Säuffer, und wie er begra⸗ 
ben E 8 
Zorn, was er fep 21 


P3 Zozn, 


II. Kegiſter uͤber die ꝛc. 
— —— — — ne 
Zorn, etlichen eine Artzeney 2i 
Zorn, Weiber⸗Zorn, natürlich 25 
Zorn, deffen Zufaͤlle 25.26.2438 
Zorniger Menſch hat an fid) Todes⸗ 
Zeichen i 2i 
Zorniger Menſch, und wie er fonft bes 


Dain i 23:24 
- Bufålle des Menfchen , wie fie ſich aͤn⸗ 
dern 424 


| 1 FöI“. 

HH 11 4 n 

Anhang, 
Welcher in ſich haͤlt 

J. Eine Nachricht aller ink 
verſitaͤten in Europa. 

II. Promifforia, Juramenta, 
Leges & Statuta Acade- 

mica. 

III. Abbildung der beym De- 
poniten auf Univerſitaͤten 
gebrauchlichen Ceremo- 

nien. 

IV. Nützliche und galante 
Studenten⸗Kuͤnſte. 


Beſchreibung aller Lutheriſchen 
Univerfitäten , wo fie liegen, und 
wann ſie fundiret. 


| In Teutſchland. ) 
1 Altdorff in Francken, Nuͤrnbergiſchen 
Gedieths. e e 177 


P 4. 2. Erf⸗ 


2 Nominatie Academiarum. 


2. Erfurth in S büringen, 
3. Gieſſen in Heſſen. wë 7 
4. Grypswalde in Pommern. 1457 
5. Halle! in ESO Narben, 


6. foxtmfdnri in i Braunfebtoeigifs 
7. Jena in Thuͤringen. z 1549 
8. Kiel in Holſtein. 14669 
. heb r in eg. 2 1544 
10. Leipzig in Meiſſen. — 1409 
II. Rinteln in Defien, e „1621 
12. Roſtock in ee 1419 
Mà Straßburg in Elſaß. 2" 1567 
14. Tübingen in Würtenhergiſce. 1477 
d Wittenberg in Sachſen. 1502 


In Schweden. 
H Bernau fo 1697, von 
Doͤrpt bicher verlegt worden. 


2. Londen in Schonen. 16562 
3. Wun së é 1540 
In Daͤnnemarck. 

1. Cipka murs 1478 

nebſt einer Ritterſchul, 


Y d eine Md o ift zu S dn 
Refor 


Nominatio Academiarum. 3 


Beformirte oder Calvinifcbe Unis 
MA verfitäten in Teutfchland. 
1, Duysburg in Cleviſchen. 16 
2. Franckfurt an der Oder. ⸗ 1506 
3. Heidel bergi in xii Vals am Neckar. 
EE ET 
4 Di in efr org 126 
© In Engelland. i 
1. Cantelberg ade e M 3, 


2. Orfurth. z e 872 
In Schottland. | 


S. Andre. e ae rn 
2. Aberdenn. e 1482 


3. Glaßcau. e 1454 
In N . 

1. Dovay; 1562 
2, Franecker in Frießland. 1585 
3. Groͤningen in Frießland. 1614 
4. Loͤven. e 275^. 3425 

5. Leyde. e e Am 
6. Utrecht. e e ` 1634 
In der Schweitz. 


x Baſel am Rhein. 149 
2. Zürich. " e | 


Pr But 


ER 


A . Nominatig Academiarufa. 


| è Burgun d. 
Cathol. oder Paͤbſtl. Univerſitaͤten. 
In Teutſchland. f 


1. Breßlau in Schleſien.. 170% 
2. Coͤlln am Rhein. e 88 
3. Dillingen in Schwaben. 564 
4. Friburg in Briß gau. 1460 
5. Ingolſtadt in Baͤyern. 147 
6. Maͤyntz am Rhein. „„ 1482 
7. Moltzheinm. z " 1580: 
8. Paderborn. ^ #116 
9. Wien in Oeſterreich. „ 1237 
xo. Wuͤrtzburg in Francken. x4o3 


In Franckreich. 
1. Aix oder Aqua ſextiæ. ; 
2. Anjou. " e 1346 
3. Angers ober Angie. = 1364 
4, Avignon. e 5 131 
J. Bourdeaux. e 1473 
6. Bourges.. s = 1499 
7. Cadrucienfis. e 1320 
8. €:én. „„ I41E 
9. Cahors oder Cahortana. 1352 


AQ, Grenoble. d e 
enn n. Mom⸗ 


Nominatio Academiarum. $ 


— 


IL Mompellier. E 2 1196 
12. Nantes. in 1460 


B. Orleans. 1312 

14. Paris. „ 701 

i. Poitiers. Bi TAE 

16, Rheims. "ian MN EN USA 

17. Saumur. e 1600 

18. Thoulouſe.. 1228 

19. Valence. e 5158442 
In Portugal, 

1. Connimbria. E 3582 
In Spanien, 

r Complutum. 2 1717 


2. Granade⸗ 6 107 
3. Hiſpatzu oder Sevilla. — 1517 


4. Salamanca. á 1240 
5. Taraco. e e 1572 
In Italien. 

7, Bononia, e „44 
2. Ferrara. e z 1316 
3. Florentz. " 1448. 
4. Neapolis. E 1213 
5. Padua. „ e 1221 
6. Pap ig. 2900 

Y 6 7. Pe⸗ 


6 Promiſſorium Studioforum 


25 Perufio, RIO 
9. Pia. 1335 
; In Polen. J i A 
i Crackau. y 00e. 
l In Böhmen. — 
I Prag, D E 1348 
In Niederland. 
du „ Davay, 7 2 À 1562 
2, Loͤven in Braband. e 1426 


PROMISSORIIIM 
STUDIOSORUM 
ACADEMIA LIPSIENSIS. 


Ego N. promitto. 


Rimo : Me praftiturum Obedien- 

tiam Vobis, Rectori hujus. ſemeſtris, 
& Succefforibus, omnibus in rebus, in 
quibus potero ac debeo præſtate; & me 
procuraturam & promoturum Bonura 
Academiæ, quanıum poſſum, & quan- 
tum fcio, ad quemcungug ftatum perve- 
nero. | 
8 Secun- 
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` Secundo: quod parere velim Statutis, 
que & condita funt, & pofthae legitime 
condentur, fedulo ac diligenter. 

Tertio: Me deteſtabiles illas, & Aca« 
demiæ perniciofas labes, Pennalifmum, 
Nationalifmum, & Conventicula alia, 
tum ſolenni Edicto Ciffatorio de anno 
1661. aliisque Potentiſſimorum Saxonia 
Electorum Reſcriptis, tum Academiæ 
etiam Statuti: ſeveriſſime interdictas, ex 
animo execraturum, neque ad eas fo- 
vendas, reſuſcitandas, quicquam agendo 
vel patiendo collaturum, & quem fimile 
quid moliri. intellexero, Rectori indica- 
turum cfle: Veſtitu etiam honeſto & 
Studioſum Bonarum Literarum decente 
efle ufurum. 

Quarto: Injuriam mihi factam, con- 
fuito necipfum, necperalium me vindi- 
caturum ; fed fuperiliaauxilium Recto- 
ris imploraturum effe. 

Quinto: Me ex Arrefto mihi denun+ 
eisto non difceffurum , neque res meas 
fine permiffu Redtoris hinc amoturum 
effe. 

Sexto: Si (quod Deus avertit!) me 

P 7 ob 


P $ Synopfs Statutorum d Studiofis 


ob delictum relegari , aut Communitate 
hae ftudiorum excludi contigerit, me 
tum ex oppido ad pe" diem dis- 
ceſſurum elle. 


S NOS 18 
STATUTORUM 
en A STUDIOSIS 
ACADEMLE LIPSIENSIS, 
OBSERVANDORUM, + 
I. 

Eum omnes fane ac pie colant abs- 

P tineantque ab iis, quibus Sanctiſſi- 
mum ilius Nomen violari poteſt: ut 
fant blaſphemiæ in Deum, dejerationcs 
non neceſſariæ, exſecrationes & impreca- 
tiones malæ, contemtus rerum divina- 
rum, confabulationes in templis, aliaque 
devotionem ae cultum religiofum tur- 
bantia. . 

II. Poft Dei cultum prima Studiofs 
cura in eo verfetur, ut le&ioncs fibi ne- 
eeflarias audiat; imprimis autem publi- 
cas Profeſſorum Lectiones frequentet. 

III. Nul- 
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III. Nullus alterum injuria five reali 
five verbali afficiat, verberet, affligat, aut 
uon modo lædat: nullusetiam tue 
multuetur aut impetum in quamcunque 
domum faciat ; vel quiequam corum; 
qui collocari ante ædes folent, ut funt ` 
vafa, vehicula, plauftra & fimilia, evchat, 
auferat, ameveat: quilibet etiam inter- 
mittat turpi mulierum confuetudine uti; 
tabernas vinarias frequentare, ludos in- 
honeftos exercere , potationibus vacare; 
clamores & vociferationes diu noctuve, 
aut ſtrepitum armis, aut quascungne tur- 
bas excitare, claufas Collegiorum fores 
pulfare, & fi quz alia his gemina lafcivie 
& exorbitantis juventa funt delicła. 

IV. Nullus conventuum, conſpiratio- 
num, conſenſionumque, quibus commu- 
nitas hzc perturbari poflit, autor (it vel 
inceptor, aut Chartas conípiratotias con- 
feribat proponatve publice aut elancu+ 
lum difpergat. 

V. Nemo Yadimonium, feu rel} 
uti communiter vocant, cui fan&e pro · 
mittendo fe obftrinxit, deferat. Nam 
alias tcr de more citabitur, & fi fe non fti- 

terit, 


Ce Symopfis Statutorum a Studiofíe 


EEE 
terit, relegabitur; quoad ipfam & illi 
eveniet, qui citatus arreſti igtipromeritz 
peas metu aufugerit. 

VI. Nullus famoſos libellos compo- 

; pat, & clam palamve edat: quin potius 
hos tollat, auferendoque ſupprimat, aut 
Rectorem hac de re certiorem reddat. 

VII. Relegatus ad certos annos, intra 
ni ultra diem diſceſſioni præfini- 
tum non remancat, nec difcedens tumul- 
tuofe aut inufitate deduci fe permittat, 
nec ante finitum pœnæ tempus in oppi- 
dum reverti audeat, nifi ab univerfitate 
hac reſcindi ut membrum putridum 
velit. 

VIH. Nullus in homicidio, furto, a- 
lioque fimili atrociori delicto deprehen- 
di fe patiatur, nifi in graviflimas legibus 
conftitutas poenas incurfurus. 

IX. Né quis alterum, (ive ex noftris, 
five extetnum, cxtra ædes aut urbem, aut 
quemcunque alium in locum, ad certa- 
men armorum aut pugnam provocet aut 
evocet; nec hoc ut faciat, ullum iníti- 
gando, impellendo, aut quacunque ra- 
tione & opera, promovendo E 
Se 


NM os 
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Sed pro virili ſua, ne ejusmodi quippiam 
committatur; impediat: nec etiam ab 
alio provocatus exeat; Nam Sive con- 
grediantur & certent, Sive forte dirima- 
tur prælium, in eum eos ve poena ex Con- 
cilii publici decreto ſtatuetur. 

X. Quilibet Civium noftrorum indes 
corum & minus dignum Studiofo veftis 
tum fugiat. 

XI. Nullus Studioſorum iade no- 
minis (ui apud Rectorem profeflione in 
Academia hac commoretur, fed quam 
maturrime fidem ei Solenni ſtipulatione 
obftringat. 

-+ XH. Citatus ad Rectorem compareat, 
citandus alias publice, vel ob contuma- 
ciam plane relegandus. 

XIII. Nullus actione vel vindida i im- 
petat directe vel indirecte, per fe vel per 
alium, verbo, vel facto, eum vel eos, à 
quibus multatus punitusque fuerit, qui- 
ve in mulctis ac poenis ftatuendis & exi- 
gendis conſilium operamque dederint. 

XIV. Nemo Rectori aut Aſſeſſoribus 
illius in Jurisdictione Sua exercenda, aut 
fontibus pœnas infligendo, aut easdem 
— exequen- 
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excquendo fefe opponat, illosque impe- 
diat, nifi animadverfionem incurrere ve- 
lit debitam. 

XV. Ne quis Sponfos & convivas nu- 
ptiales, eos item, qui funera comitantur, 
— fæminini prefertim fexus, ullo modo 
turbet, impediat, aut moleſtia aliqua af- 
ficiat multo minus ad nuptias ipfas nifi 
` invitatus accedat. 


CAPITULA EXTANTIORA 


‚EDICTIPROVINCIALIS 

SAXONICI, | 
Adverſus vindictas privatas, viola- 
tiones patis & duella: interpetfonas no- 


biles, & qua paris cum iisdem, aut alias hone- 
ftioris conditionis cenfentur, 


Ontraabfentem verba injuriofa , fa- 

mam & exiſtimationem imminuen- 
tia, proferens, ad palinodiam & depre- 
cationem injuriato præſtandam adſtrin- 
gitur; delicti vero hujus reitetatio fo- 
miannali infuper incarceratione puni- 


tur. 
| 1. Qui 
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ernennen m = 
II. Qui prefentem geſtibus aut vere 
bis contumeliofis laceffit, poft palino- 
diam fub formula præſeripta recitatam, 
carceri tolerabiliori per fex feptimanas 
includitur. 
III. Creſeit poena ob injuriz atrocita- 
tem: quæ æſtimatur (1) ex ipfis verbis, 
(2) ex perfona; ſi ab humili perfona, aut 
certo: reſpectu ſubjecta, injuria fada fit 
perſonæ nobili, aut alias ordinis & officii 
intuitu fuperiori; (2) ex loco, veluti fi 
in domo, quam inhabitat injuriatus, ine 
juria fada eft; (4) ex facto concurren - 
te; fi ad verbera inferenda manus, vel 
baculi fimilisve inftrumenti elevatio ac- 
ceſſerit; atque tunc, præter recantatio« 
nem & deprecationem præſtitam, inju- 
riansincafu 
Primo, fe ipfum nt mendacem corrie 
pere; & manu os fuum percutere com- 
pellitur; Aure 
Secundo , incarcerationem per fex 
menfes, & pro re nate, fuſtigationem & 
damnationem in opus publicum fufti- 
net; e i ! 
Tertio, flexis genubus deprecatione 
, | prefti- 


"^ 
14 i Paride Extautiorææ 


— 
pratico, carceri perannum, aut pro qua- 
litate- admitli per Biciniün. mansipat 
Bar; dd (oA 

Quarta, per annum in Carcere detine- 
tur; quiterminus ad triennium extehdi- 
tur, fi cui in domno, quam inhabitat, talis 
irijtitia fuerit lang, 

IV. Qui alterum manu, fuſte aut bii 

Bad percutit, aut jacku lapidis fimilisye — 
- ánftrumenti petit, ubi ab injuriato laces- ` 

fitus eft, per biennium ; hac vero cir- 
cumſtantia ceflante, per quadriennium 
in carcere detinetur , & recantationem 
fub certa: formula præſcriptam flexis ge- 

nubus præſtat. Pro quarta parte, aut 
amplius, prolongatur tempus incarcera- 
tionis, fi cui in edibus, quasiuhabicat; 
autin loco privilegiato, injuria rcalis fit 
illata, quando Palatii pax tali inſultu infi- 
mul violata, dextra manus M ow de- 
cernitur. 

V. Pl:gas palma vel pugno ili das, 
qui iræ æſtu percitus intra hore qua- 
drantem (ultra hoc enim temporis ſpa- 
tium iracundie impetus excuſationem 
non WCS fuſtis aut flagelli verberibus 

com- 


E 
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compenſat, & adeo fibimetipfi jus dicit, 
eam ob cauíam nullam ulteriorem fatis- 
faction em conſequitur, & ob exceffum ` 
in defenſione adhibitum, per biennium 
in carcere detineri debet. 

VI. Quinoncx motufubitaneo, fed 
habita deliberatione in alterum; nil tale 
metuentem, fuſte irruit, cumque male 
tractat, poft deprecationem flexis genis - 
bus recitatam fex annos, & ex his pri- 
mum annum cum carena,ut canones lo- 
qui folent, victus quotidiani loco tan- | 
tummodo aquam & panem percipien- 
do, intra carceris clauftra tranfigere co» 
gitur; id fpei reliquum habens, quod 
carceris moleftias quoad. ultimum an- 
num mille thalerorum folutione redi- 
mere poffit. ` Si a tergo aggreſſio fuerit ` 
facta, terminus commorandi in mala 
manſione ad octo annos extenditur ; con- 
cefla facultate redimendi duos annos po- 
ſtremos bis mille thalezorum ſumma. 

VII. Quando plures in alterius ag- 
greſſionem violentam conſpirant, ſinguli 
aggreflores in genua provoluti depreca- 
tionem praítant, & carceris poenam de- 
hinc 


x6 Capitula Ertantiora 


hinc fubeunt : in quo, ubi infultus a 
fronte, per quinquennium; per fepten- 
nium vero, ubia tergo fa&us, detinen- 
tur; carena ad fesquiannale fpatium fimul 


injuncta. : 


VIII. Colle&a manu adverfarium fu- 
ſtibus aut flagris cedi mandans, fe & 
complices fuos incarcerationi obnoxios 
reddit per octo annos duraturz; ex qui · 


bus duosannos priores carena magis mo · 


leſtos efficit. Famuli, ubi ad mandatum 


domini tale quid perpetrant, naſi & au- 
rium abſeiſſione mutilati, per quadrien - 
nium carceri duriori mancipantur. 

IX. Qui quocunque horum modo- 
rum ſe læſum arbitrabitur, caufa ad Re- 
torem & Concilium, tanquam magie 
ftratum ordinarium delata, ab eodem 
vel immediate vel mediate , fada fcilicet 


requiſitione illius magiſtratus, fub quo 


injürians forum fortitur, congruam fa- 
tisfactionem expetere; ab omni autem 
privata vindicta , & præſertim a provo- 
catione ad duellum, omnimodo abſti- 
nere debebit. | j ` 
X. Provocans alterum ad nen 
ive 
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five verbaliter five per litteras, aut per 
mandatarium, ubi in lautiore fortuna eft 
conftitutus, dimidiam redituum partem 
ad tres annos perdit, & carcerem per u- 
num annum ea lege & conditione fubit, ` 
ut per prius ſemeſtre carenam inſimul 
ſuſtineat, & per iftud & reliquum tem- 
pus omni converíatione cum propin« 
quis & amicis prohibitus vivat. Qui. 
nullas aut tenues facultates habet, hoc in 
cafu per quadriennium in opus publicum. ` 
damnatur. = 

XI. Qui poft factam provocationem - 
in fugam fe conjicit, & poft edictalem 
citationem emiſſam fe fiftit, pœna ordi- 
naria plectitur. Contumaciter ema- 
nens, ubi pro relegato ad decem annos 
eft declaratus, nomen infame patibulo 
affixum repestat: poenz ordinariæ; ubi 
ejus copia haberi poteft ; adhuc ſubjici- 
endus. 

XII. Quando extraneus in hifce pro- 
vinciis commorans, civem aut advenam 
ad duellum provocat, & poftea in fugam 
fe conjicit, provocatus rem ad princi, 
pem deferre jubetur : qui temeritatem ` 

| iftam 


— 
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iſta m pro autoritate. ac poteftate fua aeri- 
ter fe efle vindicaturum, clementiſſime 
promittittt. 
XIII. Provocatus ad duellum provo- 
cationem non acceptet, multo minus ad 
duellum paratus compareat, fed rem 
omnem: proximo magiſtratui, ſuperio- 
rem jurisdictionem habenti, denuncia- 
bit. 
XIV. Provocatus quamvis oblatam 
duelli conditionem non acceptaverit, ob 
intermiſſam tamen factæ provocationis 
denunciationem, fex menfes cum carena 
in carcere tranfiget. ; 
XV. Provocatus factam provocatio- 
nem acceptans & occultans, perinde ach 
duellum confummatum effet, zqualem 
cum provocante poenam fuftinet. Si- 
mili modo pœnæ ordinarie obnoxios fe 
“reddunt, qui duelli, in provincia Saxoni- 
ca perati proceſſum in extranea provin- 
cia abſolvere præſumunt. 
XVI. Duellum absque homicidio 
conſummatum provocantem æque ac 
provocatum ,.6 ambo ad nobilium , aut 
qui corum jure cenſentut, ordinem per- 
gr. tinent, 
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tinent, ad incarcerationem per duodecim 
annos, & ad jacturam dimidiae partis redi- 
tuum annuorum per omne vitæ tempus 
ſuſtinendam obſtringit; tribus autem 
inferioris homines operi publico ad duo- 
decim annos mancipat. 

XVII. Qui commiffo duello poenam 
promeritam fuga eludere intendunt,poft 
edictalem citationem fruftra adhibitam,- 
facta pet ca:nificem imaginis & nominis. 
affixione , perenniinfamia ple&untur. 

XVIII. In duello qui in continenti, 
vel poft duellum, ex vulnerum , quz ac- 
ceperunt, lethalitate pereunt, & ex No- 
bilium, & quihis pares cenfentur, ordi- 
ne funt, extra cœmeterium, aut in illo lo- 
co, in quo cadavera delinquentium fe- 
peliri folent, a vefpillone terre mandan- 
tur; inferioris gradus homines hoc fa- 
tum perpefli per carnificem patibulo af- 
dup 

XIX. Homicida ex duello fuperftes & 
in dignitste conftitutus , eonfifcatione 
dimidiz partis bonorum pleditur, & 
frato prius a carnifice gladio , capité 
truncatur. Plebeio poſt tale facinus fu- 


Qu npes 
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perítiti carnifex dextram prius manum 
amputat, & laqueo gulam frangit; pu- 
blicat infuper femifle bonorum. 
XX. Contra talem homicidam fugiti- 
vum, poft banni proceſſum inſtitutum, & 
bonorum confifcatio (fub certo tamen 
moderamine intuitu liberorum, fi quos 
habet delinquens ) & executio in effigies 
inloco infami per carnificem peragen- - 
da, decernitur. EEN 
XXI. Incrimine duelli omni præſeri- 
ptio, quanticunque temporis,prorfus cef- 
fat. 
XXII. Receptatores,aut ad fugam ad- 
ornandam adjutores, eorum, qui duellum 
absque homicidio commiferunt, per fex 
menfes incarcerationem cum carena fu- 
ftinent. 1 
XXIII. Qui tali modo homicidam ex 
duello reducem fovet, æqualicum pro- 
vocante ad duellum poena, quejam fub 
num. X. fupra defcripta extat, afficitur. 
Eandem poenam porrofubeunt, qui ad 
duellum alios inſtigant, rixasque excitan- 
do occafionem duello prabent: quibus 
accenſentur, qui operam & wo 
ug- 
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fuggerunt , aut alio modo duellum pro- 
movent, aut Secundantium (ut nominari 
folent) partes in hoc negotio in fe fufci- 
piunt. | 

XXIV. Famuliarma ad locum duelli 
portantes, pcr unum aut duos annos in 
opus publicum damnantur. 

XXV. Qui fe ſpectatores duelli præ- 
bent, nec facinus iftud, quantum in iphis 
fuit, cohibuerunt , vel illud non confe- 
ftim denunciaruntjin carceretres menfes 
cum carena tranfigere tenentur. 

XXVI. Cui de duello commiſſo fci- 
entia ſuppetit, illi quoque deferendi de- 
licti neceflitis incumbit; ni pœnæ arbi- 
trarie fe reum facere, quam premium 
pro denunciatione mereri , potius ducat. 
Qui enim denuntiat duellum, centum 3 
qui ſubitaneam aggreſſionem, quinqua- 
ginta; qui injuriam realem, triginta qui 
verbalem, quindecim thaleros, ex delin- 
quentis facultatibus, aut his deficienti- 
bus, ex fifci reditibus percipit. 

XXVII. Qui ex collufione ad decli- 
nandam du.lli poenam , fub fpecie ag- 
greſſionis fubitanee , ut paffim ficri ad- 

o Q 2 folet, 
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ſolet, arma conferunt, cum illis, qui for- 
malis duelli rei ſunt, pari pœna corripiun- 
tur. Quod ſi tamen citra colluſionem, 
ex fubitaneo iracundiæ calore, digladia- 
tio fuerit fuborta , homicidio interveni- 
ente, poena capitali ſuperſtes plectitur ; 
homicidio ceflante, delinquentes impe- 
tuofum animum intra carceres per feme- 
ftre fpatium fedare jubentur. 

XXVII. Qui ftri&o gladio, aut in- 
ftrumento ad globulos explodendos ido- 
neo, alterum ex infidiis, nil tale opinan- 
tem, aggreditur, pro ficario habetur: & 
ob voluntatem occidendi evidentiſſime 
detectam, licet exitus non fit fecutus , (i 
delinquens in dignitate conftitutus, gla- 
dio ple&titur ; fi inferioris ordinis cft, 

laqueo fufpenditur. 
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POSTERIORIS MANDATI PROVIN- 

CIALIS SAXONICI ANNO M DCC XII, 
DIE II. JULII PUBLICATI, — 

Cujus vigore duella, & quz in eorum vi- 

cem ſimulate ſubſtituuntur, aggrefiones poena ge- 

nerali & communi, Injuriæ autem verbales & reas 

les, aliique exceſſus, in quantum a Studiofis conis 
mittuntur, ſpeciali & gratioſiſſime temperata 

e coércentuür, 


I. 

Ls GE & in perpetuum vali» 

tura cautum, ne quis alteri verbis , 
geltibus aut facto ipfo injuriam inferat, 
neve quis injufte laus jus fibimet ipfi die 
cat. Qui autem quocung; modo fe lefum | 
arbitrabitur,caufa ad Rectorem & Conci» 
lium tanquam Magiſtratum ordinarium 
delata, ab eodem vel immediate, vel medi- 
ate, facta videlicet requifitione illius Ma^ 
giſtratus, fub quo injurians forum forti- 
tur, congruam ſatisfactionem expetere, & 
ab omni vindicta, prefertim a provocati- 
one ad duellum omni modo abſtinere de- 
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$.2. Injuriz verbales, ac reales levio- 
rer, quz cx impetu improviſo commit- 
tuntur, five mutuæ, five ab una tantum 
parteillatz ſint, diſciplinæ Academicæſub- 
jacent, &ad eundem modum, quo ill an- 
te hujg & anterioris Mandati promulgati- 
onemvindicari conſueverunt, coercentur. 
' $ 3. Qui animo deliberato fuſte, flagel- 
lo fimilive intrumento in alterum, nil ta- 
le metuentem, irruit, eumque male tra- 


cltat, poft deprecationem flexis genibus 


recitatam tres annos, & ex his aliquot 
menfes per intervalla corporis habita ra- 
‘tione cum caréna, ut canones loqui ſo- 
lent, victus quotidiani loco tantummo- 
do aquam & panem percipiendo, intra 
carceris clauftratranfigere cogitur. Sia 
tergo aggreſſio fadta,terming commoran- 
diin mala manfionead quatuor annos & 
carenz ufurpatio fub conformi propor- 
tionc extenditur. 

$.4. Quando pluresin aggreſſionem 
violentam confpirant, ſinguli aggreſſores 
ingenua provoluti deprecationem præ- 
ftant, & carceris dehinc poenam ſubeunt; 
in quo, ubi inſultus a fronte fadus , per 


poßerioris Mandati Prov. Sax. Tag 


duos annos & fex menfes, fin a tergo fa- 
dus, per tres annos & fex menfes deti- 
nentur, carena ad modum anteriorem 
laxius injundta. 

§. 5. Collecta manu adverfarium fu- 
ſtibus aut flagris cedi mandans, ab omni- 
bus officiis in perpetuum excluditur, & 
praterea fe & complices fuos, quando 
ifti ad Studioforum ordinem pertinent, 
incarcerationi obnoxios reddit per qua- 
tuor annos duraturæ, quos per intervalla 
carena irroganda magis moleſtos efficit. 
Qui pretio conducti tale quid perpetrant, 
naſi & aurium abſciſſione mutilati me- 
moratam incarcerationem ſuſtinere cos 
guntur. 

$. 6. Injuriatus injurias verbales , ac 
reales leviores Magiftratui denuntiare 
non tenetur; quod in realibus injuriis 
gravioribus facere obftrictus eft, alias in- 
carcerationem trimeftrem ut intermiſſæ 
denuntiationis poenam luit. ` 

$.7. Provocans alterum ad duellum 
animo deliberato, five per verba five per 
literas duello non tan per duos an- 
nos carcerem ea conditione fubit, ut per 
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prius femeftre carenam ſuſtineat, & per 
iftud & reliquum tempo ab omni conver- 
fatione cum propinquis & amicis femo- 
tus eorundem colloquio non nifi in præ- 
fentia perfona judicialis frui poffit. 
$. 8. Quando ex primo æſtu nuda pro- 
vocatio facta eft, ad unum annum incar- 
cetatio reftringitur. Eandem. cum provo- 
cante poenam ſuſtinet, qui de provocato 
ſiniſtrum judicium fert, quod ille poft fa- 
dam ad duellum provocatienem non 
comparuerit. 
$9. Qui poft factam provocationem 
in fugam ſe conjicit, & poſt edictalem ci- 
tationem emiffam contumaciter emanet s 
nomen infame ex patibuli affixione re- 
yortat,poene ordinarie ubi ejus copia ha- 
ber poteft, adhuc fubjiciendus. 
8 10. Quando extraneus aut peregri- 
nus in hifce provinciis commorans indi- 
genam ad duellum provocat, & in fugam 
fe poftea conjicit , provocatus rem ad 
Principem deferre jubetur, qui temerita- 
tem iftam pro autoritate & poteftate fua 
acriter fe effe vindicaturum clementiſſi- 
me pollicetur. 


| ; Sr, 
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$. II. Provocatus, quamvis oblatam 
duelli conditionem non acceptaverit, ob 

intermiffam tamen fa&z provocationis 
denuntiationem duos menfes cum carena 
habita perfona ratione in carcere tranſi- 
get. . 
$.12.Provocatus factam provocationem 
acceptans & occultans perinde ac fi du- 
ellum conſummatum effet, æqualem cum 
provocante peenam fuftinet; huic præter- 
ea poene 111 ſemet obnoxios reddunt, H 


ee, Vit. 


— 


illatas duellum in extranca Keck de d 
folvere prefumunt. ch 
§. 13. Duellum absque heridas con- 
fummatum provocantem & provotatum 
carceri per octo annos mancipat adhibi- : 
ta infuper carenæ annalis caſtigatione. 

S.14. Qui commiſſo duello pœnam 
promeritam faga eludere intenduft, poft 
edictalem citationem fruftra adhibitam 
facta percarnificem imaginis & nominis 
afhxione in patibulo infamia perenni ple- 
&untur. 

$.15.In duello qui in continenti, vel 
pott duellum ex vulnerum lethalitate 


Q4* ` pere 
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pereunt, & adeq equeftremaut ad ſuperio- 
rem ordinem pertinent, extra cœmeteri- 
um, autin illo loco,in quo cadavera pu- 
nitorum fepeliri folent, a veſpillone ter- 
rz mandantur; Inferioris gradus homi- 
nes hoc fatum perpeſſi per carnificem pa- 

tibulo affiguntur. 

6.16. Homicida ex duello ſuperſtes, 

qui vulnus lethale adverfario inflixit, u- 

bi in equeſtri aut alia illuſtri dignitate eft 

conſtitutus fracto prius per carnificem 

"gladio eapite truncatur. Plebejo poft 

tale facinus ſuperſtiti carnifex laqueo 

Su am frangit. 

8.17. Contra talem homicidam fugiti- 
vum poft edictalem citationem in contu- 
„macia perfeverantem executio in effigie 
in loco infami per carnificem peragenda 
P. Gäert, 
8.18. In crimine duelli omnis Pte fcri- 
à ptio, quanticungue ea temporis fit,cellat; 
nec ebrietatis ad mitiorem pœnam obti- 
nendam ulla habetur ratio, 

9. 19. Receptatores, aut ad fugam ad- 
ormandaiti adjutores eorum, quiabsque 
homicidio ducllum commiſerunt, per fex 

men- 
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menfes incarcerationem cum carena fu- 
ſtinent. Qui homicidam ex duello re- 
ducem tali modo fovet, equali cum pro- 
vocante ad duellum pœna, quz fupra $. 
7. defcripta extat, afficitur. 

$. 20. Qui ad duellum alios inftigant, 
rixasque excitando occafionem duello 
praebent, per fex menfes in carcere deti- 
nentur. 

$. 2r. Qui fecundantium (ut vulgo ap- 
pellari folent) aut Denunciatorum partes 
circa duellum ſuſcipiunt, aut iſtud confilia 
o & ope promovent, aut arma ſubmini- ; 
ſtrant, candem cum provocantibus addu- 
ellum pœnam, de qua in $. 8: ackum fafi- 
nent. 

S.22. Famuli arma ad ees duelli 
portantes per fex menfes aut integrum 
annum in opus publicum damnantur. 

§. 23. Qui fe ut ſpectatores duelli ge- 
runt, nec facinus iftud, quantum in ipfis | 
fuit, cohibuerunt, vel illud non confe- 
ftim denuntiarunt, in carcere tres menfes "` 
cum carena tranſigeretenentur. i 

§.24.Cui de duello commiſſo fcien- 
tia fuppetit, illi quoque deferendi delicti 

neceſ 
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neceſſitas incumbit, ni poene arbitrariè fe reum fa- 
cere, quam premium pro denunciatione meteri, 
potius ducat. Qui enim denunciat duellum, cen- 
tum; qui Aggteſſionem atmatam, quinquaginta; 
qui injutiam realem, triginta, qui verbalem atrociv- 
rem, decem thaleros ex delinquentis facultatibus 
poft peractam delicti probationem conſequitur. 

9. 25. Qui ex collufionead declinandam duelli 
ponam ſub fpecie aggreſſionis ſubitaneæ, ut paf- 
fim fieri adſolet, armá conferunt, cum illis, qui 
formalis duelli rei funt, pari poena corripiuntur; 

98 26. Quodíi citra collufionem ex fübitaneo iras 
cundie calore digladiátio ſimultanea inter duos 
.— fuerit ſuborta; hi animum impetuofum intra cate 
^ ceres per unius anni decurfum ſedare jubentur. 
Übiab una parte aggreſſio evidenter facta eft, alte- 
ra vero fe defendere fuic coaĉta aggeffor tantum- 
modo pœænas lui. Et homicidio hifce in cafibus , 

interveniente fecundum juris difpofitionem pro- 

ceſſus inftituitur & pro qualitate admifi pena ix- 
togatur. 

9. 27 Qui ſtricto gladio aut inſtrumento ad glo- 
bulos explodendos idoneo alterum ex infidiis nil 
tale opinantem aggreditur; ubi mors inſecuta non 

"eft, eadem poena plectitur, quæ duellum absq; ho- 
mieidio perpetranti ſupra $,13. dictata depte- 

2 ` henditar, 
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LEGES 
PRO CONVICTORIBUS 


Menſarum Communium in Collegio 
Paulino Academia Lipfienfis. 


dieses CENTIBUS IN DIES 
TEMPORUM HORUM Dif- 
ficultatibus, atque augeſcente juvenilis 
ætatis ferocia & petverſitate, ipſa neceſ- 
ſitas nobis imponit curam diligentis & 
accurati reſpectus ac animadverfionis in 
eos, qui communium menfarum bene- 
ficio fruuntur, ut feveriore difciplina 
cosdem regendo ac petulantiam cott: 
cendo efficiamus, ut beneficia Illuſtriſſ- 
münificentiz in homines dignos & ta- 
les, de quibus bone frugis fpes fit, con- 
ferantur. Quamobrem vifum eft, ſe- 
quentibus capitibus definire , quinam 
deinceps ad ufum dictarum menſarum 
admitti debeant. ® 


I. 

Quicunque cibum in hoc contubernio 
capere volet , eum ante omnia in doctri- 
na Evangelica & religiofe pietatis, tradi- 

14 


24. Leges pro convitiaribut 


ta in fcriptis Propheticis & Apofolicis , ac 
repetitain libro Chrifliane Concordia,bre- 
viterd, comprebenfa in Catechetica inſtitu- 
tione D. Martini Lutheri, facro memorie, 
nobifcum finceré con[entire, & conjunctum 
ejfe oportet. ` Ne igitur quisquam, nif 
probe prius fidei explorata confejione y ad 
hoc commune guzitioy recipiatur , Rector 
Academia (apud quem expectantes [ua no- 
mina inpoflerum profitebuntur) & Decem- 
viri modis omnibus providebunt. 
II. 
| Hinc erga Vlufiriff. domum as famili- 
am Sax. iflius [ecundum DEUM, benefici 
Margitricem beniguiſimam, ad gratitudt- 
nem perpetuam, procurando illius commo- 
da, & avertendo omnia incommoda quan» 
tum inipfo est 7 obligatum effe fiat idque 
tempore receptionis fus fi ipulata manis 
Sande promittat. 


HI? 

Nomen quoque fuum in libro Rectori⸗ 
perſcriptum effe, & praeceptorem fecun- 
dum Academia ſtatuta fe babere, Cot- 
legium. aliquod «dium feholaflicarum in- 
babitare,vel Meu eg pore 

alibi 


D 
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alıbi in oppido degere fi fgneto z Academia & 
Praceptoris privati ejus,qui | fecundum fia- 
tuta & Hllufiriff refcripta privatim docere 
licet, vel Profefforis alicujus publ. teflimo- 
nio demonſtrabit, ac planum faciet, priut- 
quam permiſſu Reltoris ab aconomo reči- 
piatur. 

: IV. | 

Promittet etiam futurus convictor, 
fe diligenter euditurum prælectiones publi- 
cas privatasque ac diſputationum, alio- 
rumque actuum ſolennium publice indictis 
conventibus pracipue Eccleffaftteis illit, quis 
bus fingulis annis quater, & in Feriis pri- 
marüs concio Latina babetur in Templo 
Paulino, & eleemofyna ad [acri miniſterii 
conferpationem offertur ; tum in anniverſa. 
viis Parentationibus Divorum Principum 
Electorum,; adhac recitationi Legum & fiaa | 
sutorum Acidemia introductioni ac com- 
mendationi Rectorum, frequenter & ſedu- 
bo interfururum. — Sciant, univerfi, cena. 
culum non Prius apertum, nec cibum præ- 
bitumiri,quam ejusmodi conventus & con- 
gregationes publica finite fuerint. 


Q 4 Y. 


26 Leges pro conviToribus 


V. 

Qui igitur receptus boc modo com- 
munem menfam accedit, is pro uno mini- 
mum Aut Altero , vel etiam pluribus men- 
Abus, fi fieri potes?, precium victus Oecono- 
mo pranumeret , ſciatq ita communibus 
fententüs conflitutum firmiter eſſo; ut isy 
qui retinere locum in boc convictu wolet ,de- 
anceps fingulis elapfis menfibus, fine mora 
mni de nove precium in ſequentes hebdo- 
madas exolvat : vel ſbonſores fide dignos, 
in quibus acquiefcere Oeconomus poſſit, con- 
flituat. Paratanamque illi pecunia opus 
eftadvitiumf acilius S minoris comparan» 
dum... VI. 

Quemadmodum vero æquum eff, 

‚ad victum bunc publieum admitti cuntlos 
(Jf ita res eorum & conditio ferat) qui 
pietatis & doctrinæ liberalis. fludüs funt 
dediti in hac Academia, ante omnes au- 

tem alios , qui EI Dos Ali munificentia bic 

fufientantur , quive alias tenuioris fortu- 
na funt, & tali fubfidio maxime indigent : 

Sic ab eodem exclufos volumus omnes, qui 

funt extranei, boc eft. alieni a Mufis & li- 
beralibus fludiis ; veluti fant opifices qua- 


les 
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lescunque mercatores & alii fimiles 5 qui» 
bus & illos adjungimus nofiri ordinis, qui 
pel accintli gladiis, vel indecenti atg; inuff- 
táto amicti veſtimentorum genere incedunts 
velquovis alie monſtroſo corporis babitu, 
ferociam levitatemque nofiro ordine indi- 
gnam pra fe ferunt : quique ad pugnas ac 
conflictiones fe mutuo provocant, aut provo- 
cati comparent , aut dimicationibus illis 
quoque modo aſſiſlunt, vel etiam fettandi 
gratia inter[unt. Sed & eos prorfus in po~ 
fierum excludimus, quot convittores ha- 
Elenus,ad occupanda abfentium loca fubflia 
tuere aufi funt; quod nemini deinceps (uiſi 
concedente Rettore ) permittetur. Siquis 
zamen fratrem autpopularem videndi cæ- 
uaculi & cibationis ergo, fecum ad menfam 
adducere volet, ei femel bec f acereynon ge: 

rum aut ſæpius, liceat, 

VII. 

Quicunque a menfa aliquandiu. ab- 
fuerit, eamque @conomo aperte non refi- 
4naverit, ad precium is pro vittu exolven- 
dum n.n mings teneri fe [ciat, ac fi pra- 
Jens affuiffet. Debet etiam convictor, qui 
difcelfum parat, finitis feptimanis,pro qui- 
2 bus 
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bus precium dedit, à menfa recedere, noc 
per dies inſequentes plures illam a, 
prout hactenus perperam,turbatis hoc mo- 
do & implicatis @conomi rationibus , fieri 
conſuevit. i 

l ; VIII. ; | 

Si quis verö clam binc difcedens, aut 
quocund, modo fe [ubducens , locum fuum 
an convitiu deferuerit , nec economo fatis- 
fecerit, talis fecundum Academia Ars 
ter de more ad valvas Collegiorum publice 
-citatus & admonitus, fi non comparuerit, 
ac contumaciter emanferit , relegationie 
pane & infamia fe.affetdum iri certo 
fciat.. 


Ad procurandum victui neceffaria>, 
„dilpenfatore five economo opus eft. Hu- 
jus oficium quam fir dificile & laborio- 
fum, bifce prafertim moribus & tempe- 
ibus, minime eft obfcursm: Par itaque 
eit, convictorum morigeratiene & obfe- 
quio id potius allevari, quam inſolentiæ 
„proservia & adverfationibus exajperari. 
` Nemini igitur ante cihationem in cellas ct- 
pe ‚ehagloca,in quibus tpfi nibil est ne- 
d gotüi, 
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golii, fefe ingerere, aut «conomo ejusdem- 
que operis S’miniftris,cibum appanantibus, 
molefliam exhibere ullam concefjum eflo. 
Quicunque enim ditio factove eis molefus 
fuerit , contumelia injuriave affecerit , is 
non folum menfe acturam faciet; verum 
4 Rectore quod, & Decemviris condignam, 
pro delitli magnitudine, panam & animad- 
verfionem fibi expect and am effe ſciat. Quod 
fi quis forte ab economo ipfo,vel eidem ad- 
juntlis , quoquo modo lefum fe exiftimat, 
dr memor jurisjurandi prefliti,denon vine 
dicando fe ipfum, querelam ad Redorem_ 
deferat, qui adhibitis Decemviris,cogni- 
tionem legitimam de illa ſuſcepturus, jusg, 
& jufliriam, prore nata, adminiflraturus 
est. 


X. 
Post datum pu! fu campanule i gnum, ac 
dum fores cenaculipanduntur, fine tumul- 
tu & indecente firepitu ingredientur , lo- 
cumque fibi aflıgnatum modeſte & decena 
ter (non abjethis aut depofitis, ut 4 nonnul. 
lis bactenus fieri conſuevit, palliis ) finguli 
occupabunt. Ant? & poft cibum ſumtum, 
cum aliis infinitis divina bemgnitatir, tum 
Q6 eram 
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etiam pro beneficio hoc victus quotidiani, fe- 
rio gratias DEO agant & auxilium ac gu- 
bernationem ab ipfo fonte omnis ſapientiæ 
petant. 
X 
Cum preces dicuntur. (id quod Leclaris 
officium deinceps, inter cetera erit ) atten- 


tos & modeflos efe jubemus univerſos & 


fingulos. Qui contra quidquam feceritis, 


ranquam numinis divini contemtor intole- 


rabilis, a convitta fiatim repellatur. Non 


enim ſolum impium ad DEUM, fed etiam 


Ad bomines turpe & nefas est, inter orana 


dum & pretegendum e fuggeflo ſacrarum 

literarum [cripta turbas dare quascunques 
1 4 

& ahis effe offenfioni | feandalove. Vifum i- 

gitur fuit hoc etiam monere, ne quis ante di- 

dam gratiarum athonem dife edat a Men- 


Je neve,cateris orationi pia & rel; (goa va- 


cantibus, vel tecto afıdeat capite, vel fire- 
pitum excitet , quadras injiciendo catinis, 


arriendo, ridendo, bibendo, edendo , fral- 


Pendo, vel Jurgendo. Qui i fecerit, fevere Pu- 


nierur, nifi potius, ut a menfa recedat, u- 
bendus effe videatur. Leclorem etiam 
femper prefentem effe, ac munere fuo,clara 

| & 


- 
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& diflinfla pronunciatione, perfuugi con- 
Venit oportetque. 
XII. 2 

Falis precibus , dapiferos menſarum 
jubemu juxta barum ordines recipere, de- 
portare & reportare patinas fine firepitu, 
& cum inceſſ moderato. Ad quod mini. 
flerium omues , exceptis. duntaxar ſeniori- 
bus, fefe obligatos efje ſciant. Ne prius ad 
alia fercula deferendà illi ea urgant, quam 
vel economus vel communitatis Fame fi- 
gnum pulfu dederint. 

XIII. 

Carnem aliaque craſſſora ee prius 
minutim in quadra incidere , mox addito 
pane nul aliquandiu mandere,anteguam 
in ventriculum trajicianiur, non Jolum ad 
morum civilitatem, fed ad bonam quod, va. 
letudinem pertinet : Sicuti moneni,qui de 
Salubritate corporum pracepta tradunt. 
Nec enim concoqui & evinci a ventriculo, 

non probe comman[a, & prius velut exte- 
nuata ac emollita dentibus, poſſſunt; ut re- 
e ſenſiſſe videatur Princ. Medicorum Avi- 
cenna, dum fcribit > Qui vitam [uam odit, 
cibos deglutiat incomman[os. Fugienda 


27 igi- 
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igitur modis omnibus, bomini prafertim li~ 
terato, & vitam inotto degenti vorax ifta 
© lupina raptim reſcendi conſuetudo. 


XIV. - 


Quo autem major in convict pu- 
dor & verecundia ufurpetur : deligendi 
in fingulis menfis finguli , qui nominentur 
Seniores. Hi tanquam Epbori , id eit, 
inſſeltores & prafides, una cum @cono- 
mo, decori & modeflie fint cuflodes , fu- 
isque commenſalibus bono exemplo præ- 
eant ; inleges bafte peccantes, amict ca- 
fligent , inque viam reducere: fudeant : 
Contumaces & infanaliles , adhibito u 
conomo , mugiſtratui Academico denun- 
cient , neque ad petulantiam ullius con- 
niveant ne & ipfos vel ab hoc munere, vel 
etiam menfa removeri neceffe fit. 


XV. 


Conſiderare decet omnesque! fit hoc 
nofiro tempore rerum omniumadvitam & 
vitlum neceſſnriarum, non dificultas mo- 
Ad, fed etiam penuria, Nemo igitur in 
Hoc contubernio quicquam ntenfi sf ut 
. m unt 


Menfarum communium. 33 


funt mantilia, mappa, patina, orbes, am- 
phore, rumpat , [cindat,frangar, aui quo 
vis modo corrumpat alienetve : Nemo item 
potus aut falis profuf fone temeraria , Aut 
quauis aliaratione quidquam damni rebus 
communibus afferat. Idqueut diligenter 
in poflerum obfervetur, inprimis Senioribus 
menfarum injungimus ferio, qui & debor- 
tabuntur convictores ab ifla petulantia & 
nocendi libidine , & contumaciter delin- 
quentes. Magiftratui p > [ub 
pana amiffenis menfe. , 


Multò minus ferendus eſt puerorum», 
five couvittorum illi, vel quorumcung, alio- 
rum f anuli fint, pra foribus cenaculi & cue 
line promi[cuus accurfur, five colluvies po- 
tius feda, panes & ſupellectilia fuffurau- 
tium anferentiumg,. Hos igitur ut domi 
relinquant, detineantg, finguli , qui. Illu= 
ſtriſſi hac munificentia gaudere cupiunt, 
ſerio mandamus. In his namque cunthis, 
famulorum. delita, dominos ſt ire volu- 
mus, ipfis , quorum famuli funt, luenda 
- effe. 


XVII. 
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XVIT. 


Compotationes etiam, que batlenus de 
pecunia ex multis, alid, SER anonnul- 
lis pofi cibum ſumtum cum in canaculo, tum 
extra hoc, in Collegiis fieri confueverunn j ju- 
is E gravibus de caufis omnino tollimus, 
probibemusg feveriffime: Et vetamus fimul, 
Fercula a quoquam efferri extra canaeu- 
lum, ad privata convittorum Mufea; quod 
4 nonnullis , propter Sympofia , batlenus 
Factitatum accepimus. Qua res & æco- 
nomo cura erit , ne tale quid fieri permit= 
tat; & convpictoribus ipfis, ne quid bujes- 
modi flagitent ab wcomomog multo minus 
per vim è publico loco cibos auferant. 
Pana in delinquentes fancita ef Menfe 
privatio. 
XVIII. ; 
Quia verð partim ex Illuffriff. munift- 
centia, partim aliorum ordini noflro fa- 
ventium liberalitate aliquot vafacerevifie 
menfis donata funt in his epotanda eum fer- 
vari modum placet qui praffdiCollegii & æ- 
conomo, pro comvittorum multitudine & 


temporis ratione commodijlimus videbitur; 
quem 
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quem a convictu nunquam abeſſe oportet. 
Nemo vero alium , qui vel negotiis avoca= 
tus, vel quod potatione non delectetur, ro- 
«edit, flrepitu, fibilo , aliove geſtu inde- 
cente quocunque excipiat , quemadmo- 
dum batlenus indecentijime fieri confide 
yu: Cumreperti fint, qui non folum qua- 
dris ligneis, fed ſcammis quoque & fedili- 
bus furioforum inflar menfas pulfarent ac 
concuterent. 


XIX. 


Leges peculiares menfarum, quibus hoc 
Ferò tantum agitur , ut ad Sympofia num- 
muli colligantur , prorfus antiquatas & 
Jublatas volumus ; Prohibemusque feve- 
re, ne vel novitii convictores pro introitu, 
vel quicunque alii, in dandis Natalitiis 
( quemadmodum batfenus perperam fieri 

corfvevit ) deinceps ullo modo graventur. 
Qui contra fecerint, in eos pena remotio- 
nis d convictu publico conflituta est. 


ARX. 
Sunt quandoque hactenus, ut notius eft, 


quam expediat, excitata cum in boneffif- 
Wis d : fi 70 
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fimo hoc convictu turba & tumultuatio- 
nes, tum in digreffa ab eodem, invicinia 
audite vociferationes ejusmodi, que ex- 
treme non folum dedecorant eos, qui Mu- 
Jarum facra colunt , ne dicamus qui Chri- 
fi fanciiffmum nomen profitentur , befliis 
magis quam hominibus , mente ac ratio- 
ne praeditis convenientes : fed totum or- 
dinem noſtrum frudiſſima labe afpergunt, 
deformant, contaminantque. Hane igi- 
tur deteflanda barbarie petulantiam boc 
peculiari flatuto prorfus interdictam & 
veritam volumus: Conflituta & fanci- 
sa in violantes illud pana excluffonis 
è conviiin in perpetuum. 


JURA- 
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JURAMENTUM 
PR ST ANDUM 
iis qui matricule Academie Witten- 


bergenfis fua dantnomina, inque nu- 
merum Studioforum recipiuntur. 


Ego N. N. jurto, 
CES tibi hujus femeftris Rectori, & 


omnibus, qui ſuceeſſuri funt, Re&o- 
ribus, in omnibus rebus, quibus poſſum 
ac debeo, quamdiu diſcendi caufa in hac 
Academia verfaturus fum , obedientiam 
preftare velim. 

Secundo , toto ifto tempore, leges & 
Statuta Academiæ tam ea, qux jam fanci- 
ta funt, quam quz deinceps legitime pro- 
mulgabuntur, ſtudioſe ſervabo. 

Tertio, Conventibus, qui dicuntur, 
Nationalibus nomen meum non dabo, 
quin adverſabor; & ſi quid de illis com- 
pertum habeam, Rectori Academiæ pro- 
tinus fignificabos fi aliter faciam & re- 
pugnabo, perjurii me reum fatebor. 

Geen fi qua injuria affectus fuero, 

neque 
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neque ipfe neque per alium quemcunque 
ulciſcar me ipfum, fed Rectoris auxilium 
implorabo, & jufte perfequar jus meum. 

Quinto, ex Arreſto, fi quod Rector mi- 
hi denunciaverit, neque ipſe diſcedam, 
neque res meas amovebo. 

Sexto, fi quod debitum conttaxe ro, 
ipfo jure, hoc eft, citra denunciationem a 
magiſtratu Academico fa&am , arrefti 
vinculo tenebor, donec folvero, aut cre- 
ditori meo fatisfecero. 

Septimo, fi contingat ut propter ali- 
quod delidum meum (quod avertat 
Deus )) vel relegationis, vcl excluſionis 
poena afficiar, conſtituto die ex urbe dif- 
ceda w. 


ITA ME DEUS ADJUVET! 
cd E GES 
ACADEM! WITTEBERGENSIS, 
De Studiis & Moribus Studiofarum. 

1. 
Piv gesin ny TENO mie 
,9ecy , inquit Græcus Pater. Hoc 
. fub- 
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fubinde cogitent Scholaſtici noftri, &re- 
tum agendarum principium ac finem 
Deum faciant. Nec modo facra publi- 
ca affidue ac devote obeant, fed & ubique 
Deum pura acreligiofa mente colant, ve- 
reantur, & innocentes iph allegent pre- 
ces, ut adefle probis conatibus & ftudia 
eorum feliciter velit profperare. Cum- ` 
que fobrietas revera cuftos pietatis fit, 
antiſtita ſapientiæ alumna doctrinz , id- 
circo ſobrie cafteque fe gerant, atque in 
omni vita innocentiam & ſanctitatem 
profiteantur. 

II. Magiſtratus & præceptores ſuos 
ca, qua par eft, obfervantia honoreque 
profequantur, iisque fine murmure, fine 
contumacia, morem gerant, memores, 
cos parentum haberi inftar, imo fupra 
ipfos parentes fere elle, ut Alexander cxi- 
ſtimabat. 

III. Cum civibus placide & tranquil- 
levitam agitent, ab omnibus rixis, inju- 
riis, conviciisabftinentes, Ut enim or- 
dine inferiores fint, tamen Refp. iis carere 
non poteft. Quid quod nihil durius fit, 
quam hofpiti fuo malam gratiam re- 
fette. IV. 
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IV. Ipfi quoque amice placideque vi~ 
vant, & velut coneinant inter fe,tanguam 
unius corporis membra. Neque enim 
bruta animalia in fui generis beſtias fero- 
cire videmus. ; 

V. Simul atque quis venerit in Aca- 
demiam, nomen fuum apud Rectorem, 
in Album $tud’oforum inſctibendum, 
profiteatur, inque Lage Academicas, 
nifi minor XVII. annis fuerit, juret. Qui 
non fecerit, ei convictus denegabitur, & 
habitatio, (neque enim cuiquam eorum 
Bet copia, nifi juto documento proba- 
verit, fe in Studioforum numerum rite 
cooptatum eſſe) quin, fi de eo conttite- 
rit, Magiſtratui oppidano, tanquam ille- 
gitimus civis,addicetur. — 

VI. Vocatus ad magiftratum quicom- 
parere noluerit; velalligatus atreſto in- 
juſſu Re&orisdifceflerit, aut alio quovis 
modo ipfi reftiterit, ejusve auctoritatem 
detrectarit, five etiam perjurium fecerit; 
infamis efto. 

VII. Si quid agendum apud Magi- 
ftratum, vel totius corporis Scholaftici, 
vel plurium nomine, id paucis delege- 

2n 0* XXI. 


Leger Academiæ Wittebergenfis. 4 


tur: Nam facto agmine ad Re&orem ac- 
cedere, vetitum efto. 

IX. Boatus illi clamoresque Stento- 
rei, tam in plateis & vicis, quam in ædi- 
bus, atque nocturnæ e pror- 
{us interdictæ funto. In eo crimine qui 
deprehenſus fuerit, carcere poenam luat, 
vel pro re nata relegetur. 

IX. Gladium ad inferendzm injuriam 
ftringere, & fclopetos majores minores- 
ve in urbe exonerare atque difplodere, 
nefas efto: qui fecus fecerit, armis exci- 
det, & mulcta pecuniaria aut carcere pu- 
nietur : -prefr.&e refi(tens relegabitur. 

X. Ignitos globos, quos Raquetas vo- 
cant, intra aut prope urbem jaculans, re- 
legatione feriatur. 

XI. Qui fa&iones moliri præſumſe- 
rit, atque tumultus concitare, quibus pax 
& fecuritas turbatur publica, cum nomi- 
nis infamia excludatur; vel etiam pro 
delicti modo capitali ple&atur poena. 

XII. Zdificiis publicis, ut Arei, Col- 
legiis, Curiæ, &c. vim inferre, capitale 
efto. Privatorum vero qui ædes violat, 
five lapidatione feneſtrarum, five fo- 

rum 
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rium effractione, relegetur vel excluda- 
tur. i 

XIII. Qui feras perfequi inftituerit, 
dejicere, aut capere, feveriffimam anim- 
adverfionem incurret. 

XIV. Famofos libellos & mala carmi- 
nafpargere, dictis petulantibus amaris- 
que conviciis fauciare aliorum famam, 
vitiumelt. Qui fecerit relegetur & gra- 
viores fentiat poenas. 

XV. Exagitare novitios, compotatic- 
nes expofcere, aut alias quasvis exactio- 
nes illicitas in illos ufurpare, qui au- 
fus fuerit , vel relegetur vel excluda- 
tur. t 

XVI. Dimicationes omnes atque duel- 
la vetita funto. Qui provocaverit alte- 
rum, is altero tanto majore poena punia- 
tur. Utrique autem, & qui provocave- 
rit, & qui fteterit, non tantum relegatio- 
nis pena , verum etiam graviores, quas 
LL. publice exigunt, irrogentur. 

XVII. Bacchanalia & perfonatas pom- 
pas in paganorum morem celebrare, (ub 
relegationis poena vetitum efto. 

XVIII. Nemo in Albi lavet, aut nata- 

tiones - 
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tiones inftituat, qui fecerit, poena arbitra- 
ria punietur. N 

XIX. Ne quis ad ripam Albis, ubi tra- 
jicitur, ſclopetum explodat, vel in loco 
illo privilegiato turbas concitet, aut alios 
verbis vel factis lædat. Qui hzc aufus; 
feveriffime coercebitur. 

X X. Nemo depopuletur hortos, 
agrosve ac olera, poma, aut alios fructus 
amovens , aut arbores harumque ramos 
ledens: qui fecerit, fatis gravi poema fub- 
jicietur, & 

XXI. Nuptiarum folennibus fi quis 
interfit, verecunde, honeſte, & graviter: 
fe gerat, procul omni lafcivia & petulan- 
tia, cui tum alibi, tum in choreis præci- 
pue eſſe locus poteft. Nemo vero tum 
ad ifta, tum ad alia folennia convivis, 
quæ in collegio D. Augufti parantur, præ- 
ſertim non invitatus a curatore convivii, 
vel vocatus, accedat; multo minus per 
vim irrumpat, & ne quidem ad portam, 
vel cancellos, per quos in conclave majus 
Auguftéi itur, reperiatur. Qui ſecus fe - 
cerit, relegatione vel alia graviſſima pœ- 
na coéteebitur. 

R XXII. 
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XXII. Excubias violare nefas efto. 
Qui delidi hujus reus deprehenditur, 
carcere duriort, vel jure civitatis & ho- 
morc, pro eo ac meritus fuerit, mulcta- 
bitur.. 

XXIII. Ne quis civem, in jus voca- 
tum, latitantem occultet, vel auxilium 
delinquenti & fugienti præſtet. Qui 
adverfus hanc legem. peccat , carcere. aut 
relegatione aut alia poena pledtetur. 

XXIV. Veftis& cultus honeftus fit & 
decens, citraque luxuriam & levitatem. 

XXV. A faciendis temere nominibus, 
quantum poteft fieri, fibi ſedulo caveant 

Studioſi; Ea vero, quz honefte contra- 
xerint debita, bonafide folvant. ` 

XXVI. In folvendis debitis, corum 
imprimis rationem habeant, quz pro vi- 
ctu debentur, fi illa fcilicet neceſſitate 
aliqua contracta fuerint. Alias enim fin- 
gulis feptimanis teneantur folvere, quod 
pro victu debuerint. 

XXVII. Si ſupellectilem cujuspiam 
creditor areſto detineat,nec debitor intra 
anni fpatium fatisfaciat , diftrahere eam 
& vendere creditori licitum efto. 

XXVIII. 
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XXVIII. Compotatioues ultra sonam 
hiberno anni tempore, æſtivo, ultra deci- 
mam ne producantur. Poft illud tem- 
pus nemini aut præbeantur pocula, aut 
«des, quas habitat, pateant. 


XXIX. Si qui huc veniunt, qui per 
etatis rationem nec ftudiorum ordinem 
intelligunt, nec fefe poffunt regere, illi 
de Magiftro aut Inſpectore, fibi profpi- 
ciant. Nimis enim flexibilis illa ætas 
eft, & nature communis vitio fempcr 
proclivior in pejora. 

XXX. Caeterum fubinde recordetur 
quisque, curhuc miſſus fit, videlicct ne 
tempus inertia tranſigat, fed ut bonarum 
literarum do&rinzque utilis inftrumen- 
tum ſibi comparet. Idcirco in cam rem 
omnes ingenii atque induſtriæ nervos ſe- 
rio ac ſemper intendat. 


XXXI. Declamationes & Di ſputatio- 
nes (quarum exercitia omnibus ſerio 
commendata volumus) fine confenfu 
tum Rectoris atque Decani , (cjus qui- 
dem Facultatis , ad quam fcriptum illud 
pertinet) tum Profeſſoris, ad quem argu- 

wir R 2 mene 
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mentum ſpedtat, publice nunquam in- 
ftituantur. 
XXXII. Sed netypis publicis commit- 
tetur quicquam, fiveid profa, five vorfa 
oratione conditum fit, nifi id ante Profes- 
for ordinarius, cui proprie competit, 
cenfuram ferre de illo fcripto, probave- 
rit permiferitque. 
XXXIII. Corporis: exercitia denique 
quod attinet, ea honeſta fint, & ita com- 
parata, ut nullum inde fanitati dettimen- 
tum accedat. Præcipuè vero modus in 
illis adhibendus eft, ne Em fiant, que 
qeigegya debeant effe. Quocirca, nul- 
læ unquam palæſtræ, five atmorum five 
faltationum, vel aliarum hujusmodi re- 

rum, aut aperiantur, aut frequententur, 
ni& Magiftratus Academicus confenfe- 
rit, & quendam velo ordinem iis pra- 
feripferit. 


'Speculator adftat defuper, 
Qui nos diebus omnibus 
Actus que noftros profpicit, 
A luce prima in veſperam. 
Hie 
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Hic teftis, hic eft arbiter, 

Hic intuetur, quicquid eft, 
Humana quod mens concipit: 
Hunc nemo fallit judicem. 


GARE 
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FORMULA 
JURISJURA' D I, 
Quo infcripturi nomen in Album 
ACADEMIZ JENENSIS, 


& in Civium Stadioforum numerum 
recipiendi, fidem fuam obſtringunt. 


Ego N. N. furo, 


Rimum, me Fundatoribus hujus Aca- 

demiæ, Sereniſſimis Principibus, Du- 
cibus Saxoniæ, neque ipſum, neque per 
alium; ullove modo detrimentum alla- 
turum, 

Tum, in regenda difciplina me obtem- 
peraturum hujus Academiæ legibus ac 
Statutis, inprimis Sereniffimorum ejus- 
dem Nutritorum Edi&o in duella fanci- 

K 3 to: 
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to: reverentiam quoque habiturum de- 
bitam Rectori Magnifico & Profeſſori- 
bus. | 

Tertio, me adhibiturum diligentiam 
in difcendo, dignam perfona Academica, 
& ſcholas mihi neceſſarias auditurum ſe- 
dulo. l 

Quarto, injuriam mihi fa&am con- 
fulto nec ipfum, nec per alium me vindi- 
eaturum , fed fuper illa imploraturum 

, auxilium Redtoris. 

Denique , ſi quid delinquerem aut ali- 
quid haberem controverfiz cum alio, me 
acquieturum in fententia, quam Rector 
Academia dixerit, quique preterea caus- 
fam cognoſcunt. ITA ME DEUS 
ADJUVET. 

SUMMA 
LEGUM-.AC STATUTORUM, 
Quibus Civium 
ACADEMI/EJENENSIS 
morcs & ftudia diriguntur, 

J. 

Mnium Virtutum maxima maxime- 
que neceſſaria cft vera in Deum Pie- 

tas 
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tas ac precatio: quippe rad.x ceterarum, 
vite rectrix, & prefidium in hac miferia 
bumana praecipuum. Hujus dodtrinam 
DEUS vuit omnibus hominibus notifi- 
mam effe, & in quotidianis vite periculis 
adufum transferri. In hac igitur ſingu- 
li, qui ſtudlis apud nos nomen dederunt, 
multum operæ ac Studii ponunto. Nec 
modo privatim hanc virtutem exercen- 
to, fed ctiam publice in templis fua vota 
cum Eccleſiæ votis conjungunto. Ma- 
ledictis in Deum & execrationibus peni- 
tus abſtineant; nec quicquam molian- 
tur, ſcribant, faciantve, quod vera reli- 
gioni Chriſtfanæ, puroque DEI verbo, 
aut ejus præconibus ac doctoribus dede- 
cori, contemtui, noxa effe, vel diſſenſio- 
nes exeitate poſſit. Quod fi quis con- 
greſſus & ſocietatem Eccleſiæ fugiet, do- 
Grinamque divinitus traditam aut omni- 
no aſpernabitur, aut partem ejus flagitio- 
fe ac pertinaciter corrumpet , in Acade- 

mia ne feratur. / 
II. Rettori & Profefforibus , tanquam 
alteris parentibus, obedientiam fine mur- 
mure & contumacia, omnemque hono- 
R 4 renis 
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rem, obfervantiam , & gratum animum 
præſtanto. z 

III. Hujus obedientiæ ut exftet tefti- 
monium, ſciaturque, qui & unde in Aca- 
demiam venerint, quotquot in civitatem 
noftram ſuſcipi expetunt, intra proxi- 
mum ab adventu fuo triduum, nomen 
apud Reölorem finguli profitentur, albo 
publico inſcribendum; feque bona fide 
Fundatoribus Academiz fideles, Rectoris 
dicto audientes, legibus obtemperantes 
fore, nifi minores annis XIIX. aut illuſtri 
familia orti fint, juranto. Qui non fece- 
rit, netoleretur in oppido, convictusque 
& habitaculum illi denegetur, ac fi quid 
commiſetit, eo gravius puniatur. Si 
porro detrectaverit obfequium, magiftra- 
tei oppidaud tiadatur. Omnes ac ſingu- 
Ii, inprimis vero hifce ditionibus ſubje- 
&i, nifi docuerint, aptos fe ftudiis Acade- 
micis judicator, ne recipiantur, 

IV. Utque advenientium profectus in 
ftudiis explorari, & qua cuique doctri- 
nz audiendæ fint, judicari queat; qui 
nondum alibi riribus Depoſitionis, quos 
vocant initiati, nec aliquo gradu Atade- 
mico 
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mico ornati funt, more majorum, ante- 
quam in numerum civium ftudioforum 
recipiantur; hocrituinitientur, & a Pro- 
feſſorum uno pluribusve in corum ftudia 
ptofectus que in quiratur. Qui vero jam 
initiatos ſe fetunt, idoneo id teftimonio 
confirment. Ni fecerint, in confilio Se- 
natus cauffam dicere jubeantur. 

V. Quorum ætas tam matura nondum 
eft, ut fc ipfos ac ftudia fua poffint rege- 
re, illi, fi facultates fuz ferent, privatos 
fibi preceptores adſciſeunto, inque audi- 
endis recitationibus publicis eorum cons 
filium fequuntor : ſin, publicos Profeffo- 
resa Rectore laudandos confulunto, co- 
rumq; confiliisac monitis obtemperanto. 

VI. Subinde quisque cogitet, debere 
fe, quippe liberalibus ftudiis addictum, 
plurimum diftare a vulgo hominum ; nec 
alio fine miffum in Academiam , nifi ut 
in humanioribus litteris, variisque fci- 
entiis & difciplinis, virtute item & bonis 
moribus indies magis magisque proficiat. 
Quare in hec omnia cun&os ingenii in- 
duitrizque nervos intendito: contra eå 
otium, inertiam , voluptates , laſciviam, 

R353 petu- 
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petulantiam, & quz praterea folido pro- 
feckui bonisque moribus officiunt, aut 
Academico nomini ordinique litterarie 
dedecus, odium aut contemtum pariunt, 
modis omnibus fugito. Qui in ftudia 
non incubuerint, nec, ut deditos ftudiis 
hominis addecet, fe geflerint, Redtoris- 
que & Profeſſorum juſſa detrectaverint, 
domum ad patentes, tutores aut propin- 
quos ſuos, cauffa cjus rei perſcripta, re- 
mittuntor. iuo: | 

VII. Recens Academiam ingrefli, ad 
graviora, five Theologie, five jurispru- 
dentiæ, medicæque artis ftudia, illotis 
manibus ne ruunto 5 ſed prius ductu 
Profeſſorum, quibus commendati funt; 
quosve Rector ipfis laudaverit, Phi fo 

phie linguisqus diligentem operam navan- 
ro addant fuper hac perpetuam ſtyli 
exercitationem & crebras declamationes. 

Nec cathedram difputandi gratia con- 
fcendunto, antequam fundamenta difci- 

plinarum animo comprehendetint. 

VIII. Omnes modeflie vitæque ſancti- 
tati & innocentia ſtudento, æquitatem in 
eontradtibus colunto, & fidem pactorum 

i à pie 
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gegen, ge 
pie inviolateque ſervanto: conviciis, ca- 
lumniis, vellicationibus, & injuria omni 
penitus abſtinento: ſuum cuique locum 
& honorem tribuunto: Denique omni- 
bus triumphis hanc victoriam antepo- 
nunto, fuperiorem aliis evaderé humani- 
tate & Errierneie. 

IX. Temperate & fobrie agunto ; com- 
eſſationes compotationes que fugiun- 
to: nec convivia fub diſceſſum, aut alia 
occaſione inſtituunto: nec hoſpites ho- 
rum quicquam tolerent, nedum adju- 
vent; aut prandia in cœnas, has in mul - 
tam usque noctem produci patiantur. 
Qui juverit;paffusve fuerit, mulcta coer- 
ceatur? Quod (i femel iterumque admo- 
nitus non deſtiterit, ab eo jus convictores 
ftudiofos habendi plane auferatur. 

X. Caſtimoniam (cujus laude mfi fint 
ornati mores hominum , ctiam gentilis 
poétz judicio ſpreti & fine honore jace- 
bunt) conftanter tueantur, atque ita re- 
gant animos, ut precibus & reliquo divi- 
ni Numinis cultui fervire poffint: quod 
cum caſtiſſima mens ſit, acertime odit im- 
puras omnes libidines. 

| R 6 XI. In 
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XI. In veſtitu quo que & cultu gravita- 

tem quandam præ fe ferunto, eumque 
fcrvanto modum , ut appareat, eos non 
modo humana judicia, fed Dei quoque & 
angelorum oculos revereri. Quare, ut 
ſapientiæ & pacis ftudiis addictos decet, 
præſertim in ede facra & auditoriis, ince- 
dunto, omnique leviori habitu abfti- 
nento. 

XII. Bacchanaliorum ferias perfona- 
tus nemo, quocunque tandem, five ludi- 
cro & turpi, five honeſto fchemate, cele- 
brato. Quiidaufus fuerit, publice re- 
legetur. | 

XIII. Pacem & Concordiam, ad pieta- 
tem, virtutem & diſciplinam maximope- 
re neceſſariam, tam inter fe, quam cum 
civibus colunto. Erga peregrinos mo- 
deſte & tranquille fe gerunto. ` Nuptiis, 
nifi invitat, (efe ne miſcento. 

XIV. Nemo veteranorum a junioribus, 
ullo pretextu, compotationes, convivia, 
pecuniam, fervitia, aut quicquam aliud 
exigito: nec verberibus , verbis, aliave 

 fatione eos exagitato. Neque novitii 
horum aliquid admittant, aut alio, quam 
| hone- 
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honefto, & qui veteranis in ufu eft, ve- 
flituutantur: neque ulla ratione Penna- 
lijmum,; quem vocant, foveant fubeant- 
que. Delinquentes, nullo habito per- 
fonarum difcrimine, tanto gravius coér- 
cebuntur, quanto cum graviore aliorum 
injuria conjunctæ fuerint iſtæ exagitatio - 
nes. Qui hoc genus delicti ullo modo 


juverit, inſpexerit, probaverit, is itidem 


pro ratione delicti merita poena afficietur. 
XV. Omnes umultuum occaftoner vi- 
tanto, nec cujusquam ædes oppugnanto, 
aut vim iis inferunto; nec in plateis aut 
- alibiturbasexcitanto. Qui aliquid ho- 
rum fecerit, pro deii) modo, pœna gra- 
vi afficietut. 
XVI. Clamores quoque & boatus illi 
barbatici, tam domi quam in plateis & 
fuburbiis, diurnz item nocturnæque dis- 
cutſationes, penitus prohibitæ ſunto. 
In delinquentes carcere, aut ubi enor- 
mius peccaverint, ſæpiusve deprehenfi 

fuerint, relegatione animadvertetur. 
XVII. Duella omnia & conſtictur, tam 
folemnes quam ſubiti, & quavis duello- 
rum occaſiones, i injuriæ, tam quz verbis, 
R 7 quam 
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quam quz factis inferuntur, interdictæ 
funto. Qui contra fecerint, ſciant, fe- 
veris fe poenis a Sereniſſimis Academiae 
Nutritoribus fingulari hanc in rem edi- 
Go ſtatutis, affectum iri. 

XVIII. Bombardas aut fclopeta geſta- 
re, ſolis peregre; profecturis, eadem vero 
intra oppidum aut in ſuburbio diſplode- 
re, nemini prorfus fas eo. Geſtanti- 
bus ea adimentur, mulctaque aut pœna 
carceris, diſplodentibus relegatio irro- 
gabitur. Quisquis praterea ex incuria 
aut fraude mala nocuerit rebus vel ani- 
malibus cujusquam ; . pariterque fi quis 
canes aluerit noxios, & hi vel homini vel 
alterius animali damnum dederint, de 
farciendo ifto eque ac pena tenebitar. 

XIX. Ferarum aviumque venatione & 
captura penitus abftineatur; quippe fa- 
einore Principum ac Magiſtratuum jura, 
illaque infignia prorfus, temerante. 

XX. Nemo agros, hortos , vineasque 
depopuletur , nec olera quisquam fru- 
Gus, uvas rapiat, fed iis penitus abfti- 

neat. Nihil enim fœdius cogitari pot- 
eſt, quam ex aliorum detrimentis non 
modo 
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modo fructum, fed etiam voluptatem. ca · 
pere. Nec indignius quicquam ordine 
litt erario, quam furti crimine fe alligare, 
Qai fecerit, fevere punietur, ad damnum 
infuper, quod dederit, besten 
adigendus. 

XXI. In fuburbiis scidit pins heque 

menfa convictusve conducantur. 


XXII. Hofpitia & Mufea, que quisque ` 


incolit, ne auſit vaflare.: Qui fecus fece- 
rit, noxam farcito. 

XXIII. Lumina geltentur Men nec 
majora edibus, nifi exſtincta infcrantur 
allidantur ve. 

XXIV. Nemo in Sala n lavet na- 


tetve: qui haud paruerit, prater vite - 


periculum (quod natantibus imminere 
tot trikes ſuffocatorum cafus docent) 
ctiam magiſtratus animadverfionem i in- 
curret. 


XXV. Atque hzc omnia non modo | 


ipfi, qui 3 ftudiorum cultu nomen fibi 
invenerunt, ne faciunto, fed nec famulis 
fuis permittunto. Hos autem, nifi Re- 


Gore confcio, nequaquam conducunto; 


nec nifitales, qui non fint oneri Acade- 
mig, 


^ 
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miæ, quique, ubi haberi queunt, vel ipli 
ftudia ſectentur, vel (cholam oppidanam 
frequentent. ` Petulantes & male mora- 
ti in edes non admittantur. 

XXVI. Frequens diſcedentium ex bac 
Academia comitatur, ut periculi damni- 
que plenus, penitus intermittitor: tan- 
tum abeft, ut fas cuiquam effe debeat, tu- 
barum clangore augere pompam, & ad 
fpectaculum turbam convocare. 

KXVII. Nihil typis excudatur, nift a 
Decano Facultatis , aut Profeflore , cui 
cenſendi cujusque- fcripti poteftas cft, 

vifum ante probatumque & per- 

| miflum fuerit. 


— — 
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STIPULATIONIS 
ACADEMICAE HALENSIS 
RATIO ET NORMA. 


Uod ex divina gratia bonum fite 
mumque fit, jurisjurandi loco ſan- 
&uiimè promifit data dextera N. N, 

I. Se Academiz hujus Rectori (Prore- 
Zon) & Senatui obedientiam & reveren- 
tiam, legitimo magiftratui debitam, Pre: 
ftiturum. 

II. Se nihil contra Academiæ hujus 
Datum ac dignitatem improbe facturum, 
fed potius, five hic manſerit, five diſces- 
ferit, acturum id fideliter , ut Academie 
bujus auctoritas falva fit WS emo- 
lumentum augeatur. 

III. Se omnem Find Ham Magiftritui 
Academico commiſſurum, & edictum 
SERENISSIMI ET POTENTIS- 
SIMI REGIS BORUSSLE ET ELE- 
CTORIS BRANDENBURGICI, quod 
anno 1688. menfe Augufto contra peſſi- 
mum duellorum ufum promulgatum eft, 
atque novo cuique civi habendum tenen- 
Sunga, traditur, ne quis excufet igno- 

rantiam 
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rantiam, & lecturum, & omni ftudio ob- 
ſervaturum. 

IV. Se ſinceræ Pietati, ſobrietati & mo- 
deſtiæ operam navaturum, aliisque /cgi- 
bus flatutisque Academicis, vel jsm pro- 
mulgatis, vel adhuc promulgandis, mo- 
rem geſturum; aut fi fecus fecerit, pœnas 
indictas debita ſubmiſſione ſuſcepturum. 

V. Se ex impofito Areſto non difceflu- 
rum, nifi finita cauffa vel venia a Rectore 
(Prore&tore) impetrata. 

Qua ſtipulatione facta, in numerum 
civium Academicorum receptus, pri vi- 
legiorumque a Sereniſſimo atque Poten- 
tiſſimo Univerſitatis conditore conceſſo- 
rum, particeps factus eft, ejusque rei te- 
ſtimonium hoc, mea Re&oris (Prorecto- 
ris) manu fubícriptum accepit, Hale 
Magdeb, menf. An. 
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LEGES ACADEMICA 
A STUDIOSIS 


IN REGIA FRIDERICIANA 
OBSERVAN D IS, 
L 

Nusquisque Civium- Academico- 

rum, cujuscunque ftatus, Deum rite 
colat, & fe non verbo tantum, fed opere 
Chriftianum efle oftendat,initiumque fa- 
pientiæ in timore Dei quarat. 

IL. Hoc finc publico cultui divino: fe 
non fubtrahant, fed illi cum debita devo- 
tione interfint, & ab omnibus confabu- 
lationibus, ne alios in devotione tutbent, 
ſemet abſtineant, nec nifi finitis precibus 
ex templo difcedant. | 

III. Privatis etiam prccibus magna cum 
devotione incumbant, & a Deo Spiritus 
Sancti regimen in vita & ftudiis fubinde 
expstant, probe perpendentes, fi hoc du- 
&ore deftituantur, exitum Studiorum fe 
nunquam ex voto impetraturos, fcd fru- 
ftra tempus omne impenfuros. 

IV. Omnia quoque ftudia in hunc fi- 
nem dirigant,ut gloriam divini Numinis, 


Reip. 
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TINTE ni SER A I lc ERE 
Reip. falutem & proxími commoduma- 
liquando promover poffint. 

V. In Converfatione & moribus unus- 
quisque talcm fe exhibeat, ut modeftia & 
vitz honeftate fe omnibus commendet, 
nec alteri peccandi anſam prabest , fed in 
hoc potius enitatur, ut ficornmilitónem 
in devia prolapfum adverterit, hunc ami- 
cc ad virtutis viam revocet, aut fi pertina- 
cem ejus improbitatem obfervaverit, hoc 
vel Decano fuz facultatis ; vel Rectori 
(Prore&ori)indicet,quo ad frugem ita re- 
ducatur; aut fi defperata plane fit malitia, 
a corpore Academico;ut putridum guod- 
dam membrum removeatur. 

VI. Poſt Deum, Sereniſſimumque Re~: 
gem Boruſſiæ, Re&ori (Proregori) Sena- 
tuique Academico debitam exhibeant 
reverentiam, nec quenquam corum de- 
fpicatui habeant, fed illórum monita; 
tanquam a Przceptoribus & Parentibus 
profecta, venerentur. 

VII. Hoc fine unusquisque intra de- 
cem ab adventu dies nomen apud Recto- 
rem (Prore&torem) profiteatur, & ut Al- 
bo Sudioforum inferatur, petat. Qui 
um i diu- 


Leges Academia Halenfis. & 


diut us hoc diſtulerit, non aliter recipia- 
tur, niſi honorarium, quod alias pro 
inſcriptione ſolvi moris eſt, duplicatum 
obtulerit. Si vero infuper delicti cujus- 
dam, antequam matriculæ nomen inſer- 
tum, reus quis poſtuletur, ac tunc demum 
ad forum Academiæ confugiat, non reci- 
piendus eſt, nifi decem thaleris fiſco Pro- 
feflorum folutis. 

VIII. Ritus depofitionis quidem, qua- 
tenus variis ineptis abſurdisque geftibus, 
aut impiis quæſtionibus conftat, ab Aca« 
demiahac removetur. Adfinem ipfum: 
tamen, quo prudens antiquitas illum in- 
troduxit, obtinendum, illi, qui ex fcholis 
primum ad Academiam fe conferunt, 
Decanum Facultatis Philofophiez adi- 
bunt, ab eoque examinabuntur, de pieta- 
te, modeſtia moribusque ingenuo juvene 
dignis admonebuntur, ſuppeditato ſimul 
de ratione ſtudiorum feliciter ineunda 
conſilio, & adhibito vini ſalisque uſu 
initiati, dato denique teftimonio dimiffi, 
ad Rectorem (Prore&torem)fe conferant, 
utin numerum civium recipiantur: alias 
videlicet in matriculam non inferiben- 

8 am di, 
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di, nifi prius de teftimonio hoc fibi pro- 
Ípexerint. 

IX. Citati adRe&orem(Prore&orem) 
promte fe fiftant, necalios, ut obfequi- 
um Magiſtratui Academico denegatum 
eant, perfuafionibus inducant, nec mini- 
ftrum Academiæ ad fe miſſum injuria af- 
ficiant, fed qua ipfi a Rectore, Prorectore, 
commifla,patienter audiant, & fi inique 
fe vel delatos vel accufatos exiftiment, 
modeſte hoc coram Re&ore(Prorecto- 
re) exponant, nec huic proterve oblo- 
quantur, alioqui pro admiffi gravitate 
poenas fentient. | 

X. Si Arreſtum alicui a Rectore (Pro- 
rectore) indictum, ive petſonæ, five re- 
bus, ſancte hoc obſervet, nec fine venia 
difcedat, & fi edicto publico revocatus 
vadimonium deferuerit,Relegationis poc- 

nam ſuſtinebit. f 

XI. Quod fi quis tes Studioforum 


Arreſto nexas fine confenfu Rectoris 


(Prore&oris) dimiferit, damnum refun- 
dat ipfi, cujus defiderio Arreftum impo- 
ftum, Senatuique Academico fatisfa- 
eiat. i ; | 

: | XII. 
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Xil. Nemo Studioforum numero fo- 
detur, qui literarum culture , vel etiam 
exercitiis illis ad præparandum militem 
necefleriis , operam navare detrectat. 
Quem in finem unusquisque, poftquam 
matriculæ civium Academicorum apud 
Rectorem (Prore&orcm ) nomen fuum 
dedit, etiam Decanum Facultatis. ih ius, 
cui fe mancipare voluerit, adest, ibique 
nomen matriculæ Facultatis inferatur, & 
quo pacto (tudiorum rationem inire de- 
beat, confilium ab ipfo petat , præſertim 
cum ex Scholis ad Academiam nuper 
progreflus fuerit; fed & poftea rationes - 
ftudiorum fingulis menfibus cidem De- 
cano. Facultatis reddere non recuſet. 
Quod (i tempus otio conſumat, vel rebus. 
ludicris Studiofo indignis occupetur, in 
patriam remittatur. | 

XIII. Miniftris & famulis, qui non 
fant literarum Studiofi, telorum & gla- 
diorum geftatio andloritate Regiainter- 
dicta eft. Ipſi vero cives noftri omnium 

ordinum non concedant miniftris fuis 
agere licentius, fed illos: quoque ad mo- 
deſtiam colendam, & ad vitam cultum- 
que 
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que conditione fua dignum rcdigant,ut 
ubique in Academia & civitate decorum 

ac tranquillitas confervetur. Quod fi 

miniſtris frena laxaverint, de factis co- 

rum petulantibus, fua culpa & negligen- 

tia admiflis, ipfi quoque Domini ratio- 

nera reddant. 

XIV. A clamoribus no&urnis diur- 
nisque & graſſationibus unusquisque fe 
abſtineat, fub poena carceris durioris. 
Quod fi hac poena ad frugem reduci ne- 
queat, ab Academia removeatur. 

XV. Nemo feneftras aut januas civi- 
um aliorumque infringat,five faxis aliis- 
que telis petulanter petat, fub poena car- 
ceris; fi vero ex propofito hoc factum, 

relegationis poenam ſuſtinebit. 
^ XVI- Nemo fclopetum cujuscunque 
gencris intra moenia civitatis explodat, 
nec volatiles ignes , quos Raquetas vo- 
cant,intra urbem aut in fuburbiis emittat, 
fub poena graviffimi carceris, aut etiam, 
fi malitia fit in comperto , relegationis. 

XVII. Ad nuptias nemo accedat nifi ` 

invitatus, quod fi nihilominus femet in- 
RIT geſſe· 
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gellerit, & per lafciviam & petulantiam 
aliis moleſtus fuerit, carceri ad octiduum 
mancipetur. 

. XVIII. Nemo fe lavacro Salz. com- 
mittat, ob triſtiſſimos caſus, qui plerum- 
que hac occafione contingunt; qui le- 
gem hanc neglexerit, per octiduum car- 
cerem ſuſtinebit. 

XIX. Bacchanalia penitus fint inter- 
dicta; quorfum etiam referimus, qui lar- 
vati incedunt, vel trahe beneficio fub 
variis hominum formis & muliebri habi- 
tu per civitatem vehuntur. Qui hoc 
in fe admiſerint, graviffimam poenam fu- 
ftinebunt. 

XX. Caveat unusquisque, ne feditio- 
nem inter Studiofos excitet, eosve fine 
permiffa Re&oris ( Prore&oris) ad con- 
ventus convocet, fub poena carceris, vel 
etiam relegationis. 

XXI. Si Studiofi forte fua interefle 
'credant, ut nomine omnium quicquam 
deferatur ad Magiſtratum Academicum, ` 
non agmine facto fe conferant ad Recto- 
rem (Prorectorem) fcd unum & alterum 

non 
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non tamen plures quam quatuor, ex fuo 
numero ad eum mittant, qui deſideria o- 
mnium modeſte exponant. 


XXII. A famoſis libellis aliisque faty- 
ricis fcriptis, inque alienam injuriam ten- 
dentibus carminibus & cantilenis , ſemet 
penitus abſtineant; Etfi quis talia forte 
invenerit, mox igni committat,nec inju - 
riam ulterius fpargat, alioquin inventot 
aque ac autor relegationem ſuſtinebit, 
cui infamia quoque, fi libellus revera fa- 
mofus fuerit, conjungetur. 


XXIII. Nemo in alienos hortos ac vi- 
neas fe conferat invito Domino, poma; 
uvas, fimilesve fru&us inde petiturus: 
qui fecerit, careere puniatur. 

XXIV. Vinum aut eereviſia in tabernis 
aliisque locis tempore hyberno, ultra 
nonam, zftivo, ultra decimam horam; 
ne praebeatur; ultra quam horam nec 
taberna , nec edes, quas inhabitant, ali- 
gui pateant. 


XXV. Vigiles nocturnos nemo injuria 
afficiat, multo minus provocet, illisve in 
officio 
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officio ſuo conſtitutis reſiſtat fub poena" 
graviflima. 

XXVI. Nemo illo, quz tabulæ publice 
affiguntur, refigat; quod (iin relegatio- 
. nibus & citationibus publicis id fecerit, 

relegabitur. 

XXVII. Qui arceri mancipandus, 
Rectori (Proredtori) non reſiſtat, nec in 
ipfo carcere vociferando, autimmodefte 
fe gerendo malitiam augeat , fub pena 
relegationis; imo nec alios incarcerem 
fecum ducat, & compotationes ibi infti- 
tuat,fed ubique Rectoris (Prorc&toris)arz 
bitrio femet fubmittat, 

XXVIII. Ab Academia diſceſſurus non 
clam fe proripiat, fed Rectori ( rorecto- 
ti) fuzque Facultatis Profefforibus de- 
bitas agendo gratias, valedicat, & vel ab 
ipfo Rectore(Prorectore) nomine Aca- 
demiæ, vel a Facultate fua Studiorum mo- 
rumque teftimonium petat; cui colle- 
gia, quibus interfuit, inferantur, quo fi- 
dem parentibus patronisque facere poſ- 
ft, qua rationc tempus in Academia 
transegerit. 

8 2 XXIX. 
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XXIX. Quiarealieno contracto clam 
difcefferit, etiamfi Arrefto conſtrictus 
noti fuerit, defiderantibus hoc credito- 
ribus edicto revocabitur: Vini autem, 
cereviſiæ aliarumque potionum, ut Theæ, 
Coffe, ac ſimilium venditoribus, cæteris- 
que intemperantiæ ſubſidia præbenti- 
bus, ſi ſumma crediti tres thaleros ex- 
eeflerit, mercatoribus etiam ultra XXIV. 
thaleros credentibus, jurisdictione 
Academica non fuccurre- 
tur. 


Abbil⸗ 


PRJESENTATIO. 
ergite nunc horfum Domini, Ponenda 
BEANIS. 
Qua fmt, en vobis bac dabit alma 


Kommt Bacchanten, trett Derbey, 
Merckt, was abzulegen fey, 
Euch will ich auf euer Feſt 
Deponiren auf das beſt. 


Abbildung - 
Der beym 


D EPO S IREN 
UNIVERS ITETEN 


Zu Abwendung 
der unanſtaͤndigen und groben 
Bacchanterey, ` 
Und zu Foͤrderung 
des reputirlichen und zierlichen 


Studenten- Lebeng 
gebräuchlichen 
Ceremonien, 


Deren eigentliche Bedeutung und 
Abſicht zu jedermanns Nachricht 
enthalten iſt 
In folgender 
Depofitions - Rede. 


Leipzig, 
In Groſchuffs Buchladen 1713. 


Abbildung 
Der beym Deponiren auff Univer- 
ſitaͤten zu Abwendung der unanſtaͤndi⸗ 
gen und groben Bacchanterey, und zu Foͤrde⸗ 

rung des reputirlichen und zierlichen 

: Studenten Lebens d 

Gebraͤuchlichen Ceremonien, ` 
Deren eigentliche Bedeutung unb Ab⸗ 

ſicht zu iedermans Nachricht 

enthalten iſt N 
in folgender 
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Eine allerſeits Hochgeehrte, 
Hochgeneigte Herren und 
wertheſten Freunde; Wie 
auch ihr liebe junge Herrlein, 

und ietzo allhier verſammlete Zuſchauer; 
Es iſt zwar ſo wohl hier als auch auff 
andern hohen Schulen vorlaͤngſt übz 
lich und im Gebrauch, daß man diejeni⸗ 
| S 3 gen 
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gen Handlungen, die bey der Depofition 
pflegen vorgenommen zu werden, in Las 
teiniſcher Sprache erlaͤutere, auff daß 
man ſolchergeſtalt die neuangehenden 
Studenten von dem ſchaͤndlichen Bea- 
niſmo zuruck ziehe, und durch gute bell, 
ſame Erinnerungen zum Philoſophi⸗ 
ſchen Studio gleichſam einweihe; doch 
aber habe ich ſolches alles lieber in un⸗ 
ſerer Teutſchen Mutter⸗ Sprache ver⸗ 
richten wollen, damit auch diejenigen, ſo 
die Lateiniſche Sprache gar nicht oder 
nicht recht verſtehen, eine genugſa⸗ 
me Wiſſenſchafft bekommen mögen, 
was es mit dieſer Sache fuͤr eine Be⸗ 
wandnuͤß habe, woher die Depofition 
entſprungen, und was fie fir Nutzen in 
ſich begreiffe. Denn es iſt an dem, daß 
ihrer viel in der Meynung ſeyn, es beſtehe 
des Depoſitoris Amt und Geſchaͤffte nur 
in laͤcherlichen Poſſen, in unnuͤtzem Ges 
ſchwaͤtz und Voppereyen; ja es ſey ein 
fo thöriestes Gauckelſpiel, daß Zeit und 
Unkoſten übel daran angewendet wuͤr⸗ 
den, und man billich Urſach haͤtte, dieſel⸗ 
be guff allen Academien abzuschaffen, 
o 
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als eine Sache, dadurch das Studieren 
mehr beſchmitzt als erhoben, und die Ju⸗ 
gend mehr geaͤrgert als gebeſſert werde. 
Aber da wir die Sache etwas genauer 

betrachten, werden wir in dem Grunde 
befinden, daß viel ein anders dahinter 
ſtecke, als es den Leuten anfangs unter 
die Augen leuchtet. Es ſind nicht alles 
thoͤrichte Gauckel⸗Poſſen, was dendeu⸗ 
ten ſpielweiſe vorgebildet wird. Die 
lieben Alten haben viel Dinge ange⸗ 
ſtellt, die bey erſtem Anblick lächerlich 
geſchienen, aber im Nachdruck hat man 
allererſt den Verſtand, Safft und Kꝛafft 
verſpuͤret, und hat bey ihnen geheiſſen, 
wie der Vers lautet: 
Ludicra dum fimulant ſpectacula, ſeria 
tratlant oiy 
Was die Alten in dem Scherg la⸗ 
chend haben vorgeſpielet, 
Deſſen Wuͤrckung und den Ernſt 
hat man in der That gefuͤhlet. 
Wir befinden in der H. Schrifft, daß 
der groſſe GOtt, wenn er ſeinem Volck 
etwas hat einſchaͤrffen wollen, nicht nur 
feinen Knechten, denen Propheten, bez 
S4 feoh⸗ 
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fohlen hat zu predigen, ſondern auch fol- 
che Sachen zu thun, die einfaͤltig, unge⸗ 
wohnt und lächerlich geſchienen, aber die 
Bedeutung iſt allezeit wichtig und ſehr 
ernſthafft geweſen, und wer es gemerckt, 
dem iſt es deſto tieffer zum Hertzen ge⸗ 
drungen. Zum Exempel, es hat der 
Prophet Eſaias ſich muͤſſen ausziehen, 
und barfuß unter den Leuten in der 
Stadt umher wandern. Der ro» 
phet Jeremias hat müffen ein hoͤlzer⸗ 
nes Joch an ſeinen Hals haͤngen, wann 
er ausgangen; Ezechiel hat muͤſſen ei 
nen Ziegelſtein nehmen, die Stadt Je⸗ 
yufalem darduff entwerffen, fid) nach? 
ehends davor legen, und die Stadt be⸗ 
boe. Anderer Exempel zu geſchwei⸗ 
gen, ſo war dieſes alles dem aͤuſerlichen 
Anſehen nach wunderlich und ſeltſam; 
geſchahe aber dennoch zum Zeichen und 
Beyſpiel, damit die Prophetiſche Weiſ⸗ 
ſagung deſto beſſer und leichter in das 
Gemuͤth dringen möchte. Quintilia- 
nus pflegte zu ſagen: Vitüs noſtris ad a- 
nimum per oculos effe viam; 008 iſt, die 


Laſter hätten einen Weg, der gehe an 
VT, A SC à 
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das Geſicht in das Hertz und Gemuͤth 
hinein. Wir ſagen billich, daß ſolcher 
Weg nicht nur durch die Augen, ſondern 
auch durch die Ohren, durch den Mund, 
durch die Hände und Fuße, ja durch den 
gantzen Leib zu dem Hertzen offen ſtehe. 
Und durch eben ſolchen Weg die Thor⸗ 
heit und Laſter aus dem menſchlichen 
Hertzen auszujagen, und hingegen gute 
Sitten, Tugend und Weißheit hinein 
zu bringen, haben die lieben Alten die 
Depoſition angeſtellt, jn welcher das An⸗ 
geſicht, Ohren, Mund, Haͤnde, Fuͤſſe 
und der gantze Leib angegriffen wird 
mit ſolchen Inſtrumenten, die alle ihre 
aa und nachdenckliche Bedeutung 
aben. 
Man findet zwar nicht allzu eigent⸗ 
lich um welche Zeit und von wem diefe 
Gewohnheit die Depoſition auff den 
hohen Schulen ihren Urſprung genom⸗ 
men, man hat aber diefe Nachricht, daß 
ſolcher Gebrauch der alleraͤlteſten einer 
ſey. Gregorius Magnus, welcher we⸗ 
gen ſeiner Weißheit in Goͤttlichen Din⸗ 
gen puteus profundus & os Chrifti, daS 


S 5 iff, 
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Aft, ein tieffer Brunn und der Mund 
Chriſti genennet worden, der ſchreibet 
in Monodia de vita Bafilii daß dieſer Gez 
brauch Anfangs von gelehrten Maͤn⸗ 
nern auff der in aller Welt beruͤhmten 
hohen Schul zu Athen in Griechenland 
ſey angeſtellet und auffgebracht wor⸗ 
den; und habe gemeldter Baſilius Dietz 
Depoſition nicht doͤrffen ausſtehen, weil 

er nicht ein Anfaͤnger, ſondern ein ſolcher 

Student geweſen, der ſchon auff an⸗ 

dern Academien, als zu Conſtantinopel, 

ſtudieret. Es ſchreibet aber Gregorius 

. Nazianzenus von der Depofition ſelbſten 
alſo: Quando aliquem nacti ſunt diſci- 
pulum, ridiculum (ane; quem in modum 

Alum exagitent, aut deludant, ut cjus fa- 
ftum & arrogantiam, ſi quam forte habet, 
extinguant, & humanum & facilem red- 
dant; das iſt: Wenn ſie einen Schuͤ⸗ 
ler bekommen, fo ift es fuͤrwahr laͤcher⸗ 
lich, wie fie denſelben umtreiben, verhoͤh⸗ 
nen und verſpotten, damit ſie ſeinen 

Stoltz und Übermuth, wenn etwa derz 

gleichen vorhanden, daͤmpffen, und 

denſelben zur Demuth und Brent. 
ei 
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keit bringen. Quidam verbis, ſagt er 
weiter, provocare, ac captiofe petulan- 
terque interrogare per contentionem, 
quidam audacter & incompoſite, nen- 
nulli vero cum ratione & Dialectica ſo- 
lent; das iſt: Etliche pflegen ihn mit 
Worten auffzufordern, ihm verfaͤngli⸗ 
che und unnuͤtze Fragen vorzulegen, und 
mit ihm zu ſtreiten, theils frech und un⸗ 
foͤrmlich, theils nach der Vernunfft und 
Diſputir-Kunſt: Ebener maſſen, wie es 
noch heut zu Tage bey Depoſitionen her⸗ 
zugehen pfleget. ) AD 
Nun bat Gregorius Nazianzenus um 
das Jahr Chrifti 375. gelebet, etliche 
Jahr vor ihm Bafilius, und nach ihm 
Hieronymus, der des Gregori di- 
íÍcioules gemoefen , daß dahero zu 
ſchlieſſen, die Depoſit / on fey ſchon vor 
1300. Jahren in den Schwang kom⸗ 
men. Ja, wenn wir des Platonis Eu- 
thydemum lefen, welcher Dialogus , we⸗ 
gen der darinnen enthaltenen vielen er⸗ 
goͤtzlichen Fragen und Antworten, denen 
Herren Stadiofis bitch recommendiref 
wird, ſo erhellet daraus keine geringe 
si Ss Muth⸗ 
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Muthmaßung , daß die Depofition 
ſchon zu Zeiten des Platonis, welcher faſt 
400. Jahr vor Chrifti Geburt gelebet, 
in der Übung geſtanden. Gellius lib. J. 
Noct. Attic. c. 9. ſchreibet vom Pythago- 
ra, daß er Anfangs die Juͤnglinge, die 
feine Lectiones hören wollen, erforſchet 
habe, er habe ihre Natur und Sitten 
aus der Geſtalt des Angeſichts und uͤ⸗ 
briger Difpofition des Leibes betrach⸗ 
tet, und nur die tuͤchtig befundenen habe 
er in feine diſciplin auff- und angenom⸗ 
men. So erzehlet gemeldter Gellius 

lib. 20. c. 4. bon dem Ariſtotele, daß er 
nicht einem jeden ſeiner Unterrichtung 
gewuͤrdiget, ſondern zuvor die trgenia 
auff die Probe geſtellet habe, ob ſie auch 
capable „die Philofophiam zu faßen. 
Strabo meldet von den Brachmanis, daß 

ſie diejenigen, welche nicht ſchweigen 

koͤnnen, auch nicht ſparſam gelebet, noch 

bon fleiſchlicher Luſt ſich enthalten, 

gaͤntzlich verworffen, und zur philoſo⸗ 

phie untüchtig geachtet. Wie hart die 

Lacedæmonier mit ihrer Jugend umge⸗ 
gangen, und mit was Wau. 
ri UL ae. tez 
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dieſelbe tractiret, das íft aus Deg Rhodi- 


gini 18 den Buch der Antiquitäten klaͤr⸗ 
lich zu erſehen. a £ 


Wann dann nun die Depofition fo 
viel hundert Jahr bey unterſchiediſchen 
Voͤlckern und Weltweiſen in Ke 
Schulen im Brauch geweſen, audi 
unſerm Teutſchland zugleich mit der 
Studis auffkommen und eingefüͤhret 
worden, und noch immer bis dato ver 
blieben, ſo behalten wir au ti 
und mit Recht folche Gewohnheit, w 
darinnen gute Erinnerungen vor die 
Jugend und allerhand feine Lehren be⸗ 
griffen. Damit wir demnach naͤher 
zu unſerm Vorhaben kommen, fo foll 
euch anietzo bey der Depoſition alles 
und iedes von Stuͤck zu Stuͤck nach 

einander erklaͤret werden: Mer 


e 8 I. Die 
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I. Die unfoͤrmliche Geſtalt. 
Pergite nunc borfum Domini; Ponenda 
BEANIS, 

Qua fint, en yobis bec dabit alma dies. 


Kommt, Bacchanten, trett herbey, 
Merckt, was abzulegen fey, 
Euch will ich auff euer Set 
Deponiren auff das Det, 


Die garſtige, grobe und thörichte 
Aufffuͤhrung, womit ihr Bacchanten es 
hero 
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hero euern Lehrmeiſtern manchen Bere 
druß gemacht, und in welcher ihr ietzo 
anhero gebracht worden, muß gantz und 
gar geaͤndert werden, damit ihr nicht e⸗ 
ben ſo, wie ihr anhero kommen, wieder⸗ 
um vom Platze gehet. Gleichwie aber 
eben dasjenige, was euch aͤuſerlich übel 
unſtehet, (bn von euch abgeſondert und 
weggeſchafft werden muß, alſo muͤſſet 
ihr auch ftets innerlich am Gemuͤthe ge⸗ 
beſſert, und von allen unanſtaͤndigen 
und unartigen Lappereyen befreyet wer⸗ 
den. Hicdies aliam vitam alios mores 
poſtulat. Ihr müffet von nun an das 
unförmliche Leben und alle Untugenden 
ablegen, hingegen neue und zierliche 
Sitten annehmen. Bey kuͤnfftigen 
Studieren iſt es nicht genug, daß ihr die 
Wiſſenſchafft in Kuͤnſten, Sprachen 
und weltlicher Weißheit erlanget; es 
muͤſſen auch die Tugenden und guten 
Sitten daben ſeyn. Es round euch der ges 
meine Spꝛuch befant ſeyn: Qui proficit 
in literis, & deficit in moribus, plus deficit 
quam proficit; das iſt: Wer an Wiſ⸗ 
ſenſchafft und Kuͤnſten zunimmt, und 
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an Geſchicklichkeit und guten Sitten 
abnimmt, der nimmt mehr ab als zu. 
Darum muß beydes beyſammen ſeyn. 
Laſſet ihr es an einem und dem andern 

fehlen, ſo traget ihr nicht das rechtſchaf⸗ 
fene Bild der Muſen an euch, ſondern 
das gegenwaͤrtige Bacchanten - Bild, 
ja das Bild eines abſcheulichen ungez 
heuern Wunder⸗Thieres, dergleichen 
von Poeten Chimera genennet wird. 
Ihr wollet und follet kuͤnfftig das Stu- 
dium Philoſophicum antreten; damit 
ihr nun ſolches nicht mit ungewaſche⸗ 
nen Haͤnden angreiffet, noch damit 
umgehet, wie ein Schwein mit dem 
Bettel⸗Sack, ſo muͤſſet ihr euch recht 
darzu accommodiren, und wiſſen, in 
was feinen moribus ihr erſcheinen ſol⸗ 
let, wenn ihr wollet den Ruhm eines 
honetten Menſchen und warhafften 
Studioſi haben. 


U. Der 


„Depot tions“ Rede. B. s 


II, Der edu und Suën: 
| ften«Sabit. — — 


Hac veſte exutum faccog, fuiffe fcholar: | 
Tandem Aliquando tibi commoda’ imille 


feret. 


Wenn du den Schuͤler⸗Sack und 

das Bacchanten⸗ Kleid 

Haft abgelegt / fo folgt alsdenn viel 
E uno Sreud. 


Nicht 
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Nicht umſonſt wird hier die alte 
Schul⸗und Bacchanten⸗Kleidung ans 
und ausgezogen. Ihr muͤſſet euch bey 
dergleichen ornat erinnern, daß, wenn 
ihr keine Chriſtliche Aufferziehung haͤt⸗ 
tet, ihr nicht als vernuͤnfftige Men⸗ 
ſchen, ſondern viel aͤrger als die wilden 
Thiere ſeyn wuͤrdet. Eg fällt mirigo 
bey, was Homerus von der Circe ſchrei⸗ 
bet, daß dieſelbe durch ihren zaube⸗ 
riſchen Tranck des Ulyll Geſellen ih- 
rer menſchlichen Geſtalt beraubet, und 
etliche in Schweine, etliche in Hun⸗ 
de, etliche in Eſel, etliche in andere 
Thiere verwandelt habe. Unſere ver⸗ 
derbte Natur iſt nichts anders als eine 
ſolche Circe; wer derſelben nachhaͤn⸗ 
get, der wird entweder ein garſtiges 
Schwein, oder ein unreiner Hund, 
oder ein fauler Efel, oder ein ſtoltzer 
Pfau und dergleichen Beſtie und Bac- 
chant. In dem Nahmen eines Bac- 
chantens ift faſt dieſes alles eingeſchlof⸗ 
ſen. Denn das Wort ſtammet her 
von Bacchari, welches ſo viel heißt als 
ſchwaͤrmen, miten und toben, oder fich 

i | an 
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anſtellen wie die Bacchæ oder rauch be 
kleidete Bacchus- Gaͤſte, die mit unſinni⸗ 
gen Geſchrey und lauter tollen Weſen 
dem Baccho gedienet haben. Ihr 
muͤſſet aber mit der Schul⸗ und Kin⸗ 
der⸗Kappe nunmehr zugleich die Nar⸗ 
ren⸗Kappe abdancken, und indem ihr 
euch hinfort einer erbarn Tracht und 
Kleidung befleißigen ſollet, ſo vergeſ⸗ 
ſet dabey nicht, daß ihr euch der vorigen 
Bacchanten⸗Poſſen entſchlaget, und 
euch an ſolche Dinge gewoͤhnet, die 
manierlich heraus kommen; damit ie⸗ 
dermann erkennen moͤge auch aus eu⸗ 
ern Kleidern, daß ihr die Kinder⸗Schuhe 
zerriſſen, eine andere Figur angenom⸗ 
men, und nun als wuͤrdige Studiofi die 
Zeichen der menſchlichendentſeligkejt an 
euch traget. * 


HI. Der 


$5 —Pepofttions- Rede. 
III. Der Kamm und die Haar⸗ 
Schaͤre. 


Er caliendra tibi reſocabo, docebog,, crines 
Ornandi pulcra qua ratione fient. 


Le Géi 
dl Va Krut d 


5 z 
Des Kaͤm̃ens kanſtu ehe Zort? 
| - tel- Bock, entbehren, 
Die Haare muß ich auch auff deiz 
nem Ropff beſchaͤren. 


Daß man mit dem Kam̃e eure Haa⸗ 
re kaͤmmet, und darzu die Schaͤre ge⸗ 
brauchet, hat dieſe Wa „daß ihr 

eure 


Depoſitions - Rede. 87 


eure Haar und euern Kopff follet ſauber 
halten, und weder zum ſtoltzen Überfluß 
noch zum abſcheulichen Greul die Haare 
ziehen. Der Apoſtel Paulus ſchreibet 
an die Corinthier, daß es gar nicht fein 
ſey, wenn ein Mannsbild lange Haar 
ziehe. Heutigs Tages aber iſt es dahin 
kommen, daß es ſcheint, als ob man ſich 
mit Fleiß entweder mit eigenen oder mil 
entlehnten Haaren und großen Par 
cken wild machen wolle. Wenn der alte 
Philofophus Pythagoras (pp wieder Få 
me, und die Leute auff hohen aneh 


betrachtete, fo wuͤrde er feine Metempfy 
choſin oder Transmigrationem anima- 
rum auch damit beſtaͤtigen, wenn er 
ungeheure Haare und Locken bey vielen 
anſichtig würde, Er wuͤrde fagen, daß 
entweder die Seelen der Pferde, die ihre 
Mahne fo lang laffen über den Hals bere 
unter hangen, oder die Seelen der Loͤ⸗ 
wen, die ihre Bruſt auch mit ihren 
Haar⸗Locken bedecken, oder die Seelen 
anderer zottlichten Thiere in ſolche Leu⸗ 
te gewandert waͤren. Darum meidet 
allen Ubelſtand des Haupts, und hal⸗ 
tef 
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tet tet euch auch i in Ate der Erbar⸗ Erbar⸗ 
kelt gemaͤß. 


IV. Der oft. Loͤffel. 
Aullitur ad honefia tui fic utere fenfu: 
Surdus at in vanis eſto, Beans folox. 


um Schertz ſey dein Gehoͤr ver⸗ 
riegelt und verſchloſſen; 
Ich ſaubre diꝛs zur Lehr, und nicht 
zu en 


Was 
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Was ben Ohr⸗voͤffel betrifft, hat es 
diek Meynung, daß euer Gehoͤr foll auff 
merckſam ſeyn zur Lehre der Tugend 
und Weißheit, und ſoll ſich von aller un⸗ 
ſauberkeit der Narrentheidungen und 
ſchaͤdlichen Reden entziehen. Die Dh 
ren ſind der Trichter, dadurch die Wiſ⸗ 
ſenſchafften und die Kuͤnſte eingegoffen 
werden; Die Herren Præceptores und 
Profeffores haben ſonſt keinen andern 
Trichter, etwas einzufloͤſſen. Haltet 
ihr ſolchen Tichter nicht ſauber und rein, 
fo wird alles, was euch vorgeſaget wird, 
verderbet. 
` Kas nifi ſincerum eft quodcunq; infun- 

dis aceſcit, 

ſagt Horatius. Darum fehet zu, daß 
eure Ohren allezeit offen ſtehen, und 
wohl zubereitet ſeyn, gute und heilſame 
Lehren zu faſſen; Hingegen ſollen ſie 
von unzuͤchtigen Geſchwaͤtz und lieder⸗ 
lichen Poſſen, auch andern ſchaͤdlichen 
gen n zugeſchloſſen und verſtopffet 
eyn, | 


V. Das 


- , VM 
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V. Das Zahn Ausbrechen. 


| Dente. Theonino ne poflis ladere quem- 
` T! | quam | 
‚ Dentifrangibulum tale cavere cupit. 


Laß dir der Laͤſterung Bacchan⸗ 
S ten-Zahn ausziehen, 
Verleumdung folftu ſtets gleich 

als die Hoͤlle fliehen. 


Es 
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Es muß euch ferner mit einer langen 
Zangen ein Eber⸗Zahn aus dem Munde 
heraus geriſſen werden, anzuzeigen, 
daß ihr nicht ſollet beißig oder zaͤnckiſch 
ſeyn, auch niemands guten Nahmen 
und Leumund mit ſchwartzen verleum⸗ 
deriſchen Zaͤhnen benagen. Alle uͤble 
Nachrede, alle Schmaͤhungen und Lå- 
ſterungen ſind nichts anders als Bac- 
chanten⸗Zaͤhne, und waͤre zu wuͤntſchen, 
daß ſie jedermann koͤnten ausgezogen 
oder ausgebrochen werden,. , 


SE VI Die 
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VI. Die Polirung der Naͤgel und 
Finger. 
Ut nihil emineat, fint ut fene fordibus un- 
Ser 
Additur bee maius lima polita tuis, 


Ich fe "NS dir die AP und Nigel 
anzudeuten, 
Da du ſolſt ſeyn geſchickt zum 
P Fünftlichen Arbeiten. 


An 
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An euern Haͤnden werden uͤber das 
die Naͤgel und Finger mit einer Feile 
poliret und glatt gemacht, und damit 
wird zu verſtehen gegeben, daß ihr nicht 
nur keinen Unflat darum leyden, ſon⸗ 
dern auch dieſelben nicht gebrauchen ſol⸗ 
let zu Waffen der Ungerechtigkeit, zum 
rauffen und ſchlagen, zum rauben und 
ſtehlen, ſondern zu euern Buͤcher⸗Leſen, 
zu nuͤtzlichem Schreiben, und zu ſolcher 
Arbeit, die von einem Studirenden er⸗ 
fordert werden. Ex ungue leonem, 
heißt das Lateiniſche Sprichwort: 
Man kennt den Vogel an den Federn, 
und den Löwen an den Klauen. oes 
het wohl zu, daß ihr keine garſtige Bac- 
chanten⸗Naͤgel haben moͤget. but 
niemanden Unrecht, greifft nicht zu weit, 
und laſſet einem jeden das Seine, 
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VIL Der angeſtrichene Bart. 


Vnberbes vanis queis gaudent rebus, ab illi 
Jam barbatus bomo tute caveto tibi. 


14 | 


S LLL" Y — 


7 


Sieh dal itzt kriegeſt du von mit 
auch einen Bart, 
Daß du nicht kindiſch ſeyſt nach eit⸗ 
ler Rindes⸗Art. 


Es 
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Es werden euch mit ſchwartzer Farbe 
allerhand Baͤrte angemahlet. Was 
hat denn wohl dieſes zu ſagen? Der A⸗ 
poſtel Paulus ſpricht an einem Orte, da 
ith ein Kind war, da thaͤt ich als ein 
Kind, und hatte kindiſche Anſchlaͤge: 
Da ich aber ein Mann ward, that ich 
ab, was kindiſch war. Alſo auch ihr 
haltet euch dafuͤr, daß ihr zuvor Kinder 
geweſen, und daß ihr euch hinfort nicht 
mehr mit Kinder⸗Poſſen ſchleppen ſol⸗ 
let. Ihr gehet nun allgemach dem 
maͤnnlichen Alter zu, da ihr euch nun 
ſelbſt klůglich ſollet regieren, und die uns 
ziemlichen Affecten und Eitelkeiten in 
Zaum halten. Seneca fügt: Juvenile 
vitium eft, regere non poffe impetum, 
es ift ein gemein Laſter bep ber Jugend, 
ſich ſelbſt nicht zaͤumen koͤnnen. Was 
auch die unbaͤrtigen Juͤnglinge gewoh⸗ 
d ſeyn, davon ſchreibet Horatius 
alſo: 
Imberbis juvenis tandem cuſtode remoto, 
- Gaudet equis canibusd, & aprici gramine 
campi 3 
Cereus in vitium flecti, monitoribus Aler, 
in T 3 Uti- 
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Urilium tardus provifor, prodigus aris, 

Sublimis cupidusd, , & amata relinquere 
pernix. 


Das ift: Ein noch unbaͤrtiger Juͤng⸗ 
ling, wenn fein Zucht- und Hofmeiſter 
endlich von ihm kommt, hat ſeine Luſt 
an Reiten und Hetzen, und an Spatzie⸗ 
rengehen; Iſt wie ein Wachs, laßt 
ſich in allerley Laſter⸗Formen druͤcken, 
iſt mit denen, die ihm zureden und erin⸗ 
nern, nicht zu frieden, ſiehet nicht leicht 
auf das, was Nutzen ſchafft, verſchwen⸗ 
det das Geld, faͤhret hoch in ſeinem 
Sinn, hat ſtarcke Einbildung und Be⸗ 
gierde, und laͤſſet doch bald wiederfah⸗ 
ren, was er zuvor erwehlet hat. Ge 
het, das thun die unbaͤrtigen ja wohlun⸗ 
geberdigen Juͤnglinge: Ihr aber folet 
als Leute, die einen Bart haben, entwe⸗ 
der anfangen euch ſelbſt recht zu regie⸗ 
ren, oder zum wenigſten euch von baͤr⸗ 
tigen Maͤnnern, die euch vorgeſetzet ſeyn, 
wohl regieren laſſen. | 


VII. 
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e aut 


VIII. Die abgeſtoſſenen Hoͤrner. 

Cornua decutio : moriendum efi namque 
Beano, s 

Ne nova recreftant, magne Beane, cade. 


Mit dem Bacchanten⸗Geiſt folle 
itzund ſeyn ſchabab, 
Deswegen ſchlaͤget man die ſtol⸗ 
gen Soͤrner ab. 


T 4 Da⸗ 
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Damit ihr nicht dem ſtoͤſichten Hoꝛn⸗ 
Vieh gleich ſeyn moͤget, ſo werden euch 
quch die Hoͤrner abgeſchlagen. Das 
geſchiehet zum Zeichen, daß der vorige 
Bacchanten⸗Trotz und das alte ſtoͤrrige 
Weſen gaͤntzlich in euch ſoll erſtorben 
und getoͤdet ſeyn. Wir haben in unſerm 
Ehriſtenthum diefe Lehre, daß der alte 
ſuͤndliche Menſch in ung fol erſterben, 
und täglich wieder ein neuer Menſch 
auferftehn, der für Ott in Gerechtig⸗ 

it und Reinigkeit lebe. Eben derglei⸗ 

chen wird auch in der Depofition getvies 
en; Drum huͤtet euch mit allem Fleiß, 
daß euch nicht durch Fahrlaͤßigkeit oder 
durch ſuͤndliches Schand⸗Leben die als 
ten Bacchanten « Hörner wieder herfuͤr 

wachſen; ſondern ſehet vielmehr zu, 
daß da ihr euch itzo muͤſſet auf die Erde 
hinſtrecken, ihr vollends als Bacchanten 

ſterbet, und hernach als heilige und 
Eo M Studioſi wieder aufſte⸗ 

f 


C ow 
e f 


Ix. Die 
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IX. Die Applicirung des Beils, der 
Hobel, des Bohrers und andrer 
Inſtrumente. 
L er 
lili ut feres dignus,quo publica quondam 
Res uti poffit, vulnera tanta dedi, 


= / 
777 7 Eu, 


TERM 


Ses 


Bacchanten Ait und Beil pe 980 
mit Ernſt behauen, 
mit groben Spaͤnen taug das 

Holt zu keinem bauen. 


Ts 2. Es 
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Wf, Zar in te 
Es jam nunc, femi ſtudioſe, dolandus, ut 
Nil maneat porro, quod tibi dedecori. 
Die Sobel⸗Banck nimmt weg dir 
lieben Halb⸗Studenten 
Die Mangel, welche dich in 
Schande bringen koͤnten. 

3. (uus apta 

Planula nil linguas?! obftat quod quomi-. 
Commi[[ura fiet, planula lingue nibil ! 


— 


j 


— — 
a 


e 
„au 


m 
a Wc 


Schlicht Hobel fahre fort! Das 
fich noch nicht will fügen. 
* | um 
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Zum Bau der Erbarkeit, das hoble 
nach Genuͤgen. | 
À 4. à 
Circinat hic omnes, quos unquam caperit, 
actus, ` 
Qui fua cum turpi damna pudore fugit. 
Wer recht verfahren will in allen 
feinen Thaten, 
Der circkelt ab zuvor, was ihm 
nicht ſoll mißrathen. 


à 5. 
llt terebram e ligno mea fedula dextera 
vertit, 

Tu quoque fie artes exterebrato bonas. 
Den Bohrer mutt du auch durch 
dicke Breter drehen; 
Durch faure Muͤh kanſt du manch 
Aunft-Gebeimnif ſehen. 


Vos ad ſtructuras metatur pertica tales, 

Patria quas. pofcit, Curia, Templa, ` 

D Schole. ^, 

Der ſchicket ſich zur Riꝛch, der zum 
Regenten⸗Hauß, 

Der dienet in die Schul, da feblte, 

da wird nichts draus, 

` Te Weil 
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Weil ihr euch alſo muͤſſen niederle⸗ 
gen, fo wiſſet, daß darinnen das Haupt 
werck beſtehe, und daß hiervon das De- 
poniren eigentlich feinen Nahmen habe. 
Ihr lieget da als Bau⸗Hoͤltzer, zu deren 
Zubereitung das Beil oder Die Zimmer: 
Axt, die Grob⸗ und Schlicht⸗Hobel, 
der Circkel, der Bohrer, der Meßſtab, 
als noͤthige Inſtrumente, gebraucht 
werden, damit man daraus erkenne, 
was fuͤr Muͤhe es koſtet, ehe daß ein 
Studirender wohl zugerichtet ſeyn mä. 
ge, und wie daß von euch alles dasjeni⸗ 
ge, was euch übel anſtehet, es (ep am 
Leibe oder am Gemuͤthe, muͤſſe gleich⸗ 

fam abgehauen, abgebobelt , und mit 
allem Fleiß abgeſchaffet werden. Es ſa⸗ 
gen zwar die Lateiner: Non ex quovis 
ligno fit Mercurius; Man kan nicht aus 
einem jeden Holtze ein kuͤnſtliches Bild 
ſchnitzeln. Es iſt wahr. Denn es iſt 
mancher Klotz und Bloch ſo grob und ſo 
hart, daß er fib nicht wohl behauen laͤſ⸗ 
ſet, und taug nirgends zu als zum Ofen. 
Allein es iſt auch wahr: Malo nodo 
malus eft quærendus cuneus; Auf einen 
N harten 
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harten Knoll gehoͤrt ein harter Keil. 
Ihr aber ſollet keine ſo grobe Kloͤtzer 
ſeyn, ſondern ſollet laſſen an euch hand⸗ 
thieren und arbeiten, auf daß ihr heut 
oder morgen taugliche Bau⸗Hoͤltzer und 
Bilder werdet, die man zum Bau des 
gemeinen Weſens oder zur Zierde deſ⸗ 
ſelben, in unterſchiedenen Staͤnden, 
nach dem Maaß der erlangten Geſchick⸗ 
lichkeiten, füglid) gebrauchen koͤnne. 
Sehet wohl zu, daß euch hinfort keine 
Bacchanten-Späne ankleben, ſondern 
meydet alle disteputirliche Dinge, alle 
Unhoͤfflichkeit und ſchaͤndliche Wercke. 
Vielmehr machet euch durch angenom⸗ 
mene Tugend und Weißheit geſchickt 
zu gewiſſen Aemtern, darinnen ihr der⸗ 
mahleinſt ſtehen und dienen ſollet. 


X. Das Aufſteigen der Nieder⸗ 


gelegenen. at 
Quam jacet hic bene, qui porro-cupit effe. 
Beanus ! TER Ton 


Qui fudiofus erit, ſurrigut ille caput. 
Wer ein Bacchant noch ift, der bleibt 
fein u en 

b 7 Mer 
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Wer ein Student will ſeyn, iſt hur⸗ 
gr tig aufgeſtiegen. 

Ihr habt itzo zum Fuͤſſen liegen muͤſ⸗ 
fen allen denen, die dieſem Acta zu⸗ 
ſchauen. Dabey ſollet ihr ein Denck⸗ 
zeichen haben der Demuth, der Unter⸗ 
thaͤnigkeit und der Dienſthafftigkeit. 
Obfequium amicos parit, ſagt Terentius: 
Dienſtfertigkeit bringet Gunſt; wer 
willig und leutſelig iſt, bekoͤmmt bald 
gute Freunde. Darum lernet hierbey 
eure Obern und Vorgeſetzten in tieff⸗ 
ſchuldiger Obfervanz zu ehren, und mit 
euers gleichen alſo zu leben, daß ihr ih⸗ 
nen mit Ehrerbietung zuvor kommet, 
und euch nicht úber fie erhebet. Bildet 
euch ja keine Hoheit oder ſolchen Vor⸗ 
zug und Geſchicklichkeit ein, daß ihr an⸗ 
dere woltet verachten, ſondern gebt Eh⸗ 
re, denen die Ehre gebuͤhret. Bleibt 
aber doch nicht ſtets auf der Erden lie⸗ 
gen, ſondern ſchwinget eure Fluͤgel em 
por, auf daß ihr mit der Zeit in gezie⸗ 
mender Ordnung auch zu Ehren⸗Stel⸗ 
len ſchreiten und kommen moͤget. Ihr 
ſeyd hier als Baschanten geſtorben, er 
als 
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als Studenten wieder aufgeſtanden. 
O ſo verwahret euch, daß ihr euer Leb⸗ 
tage nicht wieder in diejenigen daſter fal- 
let, denen ihr einmahl gute Nacht gege⸗ 
ben. 

XI. Das verbotene Wuͤrffel⸗ un 
„ Karten⸗ Spiel, 
Non oput boc traites; ESE alea plena pe- 
rich. 
Difce.bonas artes, ha. bona lucra,da- 
bunt, 
Sey nicht zum Spiel geneigt, da 
Geld und Zeit zerrinnet, 
Da man durch Bücher, Fleiß viel 
groͤſſern Nus gewinner, 
Wuͤrffel⸗ und Karten⸗Spiel wird 
euch nur zur Probe vorgelegt, um zu ſe⸗ 
hen, ob ihr etwa zu fo ſchaͤdlichen Din: 
gen Luſt habt. Aber ihr ſollet daran 
kein Gefallen haben. Laßt euch nicht 
durch boͤſe Geſellſchafft zu ſolchen Zeit⸗ 
Vertreib und Geld⸗Verderb verblen⸗ 
den und verfuͤhren. Fliehet vor den 
Spielern, wie vor den aͤrgſten Feinden. 
Ihr koͤnnet eure jungen Jahre viel = 
niy l er 
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fer anlegen, wenn ibr ù über guten Bl 
chern ſitzet, und daraus einen immer? 
waͤhrenden Nutzen ſchoͤpffet. | 
XII. Die recommendirte Mufic. ` 
improbe vitanda est Siren guaet; ad 
boneftos 

Contra formandi mens animusg, modos. 

Lern Juͤngling dein Gemuͤth nach 
guter Harmonie 
Einrichten, welche nicht ausgeht 
| auf ein Lamy. 

Ein groſſes muſicaliſches Buch wird 
euch zu keinem andern Ende vorgehal⸗ 
ten, als daß ihr, wenn ihr über dem 
Studiren müde worden, wiſſen follet, 
daß in der Mufic eine Ergoͤtzlichkeit und 
Ermunterung des Gemuͤths zu finden 
ſey. Doch muͤſſet ihr auch dabey den 
wolluͤſtigen Thon der Sirenen und die 
unkeuſchen Buhlen⸗Lieder wohl unter⸗ 
ſcheiden lernen von dem rechtmaͤßigen 
Muſiciren, ſonderlich von andaͤchtigen 
Geſaͤngen, geistlichen Palmen und 
lieblichen fiébern. Denn jene Mufic 
sd Wii Din Dieſe aber iſt 

ein 
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ein angenehmer Klang in den Ohre 
Gottes, und erlanget von oben herab 
alle gute und vollkommene Gaben. 


XIII. Der nebſt dem Saltz zuletzt 
gebrauchte Wein. 


Sal Sophi ufate ! bibatis vinag, letal 
Augeat immenſus vos in utrog, DEUSE 


| Wii Fu P. 


N N Eu 


— 


Nehmt hin der Weißheit Salg! 
nehmt hin den Wein der Freuden! 
Ich wuͤntſche, Wi euch Gott vers 
mehr an allen beyden! 
Nada 
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Nachdem ihr bie Erinnerungen gehoͤ⸗ 
ret, welche bey denen Depoſitions⸗Cere⸗ 
monien in acht zu nehmen, ſo iſt nun 
nichts uͤbrig, als daß man auch noch 
Saltz und Wein gebrauche, deſſen be⸗ 
ſondern Gebrauch die Univerhtät zu 
Halle, ob ſie gleich die andern Ceremo⸗ 

nien bey Seite geſetzet, dennoch nebſt ei⸗ 
niger Examinirung zur Einweyhung ei⸗ 
nes neuen Studioſi beybehalten, wie aus 
daſigen Legibus klaͤrlich erſcheinet. ER 
fal Sapientiz & vinum lætitiæ; Es iff 
das Saltz der Weißheit, welches euern 
Zungen zu koſten gegeben wird; und es 
ift der Wein der Freuden, welcher über 
eure Haͤupter geſprenget wird. Unſer 
Err Chriſtus ſagt ſelbſt zu ſeinen Juͤn⸗ 
gern: Habt immerdar Saltz bey euch. 
Es wird aber durch das Saltz verſtan⸗ 
den gute Lehr und Weißheit, damit ſol⸗ 
len alle unſere Reden und Thaten ge⸗ 
wuͤrtzt ſeyn. Das Saltz hat ſonſt auch 
die beſondere Krafft das Fleiſch zu er, 
halten, daß es nicht beſchlage und bald 
faul werde. Sehet zu, daß ihr ein 
ſchmackhafftes und nuͤtzliches Sch 
COR rden 
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Erden ſeyn moͤget, womit man dasjeni⸗ 
ge, das ſonſt verderben moͤchte, ſaltzen 
koͤnne; Laſſet aber kein faul Geſchwaͤtz 
aus euerm Munde gehen, und verhuͤtet 
alles Aergerniß. Von dem Weine iſt 
bekant, daß er des Menſchen Hertz er⸗ 
freue. Bekoͤmmt jemand etwa eine 
Wunde, oder fállt eine Beule, fo ut der 
Wein ſehr gut und dienlich darzu. Bey⸗ 
des kan hier wohl appliciret werden. 
Wenn euer Gewiſſen durch einige Mig- 
handlung verwundet wird, ſo muß euch 
ein ſcharffer Wein Huͤlffe thun, das iſt, 
ihr muͤſſet die noͤthige Correction, den 
Verweiß und die Vermahnung wohl 
auf und annehmen; Thut ihr das, und 
ſtudiret fleißig, ſo wird der Freuden⸗ 
Wein nicht auſſen bleiben: Der viel⸗ 
fältige Nutzen, ſo das Studiren mit fid) 
bringet, wird euer Hertz, Muth und 
Sinne, ja Leib und Seel erfreuen. 
Weil ihr denn nun verſtehet, wa es 
mit der Depoſition ſey und heiſſe, und 
euch fonder Zweiffel feſtiglich vorgeſetzet 
habt, denen angehoͤreten Ermahnungen 
nachzuleben: So creire ich euch Me 
| mí 


"—-——-"T v.-T..., 2» 
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mit mit auf Befehl und im Nahmen des 
Herrn Reckoris Magnifici zu Studenten, 


und ger? euch wee? aus, mit beriliden 
Wuntſch, daß der guͤtige GOtt, als 
Brunnquell aller Weißheit, euere stu- 
dia wolle ſegnen, und der maſſen fördern, 
damit ſie dermahleins gereichen zu CH 
nes heiligen Nahmens Preiß und Eh⸗ 
ren, zum Dienſt der Chriſtlichen Kirche 
und des gemeinen Weſens, zu Nutz des 
Nächſten, jut Freude euerer 1 5 
e (A ⸗ 
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Verwandten, und euch felbft zu zeitli⸗ 
chen und ewigen Wohlergehen! 
Accipe, Depofitor , pro munere munera 
grata, 
Er fic quæſo mei fis maneasg, memor. 


Um daß Er meiner foll zum beſten 
fets gedencken, 

Will, Herr Depoſitor, ich Ihm die 
Gabe ſchencken. 


-103003- 8e. 40000 08808. SERGE: 


Atudenten⸗Kuͤnſte. 


Eine gute ſchwartze Dinte zu ma⸗ 
. die nicht ſchimmlet. 


mm Gummi und Kupffer⸗ 
Offer jedes 2. Loth, Gallas 
16. Loth, Wein⸗Ehig 2. Qvart, 
3. oder 4. Qvart Bier⸗ Eßig, und eine 
gute Hand voll Saltz, in einen neuen 
Topff zuſam men gethan, bey o. Tagen 
alle Tage umgeruͤhret, ſo wird gute 
Dinte, un maii 5 


Wie 
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Wie man Dinte auf der Reife mit 
fich nehmen felle, 

. Wann man über£anb reiſet, und will 
fid) nicht viel mit der Dinte beſchmie⸗ 
ren, ſo nimm nur klein⸗zerſtoſſenen Gal⸗ 
las in ein Saͤcklein mit dir. Wann du 
dann Dinte haben wilſt, fo tuncke das 
Saͤcklein nur in rein Wafer, daß es 
das Waſſer in fich zeucht; drucke es dar⸗ 
nach aus in einen Loͤffel, oder worein 
du ſonſten wilſt, thue ein wenig zerſtoſſe⸗ 
nes Kupffer⸗Waſſer darein, ſo haſt du 
gute Dinte. : 

Wiltu hernach wieder Dinte haben, 
thue gleich alſo, tuncke eben daſſelbige 
Saͤcklein mit dem Gallas wieder ein, 
und mache es alſo, wie zuvor, fo kanſt du 
allezeit Dinte bey dir fuͤhren. 

Eine ſchoͤne rothe Dinte zu 
: machen, 

Nimm Gernambud ,. (ift Det beffe 
Braͤſil ) thue es in ein vergläftes Doͤpf⸗ 
gen, gieſſe guten Wein⸗Eßig daruͤber, 
laß es 3. oder 4. Stunden ſtehen, daß es 
wohl erweiche; nimm dann ein ſchoͤnes 
lquteres Bier, vermiſche ſolches mit eis 

nem 
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nem ſchoͤnen klaren Brunnen⸗Waſſer, 
daß die Feuchte 2. Finger⸗ breit über die 
Spaͤne gehe, ſetze es zu einem maͤßigen 
Gluͤthlein, laffe es fieden, und gieb Och, 
tung, daß es nicht überlauffe. Wann 
es nun eine Zeitlang geſotten hat, ſo 
thue einer Welſchen Nuß groß Alaun 
darzu, geſtoſſen, und eben ſo viel ſchoͤnen 
Arabiſchen Gummi, fege es nochmahlen 
zum Feuer, und laſſe es wieder ſieden, 
nimms hernach von dem Feuer weg, uñ 
ſeige die Dinte von den Spaͤhnen, thue 
es in ein Glaß, und vermache es wohl, ſo 
haſt du eine ſchoͤne Dinte. | 
Wann man, an fott des Alauns, ein 
wenig Salmiae darzu thut, fo wird die 


Dinte ſchoͤn hell darvon. d 
Ein anders, ſchoͤne rothe Dinte zu 
machen. : 


Nimm ſchoͤne Braͤſilien in einen 
Topff, ſiede ſie, cum aceto, an einem 
ſchoͤnen hellen Tage, du muſt aber auch 
Achtung geben, daß du fie nicht zu fehe 
ſiedeſt; muft fie bißweilen mit ſchreiben 
e letzlich thue ein wenig Alaun 

rein. | 


| Anmer⸗ 
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Anmerckung von rother Bra⸗ 
r filien-Dinten, 
So du Brafilien fieden wilſt, fo folt 
du es thun, wann der Himmel ſchoͤn klar 
und hell iſt, ohne Wolcken, Wind und 
Regen, ſonſten geraͤth ſie dir nicht wohl. 
Eine gute gruͤne Dinte zu machen. 
Nimm jriſche Holderblaͤtter, zerſtoſ⸗ 
fe ſie und vermenge fie mit Alaun, ſo be 
kom̃ſt du eine gute grüne Dinte. Sonſtẽ 
kan man auch aus Gruͤnſpahn und Eßig 
eine fuͤrtreffliche grüne Dinte bereiten. 
Eine Schrifft zu ſchreiben, die ſich 
bald wieder verliehret. 
Solches geſchiehet, weñ man Schei⸗ 
de⸗Waſſer in die Dinte thut, aber es 
giebt hernach gerne gelbe Flecken. 
Andere ſchreiben mit ſtarcken Bran⸗ 
tewein, darunter Aſchen von Stroh ge⸗ 
miſchet, dergleichen kan man mehr in 
des W eckeri Secretis leſen. 
Alte verblichene Schrifft wieder 

2 leſerlich su machen. 

Nimm Gall⸗Aepffel, ſtoſſe ſie faſt 
grob, lege ſie einen Tag uͤber in Bran⸗ 
tewein, darnach deftilive das Waffe 

E EAD darvon, 
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darvon, netze Baum⸗Wolle darein, und 
befeuchte die Schrifft darmit. 
Geſchriebene Schrifft wieder 
| auszuloͤſchen. | 
Solches thun etliche mit Citronen⸗ 
Safft, mit Spirituvini, oder Sale armo⸗ 
niaco, Alumine plumoſo per Alembicum 
deſtilliret. f 
Mit gantzen Woͤrtern etwas Ge⸗ 
heimes zu ſchreiben. 
Dieſes geſchiehet alſo, wann man 
die Woͤrter, die da gelten ſollen, mit ge⸗ 
wiſſen Zeichen oder Haͤcklein bemercket; 
oder in einer gewiſſen Zahl folgende 
Woͤrter, als etwan das ſiebende oder 
achte gelten laͤſt, iedoch aber, daß bey⸗ 
de, der aͤuſſerliche und verborgene Ver⸗ 
ſtand fid in dem Context geſchickt erz 
weiſen möge, damit beydes das Gez 
heimnuͤß nicht gemercket, und doch auch 
verſtanden werde. a9 qup 
Schwaꝛtze Briefe su ſchreiben, daß 
die Buchſtaben weiß bleiben, 
und das Feld fchwarg, ` 
Nimm lauter Waſſer, temper re das 
mit Eyer⸗Dotter recht wohl, daß du mit 
| 1 ſchrei⸗ 
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Eine ſchoͤne Runſt, Schrifft⸗ oder 
Dinten: Flecken auszutilgen. 
Nim̃ Vitriol uñ Salniter, miſche dar⸗ 
unter Waſſer, ſchreibe darmit auff die 
Buchſtaben oder Flecke, fo vergehen fie, 
Oder nim̃ Sal alcali und Schweffel, 
mache daraus kleine Scheiblein, reibe 
damit die Schrifft, fo gehet ſie aus. 
Ein anders. l 
Nimm Salpeter und Vitriol-Oel, 
iedes ein Pfund, deftillive es mit einan- 
der; in dieſem Waſſer naͤtze einen 
Schwamm, reibe und befeuchte da⸗ 
mit die Buchſtaben, ſo gehen ſie aus. 
| Noch 
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Noch eine andere Art, die Buchſta⸗ 
ben wegzubringen, ohne Ver⸗ 
derbung des Papiers. 
Nehmet Alaun, mit dem Safft von 

bittern Pomerantzen geſtoſſen, trock⸗ 
net es an der Sonnen, und machet es zu 
Pulver, alsdann reibet das Papier da⸗ 
mit. 

Eine verborgene Schrifft zu ma⸗ 
chen, die man anders nicht leſen 
kan, es werde dann der Brieff 
durchs YDaffet gezogen. 

Nimm Vitriol oder Calchant, laß es 
im Waſſer zeꝛſchmeltzen, tof Gall⸗Aepf⸗ 
fel zu Pulver, u. miſche fie drein, nach 24. 
Stunden ſeige es durch ein reines Tuch, 
und ſchreib darmit, fo wirſt du, wann es 
trucken worden, nichts auff dem Papier 
ſehen koͤnnen; Wilſt du es aber leſen, 
ſo lege den Brief in reines Waſſer, von 
Stund an werden ſich weiſſe Buchſta⸗ 
ben præſentiren. me 

Item: Nim̃ Silberſchaum (Lithar- 
gyrium) zerreibs, thue es hernach in ei⸗ 
nen Topff, geuß Eßig darauff, laß es fo» 
chen, und ſeige es v: ein TE 

| 2 u 


118 Studenten⸗Ruͤnſte. 


du nun mit Limonien⸗Saffte auff ein 
Papier ſchreibeſt, ſo trucknet es ein, und 
iſt auff dem Brieffe kein Buchſtabe zu 
ſehen; ſo bald du es aber in ietzt⸗gedach⸗ 
tes Waſſer legeſt, ſo wirſt du eine weiſſe 
Schrifft erblicken. ^ 
Item: Laß zerftoffenen Alaun in 
Waſſer zergehen, und ſchreib damit. 
Wilſt du es leſen, fo muſt du den Brieff 
durch rein Waſſer ziehen, und einer weiſ⸗ 
fen Schrifft gewaͤrtig fepn. 
Item: Nimm rein Waſſer, thue ge⸗ 

ſtoſſenen Vitriol darein, und wann er 
zerſchmoltzen, fo feige es durch ein Tuch, 
und ſchreib damit auff Papier. Wer 
ſolches leſen will, der muß ein Loth Gall⸗ 
Aepffel pulverißfren, ein halb Maaß 
rein Waſſer drauff gieſſen ‚mund nach 
geſchehener Vermiſchung, ſolches durch 
ein Tuch ſeigen. Wird nun der Brieff 
mit dieſem Waſſer genaͤtzet, ſo kommt 
auff demſelben eine ſchwartze Schrifft 
hervor. | 


Ver⸗ : 


Verborgene Schrißften zu machen, 
die durch Suͤlffe des Feuers muͤſ⸗ 
ſen hervor gebracht werden. 

Wenn du mit Zwiebel⸗ oder Knob⸗ 
lauchs⸗Saffte auff Papier ſchreibeſt, 
und die Schrifft eintrucknen laͤſt, ſo iſt 
auff dem Brieffe nichts zu ſehen; Wer 
es aber leſen will, der halte nur die 
Schrifft über das Feuer, ſo werden roͤth⸗ 
lichte Buchſtaben heraus kommen. 

Item: Nimm zerriebenen Silber⸗ 
Schaum, geuß ſcharffen Wein⸗Eßig 
darauff, und thue das Weiſſe von einem 
Ey darzu, miſche es wohl, und ſchreib 
darmit. Wilſt du folches leſen, fo muft 
du das Papier ſchwartz brennen, als⸗ 


dann werden die Buchſtaben weiß dar⸗ 


auff erſcheinen. 
Noch eine andere Art, unſichtbare 
Schrifften zu machen, und dieſel⸗ 
ben ans Licht zu bringen. 


Laß Vitriol in Brantewein zergehen, 


ſeige es durch ein leinen Tuch, und laß 
es ſtehen, bis es klar wird, ſchreib damit, 
ſo wird auf dem Papiere nichts zu ſehen 


ſeyn. Nimm BETIS Haber⸗Stroh, 
; 3 


bren⸗ 
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brenne es zu Aſche, und laß biefelbe 
bey einem Mahler mit reinem Waſſer 
auff dem Farben⸗Stein reiben, daß es 
zu einer bequemen Farbe wird, da⸗ 
mit ſchreib auf das vorige Papier, zwi⸗ 
ſchen die eingetrucknete Zeilen, einen 
ordentlichen Brieff, in welchem nichts 
Heimliches enthalten, fo wird niemand 
auff etwas verborgenes dencken. Wilſt 
du aber die verborgene Zeilen leſen, ſo 
koche Gall⸗Aepffel in Weine, naͤtze einen 
Schwamm damit, und fahre gelinde 
über den Brieff, bis durch folches Wiz 
ſchen die ſichtlichen Buchſtaben ſich ver⸗ 
lieren, und die zuvor unſichtbaren an 
deren ſtatt erſcheinen. 

Wie Correſpondentz durch Spiel⸗ 

Karten zu halten (ey. 

Lege die Karte auffrecht und in einer 
gewiſſen Ordnung, welche beyden Cor⸗ 
reſpondenten an Datt des Clavis dienen 
muß, zuſammen, klopfe fie allenthalben, 
daß die Blaͤtter fein gleich und eben lie⸗ 
gen, ſchreib hernach deine Meynung auff 
alle vier Seiten um die Enden der Blaͤt⸗ 
ter herum, verkehre alsdann jo sd 

er 
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der Blätter, miſche ſie wohl durch ein- 
ander, und ſchicke ſie alſo fort, ſo wird 
man umher nichts als lauter Puncte ſe⸗ 
hen koͤnnen. Wann aber der Leſer CO 
die verkehrten Blaͤtter wieder auffrecht 
leget, und ſie (2) abgeredter maſſen in ih⸗ 
re Ordnung ſtellet, fo thut die gautze 
Schrifft ſich wiederum hervor. i 
Eine Lampe zuzurichten, daß die 
Leute wie die Mohren 
titii Hase ſcheinen. | 
Miſchet eine Schwaͤrtze oder Dinte 
von Block⸗Fiſchen in die kampe, fo brena 
net die Flamme gantz ſchwartz darvon, 
ſo, daß die Umſtehenden darvon als 
Mohren ſcheinen. Faͤrbet man aber den 
Docht mit Block⸗Fiſch, Dinten und 
Gruͤnſpan, ſo ſcheinen die Leute darvon 
theils ſchwartz, theils Kupffer⸗farbig; 
und dieſes wegen der beygemiſchten 
Farben. MEN 
Man fan dieſes auch mit andern 
Farben mehr thun, aber es muß fons 
ſten kein Licht vorhanden ſeyn, dann 
dadurch wuͤrde der Handel verderbet 
werden, 
u 4 Wann 
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Wann uͤber big die Lampe ſchon 
durchſichtig iſt, und auch mit derglei⸗ 
chen Farben gefaͤrbet, ſo gehet dieſes 
noch beſſer von ſtatten. 

Dieſes gebet aber noch beſſer an, 
wann man ſtatt einer Lampen eine 
glaͤſerne Kugel oder helle Phiole ge⸗ 
brauchet, die mit gruͤner, blauer oder 
rother Farbe gefaͤrbet iſt; oder, wann 
man ſte auffs wenigſte mit dergleichen 
gefärbten Waſſern anfuͤllet, dann wann 
man hinter ſelbige ein Licht ſtellet, ſo 
fuͤrben ermeldt⸗ gefärbte Glaͤſer das 
gauge Zimmer, wie auch bie berum 
ſtehenden, mit derjenigen Farbe, mit 
welcher das Glaß oder Waſſer gefaͤr⸗ 
bet worden. 


ade Perſonen, oder was 
man will, in Wachs ſauber und 

| nett zu pouſſiren. | 
Man nimmt 1. Pfund neu Wachs, 
Colophonium 24. Loth, laͤſſet es bey ge⸗ 
lindem Feuer ſchmeltzen; wann es ge⸗ 
ſchmoltzen, laͤſt man es ein wenig erkal⸗ 
ken, bis daß das Wachs, wann man 
Hi c^ MM ets 
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etwas davon auff die Hand gieſſet, eis 
nem nicht brennet, und traͤgt mit einer 
Buͤrſten dasjenige ein, was man for⸗ 
miren will, nachdem man daſſelbige 
mit Baum Oel wohl beſtrichen. 
So es ein Angeſicht iſt von einer le⸗ 
bendigen Perſon, ſo beleget man die 
Augenbraunen und Gruben der Au- 
gen mit Kleiſter, wie auch den Bart; 
hernach beleget man mit der Buͤrſten, 
behendiglich, das gantze Angeſicht, bis 
es die Dicke eines gedoppelten Kopff⸗ 
ſtuͤcks habe. Man muß aber wohl 
Acht haben, daß man die Naſen⸗Loͤcher 
nicht beruͤhret, und daß die Perſon nicht 
gezwungen werde, die Augen zuzuma⸗ 
chen, dann dieſes wuͤrde das Angeſicht 
ungeſtalt machen. Wann man nun 
das Angeſicht mit Wachs abgeformet, 
ſo nehmet es ſachte ab; Hernach muß 
man Erden bey der Hand haben, da⸗ 
mit man die Forme hinter dem Wachs 
befeſtigen möge, auff daß, wañ man den 
Gips hinein gieſſet, die Forme nicht 
von einander gehe, hernach gieſt man 
den Gips hinein; Es wird nicht ein 

Hr Stuͤck 
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Stuͤck verlohren gehen, das nicht zu ſe⸗ 
hen ſeyn wird. 

Man kan Geſichter abformen, die da 
lachen, weinen, oder ſonſten ſich unge⸗ 
berdig ſtellen, auch alle andere Dinge, 
als Füße, Hände und dergleichen, Fꝛuͤch⸗ 
te, Fiſche formen, uͤber alle andere Hips- 
Bilder, oder andere Sachen, ſo man 
hernach mit einem Meſſer, das ein we⸗ 
nig warm iſt, abſondert. Hernach ſe⸗ 
tzet man die Forme wieder zuſammen, 
und befeſtiget fie mit Toͤpffer⸗Erden; es 
ift kein ander Mittel etwas ſauberer abe 
zuformen. Man hat lebendige Perfor 
nen alſo abgeformet, mit Bedeckung ih⸗ 
rer Augen mit einem Meiſſel, die ihnen 

ſo aͤhnlich waren, als wann ſie lebeten; 
dieſelben aber zu faͤrben, muß man 
Spiek⸗Oel mit Fleiſch⸗Farb auftragen, 
zu verhindern, daß ſie nicht glaͤntzen. 
Dieſe Art abzuformen, iſt denen Mah⸗ 
lern und Bildhauern ſehr dienlich, wel⸗ 
che einen Theil des Leibes abformen Fón- 

nen, was fie begehren, ihnen zum Muſter 
zu dienen, 


Sil⸗ 
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Silbern uno güldenen Galaunen 
ihren ſchoͤnen Glantz und Sara 

be wieder zu geben. | 

Nim Alabaſter⸗Pulver, und thue es 
trocken in ein Toͤpfflein, unb laſſe es ſie⸗ 
den, bis es nicht laͤnger mehr kan, nimm 
es alsdann weg, und meñ es kalt gewor⸗ 
den, ſo lege die Spitzen auff ein Tuch, 
nimm eine Kamm⸗Buͤrſte, tauche ſie ein 
in dem Alabaſter⸗Pulver, und reibe al⸗ 
ſo beyde Seiten der Spitzen, bis ſie aus⸗ 
ſehen, wie du es haben wilſt, darnach 
überftreiche die Spitzen mit einem 
Glattſtein. 

Alte guͤldene Ringe und Ketten zu 
faͤrben. 

Nimm Knaben⸗Urin, laſſe Salmiac 
darinnen zergehen, darmit ſiede die Rin⸗ 
pn werden fie wieder ſchoͤn 
ge + 1 i $ T | 
YOobltíecbenoes Blitz Pulver 

zu machen. D 

Nimm Weyrauch und Maſtix, iedes 
2. Loth, Benzoin 32. Quentlein, Agt⸗ 
ſtein 1. Quentlein. me. 

Oder Weyrauch unb Maſtix, iedes 

MUR. He 2. Loth, 
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2. Loth, Benzoin und Agtſtein, iedes x. 
Loth. Wilſt du, fo magſt du es auch 
edler am Geruch machen, wann du dar⸗ 
zu thuſt: Biſam, Zibeth, Galliæ Mo- 
fchate oder Aliptæ Moſchatæ, eines iez 
den nach belieben; mit einer langen To⸗ 
back⸗Pfeiffen gegen das Licht gehalten, 
und gegen den Tifch angezuͤndet, giebt 
eine luſtige Kurtzweil. Schaue aber 
zu, daß die Funcken niemand an die Klei- 
der, Peruqven und Fontangen ſpringen, 
ſonſten moͤchte aus der Kurtzweil Ha⸗ 
der und Zanck entſtehen. 


Ein wohlriechend Pulver zu den 
Kleidern. 

Nimm Lavendel⸗Blumen, Roſen, 
Majoran, iedes ein halb Loth, Lorbeer⸗ 
Blätter 1. Quentl. Violen⸗Wurtzel, 
Calmus, iedes ein halb Loth, Negelein, 
Muſcaten⸗ Blumen, iedes ein halb 
Oventlein wohl vermiſcht zu einem 
groͤblichen Pulver in ein Saͤcklein 
Sien „und unter die Kleider ge⸗ 
^ gl. y "n | 


i Eine | 
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Eine fuͤrtreffliche wohlriechende 
Seyffe, die nicht allein dem Haupt 
ſehr geſund, ſondern auch alle Un⸗ 
reinigkeit hinweg nim̃t, und die 
Nerven ſehr ſtaͤrcket. 

Nimm fübtil 2 pulveriſirter Venedi⸗ 
ſcheꝛ Seiffen 24. Loth, des beſten Storax 
calamite 2. Quentlein, Veil⸗Wurtz⸗ 
Mehl 1. Qventl. Roſen⸗Holtz⸗Mehl 2. 
Qventl. Muſcaten⸗Nuß und Zimmer, 
jedes ein halb Qventl. weiſſen Sandel 
1. Qventl. Aſſæ dulc. 2, Scrupel, Gez 
wuͤrtz⸗Negelin x, Serupel, Biſam 6. 
Gran. Incorporire es mit einander in 
einem glaͤſernan Moͤrſel mit gutem Ro» 
ſen⸗Waſſer, und formire Kugeln dar⸗ 
aus. 

Auff eine andere Art, und noch 
g koͤſtlicher. s^ 

Nim Negelein unb Muſcaten⸗Bluͤt, 
jedes 2. Loth, Benzoe, fubtil geraſpelte 
und durchgeſiebte Florentiniſche Beil: 
Wurtzel und Roſen⸗Holtz, jedes 1. Loth, 
Biſam 10. Gran, Ambra und Zibeth, 
jedes J. Gran, zart pulveriſirte Vene⸗ 
diſche Seiffe 2. Pfund. Temperire es 

S Si unter 
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un ter einander, mit autem Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer, und laß, nach Belieben, etliche Tꝛopf⸗ 
fen Zimmet⸗Oel darein troͤpffeln. 
Seyffen⸗Kugeln wider die Som 
met» lecken. 

Nim gebrannten Weinſtein 1. Loth, 
calcinirten Alaun 1. Qventlein, Schwe⸗ 
fel⸗Blumen 2. Scrupel, Mercurii ſubli- 
mati 5. Gran, Affe dulcis, flieffenden 
torar, iedes 12, Dventlein, Storax 
calam. I. Qventl. Silberglett ein halb 
Qventl. Rad. lapath. acut. 1. Scrupel, 
Negelein⸗Oel g. Tropffen, Zimmet⸗Oel 
1. Tropffen, Venediſche Seiffe, fo viel 
genug iſt. Mache, nach der Kunſt, tue 
geln daraus. | 

Wohlriechenden Haar · Poudre 

zu machen. 

Man nimmt Eichen⸗ oder Schlehen⸗ 
Mooß, waͤſchet es ſo lang mit reinem 
Waſſer, bis aller Geruch darvon weg 
iſt, dann thut man es in geflochtene Koͤr⸗ 
be, haͤngt es auf, und laͤſt es an der Lufft 
wohl trocknen und duͤrre werden, be⸗ 
feuchtet es hernach mit einem guten Ro⸗ 
fene oder andern e 

| er, 
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fer laft es wieder trocknen. So es nun 
keinen wilden Geruch mehr hat, und von 
dem Waſſer wohl raͤucht, fo fegt man eiz 
ne Kohl⸗Pfanne unter den Korb, wirfft 
Storax uñ Benzoe auf die gluͤende Koh⸗ 
len, daß der Rauch davon das Mooß 
wohl durchgehet, dann machet man es 
zu einem ſubtilen Pulver, ver miſchet unz 
ter ein Pfund deffen zwey Qventl. guten 
Biſam und anderthalb Bibeth, e. 
| Ein anders. 
Mohlriechenden Haar⸗Poudre 
zu machen. 
Man nimmt ſchoͤn ausgeſaͤubert Eiz 
chen⸗Mooß, ſo viel man will, thut es 
in einen leinen Sack, und laͤſt es einen 
gantzen Tag in Waſſer weichen, läft es 
dann durch einen Knaben mit ſaubern 
bloſſen Fuͤſſen austreten, waͤſcht es 
dann hernach fo offt mit ſaubern Waſ⸗ 
ſer aus, bis daß das Waſſer ſchoͤn lau⸗ 
ter und hell wieder davon gehet, laͤſt es 
dann ein oder zwey Tage wohl aus⸗ 
tꝛocknen, ſtreuet es auff ſaubere abge⸗ 
hobelte Breter aus, bedeckt es hernach 
mit reinem Papier, und laͤſt es an einem 
war⸗ 
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warmen Ort fo duͤrr werden, daß man 
es zwiſchen den Fingern zu einem Pul⸗ 
ver reiben kan, ſtoͤſt es hernach in einem 
ſaubern Moͤrſel klein, befeuchtet es mit 
einem guten wohl- riechenden Roſen⸗ 
Waſſer, laͤſt es wieder trocknen, dis 
reiben, ſtoſſen, anfeuchten und trock⸗ 
nen wiederhohlet man ſo offt, als 
man ſelbſten will, ſchlaͤgt es hernach 
durch ein ſubtiles Sieb ober Taf 
fct, vermiſchet es (ſo man es noch edler 
am Geruch haben will) mit folgen⸗ 
den Pulvern nach Gefallen, viel oder 
wenig, wie es einem ſelbſten gut zu ſeyn 
duͤncket. 
Das Pulver darzu wird alſo 
gemacht: 
Nimm Biſam⸗Koͤrner von Levande 
4. Loth, grauen Ambra ein halb Qvent⸗ 
lein, Gewuͤrtz⸗Negelein No. 4. Biſam 
ein halb Dventlein, Zibeth ein und ein 
halb Dventlein, fo viel ift genug auff. 
oder . Pfund obiges Pulvers, verfahre 
damit alſo: Man laͤſt den Moͤrſel 
und Stempel wohl warm werden, her⸗ 
nach nimmt man den Biſam n 
un 
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und Koͤrner von Levande, fehönen weiſ⸗ 
fen Zucker, (o viel gnug, mit einem Glaͤß⸗ 
gen voll guten Engel⸗ oder Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer vermenget, und reibet es mit einer 
guten Hand voll obigen Pulvers, wohl 
untereinander, den Zibeth thut man an 
den gewaͤrmeten Moͤrſel⸗Stempffel, 
wann es nun alles wohl untereinander 
gerieben und vermenget, vermifcht man 
es mit 3. oder 4. Pfund beſagten obigen 
Pulvers, und ſiebet es durch ein Sieb, 
ift es an dem Geruch zu ſtarck, fo kan 
man noch vom obigen Pulber 1. Pfund 
oder 2. zuſetzen, unter einander reiben, 
und wieder durch ein haͤren Sieb lauf⸗ 
fen laſſen, alsdann vermenget man die⸗ 
fes graue Pulver mit folgenden weiſſen, 
und verwahrets, wie folgen wird. 
Das weiffe Pulver darzu: 

Nimm fhón weiſſes Krafft- Mehl 
2. oder z. Pfund, ſchoͤne weiß⸗gebrannte 
und zart- pulverifirte Schaafs⸗ ober 
Fiſch⸗Beine, wie man es bey dem Pro⸗ 
biren zum Capellen⸗beſtreuen gebrau⸗ 
chet, eine Handvoll der beſten zart⸗ 
pulveriſirten Veil⸗Wurtzel, oder T 
: un 
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und ein halb Pfund, vermiſche alles 
wohl durch einander, und ſieb es durch 
ein ſubtiles Haar⸗Sieb, vermiſche es 
dann nach Belieben, mit obgeſagtem 
grauen Pulver. ut 
Dieſes Haar⸗Pulver in einem weiſ⸗ 
fen von Schaaf⸗Fellen wohl zuſammen 
gemachten, und mit einem ſtarcken 
Zwirn verbundenen Sack verwahret 
und auffbehalten, haͤlt ſich lange Zeit. 
Malla ad Fornacem, oder Kachel⸗ i 
Reiber zu machen. 

Nimm Benzoin 6. Loth, des be⸗ 
ften Storax 3. Loth, Gummi Ladani 
2. Loth, Maſtix r. Loth, Biſam, Ambra, 
Zibeth, Indianiſchen Balſam, iedes ei⸗ 
nen halben Serupel. Miſche es inei 
nem warmgemachten glaͤſernen Moͤr⸗ 
fel, mit dergleichen Stoͤſſel, und for- 
mire Stengel, wie Spaniſch Wachs, 
daraus. | 

Wohlriechende Schuh und 

Stiefel⸗Wuͤchſung. 
Nimm ſchöner Menge, bey dem 
Toͤpffey allein gemahlner Silberglet, 
ohne Zuſatz, eines jeden 2. Loth, m 

| ra 
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bra 1. Loth, weiſſen Vitriol 2. Qventlein, 
des beſten Storax, fluͤßigen Storar, 
Benzoe und Campher, iedes ein halb 
Qventlein, Lein⸗Oehl 2. Pfund, alles 
unter einander gemiſchet, und bey gelin⸗ 
dem Feuer gekocht, zuletzt den Storax, 
Benzoe und Campher darunter. gg 
than, und wann es ſchier erkalten will, 
ein halbes Qventlein Roſenholtz⸗Oehl, 
alsdann wuͤchſet es gut, und giebt einen 
lieblichen Geruch. ) 
Ein paar Piſtolen zuzurichten, 
die andern gang gleich ſind, von 
Lauff / Schiffeung und Gefitter, 
daß man mit ſolchen viel weiter 
ſchieſſen kan, mit gleicher Ladung 
von gleichem Pulver und 
Kugeln. ! 
Laß deine Piſtolen hinten am 
Stoß dicker und ſtaͤrcker von Eiſen 
machen, als die andern, im uͤbrigen 
ſeynd ſie mit denſelbigen in allen 
gleich, an die Schwantz⸗Schrauben 
laffe ein eiſernes Drey⸗Fuͤßlein anz 
ſchmieden, ſo ſich in den Lauff ſchicke, 
und ein Roͤhrlein im centro Be 
| ur 
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durch das Pulver bis an das Zuͤnd⸗ 
loch fallen moͤge, lade die Piſtolen mit 
gleicher Ladung, wie dein Gegentheil, ſo 
wirſt du gewißlich weiter und ſchaͤrffer 
ſchieſſen, als er, bie Urſach koͤmmt daher, 
weil der Schuß des Pulvers in centro 
angezuͤndet wird, und alſo mehr Pulver 

in Brand kommet. 1 
Daß ein Degen, Schwerdt oder 

Meſſer das andere ſchneidet. 
Nimm das edle Kraut Verbena, 
Wull⸗Kraut und Urin, ſtoſſe die friſchen 
Kraͤuter zuvor, laß es mit einander 
wohl ſieden, in ſolches ſtoſſe das Eiſen, 
laſſe es eine gute Weile darinnen lie⸗ 
115 ſo wirſt du die Kunſt bald wahr be⸗ 
nden. 
Camiſol, durch welches man we⸗ 
der ſchieſſen, hauen noch ſte⸗ 

E en kan. 
Nimm Hauß⸗Blaſen 2. Pfund, gantz 
klein geſchnitten, und uͤber Nacht in 
ſtarcken Brandtewein gelegt; hernach 
gieſſe den Brandtewein ab, und friſch 
Brunnen⸗Waſſer darauff, koche es zu 
einem dicken Brey oder Leim, thue klein⸗ 
| ; ge⸗ 
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geſtoſſen Ledern- Gummi darein €. Un⸗ 
tzen, laſſe es in dieſem warmen Leim zer⸗ 
gehen. Ferner thue hinein 4. Untzen 
präparirt z gepuͤlberten Smirgel, 2. 
Untzen alten Terpentin, koche es noch⸗ 
mahls zuſammen, und beſtreiche ei⸗ 
ne feine dick⸗haͤuffige Leinwand bat» 
mit, (dieſe muß aber auff ein fein glatt 
Bret ausgeſpannet und auffgenagelt 
ſeyn, lege andere Leinwand daruͤ⸗ 
ber, und beſtreich ſie wieder alſo, und 
das offt, bis die Leinwand zehen 
oder zwoͤlff⸗ fach auff einander Fom- 
met; das letzte Blat wird gar durch 
die Materie gezogen. Alsdann laſſe 
es durch und durch trocken werden, 
welches im Sommer in 8. Tagen ge⸗ 
ſchehen kan. Mit dieſer Leinwand 
kan man Waͤmſer, Camiſol, Fut⸗ 
terhembder , ja Hüte, und derglei⸗ 
chen machen und fuͤttern laſſen, wel⸗ 
ches dienet an ſtatt eines Kuͤriß, erſtlich 
mit einer Kohlen abgerieben; derglei⸗ 
chen ein auff dieſe Art und Manier zube⸗ 
yeitetes Camiſol bey Herrn Baron K. 
zu Labach, wie auch gleichfalls zu N. 

mid in 
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in der Königlichen gun » Rammer, 
auff eben dieſen Weg verfertigt Schuß⸗ 
freyes Camiſol zu ſehen iſt. 1. Der 
Smirgel wird alfo praͤparirt: Gluͤhe 
den Smirgel, und loͤſche ihn im ſtarcken 
Eßig; ie oͤffter ie beffer. 2. Die Lein 
wand muß gebogen werden, ehe fie tro- 
cken wird in der Form, wie man fie ha⸗ 
ben will. 

Noch eine Materie, durch welche 
man weder hauen noch ſtechen, 
noch mit einem Piſtol durch⸗ 

| ſchieſſen kan. 

Nimm Haußblaſen und Fiſch⸗Leim, 
die ſolvire und exprimire, daß es klar 
wird; koche es alsdann ad conſiſten- 
tiam melleam, darein tuncke eine Fein; 
wand, laſſe es an der Lufft duͤrre wer⸗ 
den. Wann es etwas trocken, ſo be⸗ 
ſtreiche es abermahl mit dieſem Leim, mit 
einem Pinſel. Dieſes ſo offt getrock⸗ 
net und beſtrichen, bis es genug. 
Gewand, das einem Degen wis 

is derſtehet. 

Nehmet neue, febr ſtarcke Leinwand, 
leget ſie doppelt, und beſtreichet s 

f ; 10% 
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Fiſch⸗Leim, ſo in gemeinem Waſſer zer⸗ 
laſſen; hernach laſſet ſie trocknen auf ei⸗ 
nem Bret. Wann dieſes geſchehen, ſo 
nehmet gelb Wachs, Hartz und Maſtixr, 
jedes 2. Untzen, laſſet alles mit einer 
Untzen Terpentin ſchmeltzen, ruͤhret al⸗ 
les wohl um, und tragets auff die Lein⸗ 
wand, bis ſie alles in ſich gezogen hat, ſo 
iſt es gut. t i 
Ein Collet zuzurichten, daß man 
mit einer Muſqueten⸗ Kugel 
nicht durchſchieſſen kan. 
Man nim von einem erft geſchlachte⸗ 
ten Spiel: oder Reit⸗Ochſen die Haut, 
laͤſt die Haare auf das ſauberſte darvon 
thun, und ein Collet daraus ſchneiden, 
am Leibe gerecht machen und zuſammen 
neben, alsdann 24. Stunden in Wein⸗ 
Eßig beitzen und ferner an der kufft wohl 
austrocknen; hernach kan man es ge⸗ 
brauchen, fo wird man obgemeldten ef- 
fe& wahr befinden. T 
Einen ledernen Leib oder Camiſol 
zuzurichten, das einen Muſque⸗ 
ten⸗Schuß aushaͤlt. 
Nimm friſche Farren⸗ oder Hirſch⸗ 
| endel, 
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Zendel, , laffe fie einen Schumacher 
huͤbſch zuſammen nähen, fo viel bu zu 
einem gantzen Leib braucheſt, darnach 
nimm zwey groſſe gegoſſene, wohl glatt 
gemachte oder polirte eiſerne Platten, 
und laffe fie wohl heiß werden: aber nicht 
gluͤend, ſondern nur ſo heiß, daß ſie den 
gemachten Leib ſchoͤn trucken und zu £e 
der machen; aber, daß du es nicht ver⸗ 
brenneſt, und wann die Platten alſo 
recht warm ſeyn, ſo lege das zuſammen 
gemachte Farren⸗ oder Hirſch⸗Zendel 
nur einfach auff die eine Platte, und de⸗ 
cke es mit der andern Platten zu, daß 
berféib wohl darzwiſchen lie get, und Fei- 
ne Lufft darzu kommet, laſſe es bey 2. 
Stunden darunter liegen. Alsdann 
mache die Platten wieder warm, und 
laſſe es wieder ſo lange liegen, das muß 
man ſo offt thun, bis es zu guten ſtarcken 
Leder worden iſt, daß es wohl trucken 
fey, dann laffe dir den eib daraus ſchnei⸗ 
den und zu rechte machen, und trage ihn 
wie ſonſten ein ledern Coller, ſo biſt du 
Schuß fre, uñ gehet keine Kugel durch, 
probatum eſt. 
j Secret 
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Secret wider Waffen⸗Verletzung. 
Wann einer von Waffen beſchaͤdi⸗ 
get wird, ſo thue er alſo: er nehme Wa⸗ 
genſchmier, die von einer Axe kommet, 
und uͤberſtreiche dieſelbe Waffen, und 
ſtelle es an einen Ort, daß niemand 
darzu kommt, es fey vor ein Waffen oder 
Inſtrument, was es wolle, wann du es uͤ⸗ 
berſtrichen haft, laffe es niemand ſehen, 
oder daruͤber kom̃en, ſo heilet der Scha⸗ 
den ohne alle Wehtagen oder Schmer⸗ 
tzen, dañ es iſt gerecht, es ſey ein Menſch 
oder Vieh, ſo aber die Wunde hefftens 
bedarff,fo thue es, daß es niemand ſiehet. 
Item, die Wagen⸗Schmier, ſo ſie 
aus der Nabe genommen wird, ſo heilet 
ſie alle friſche Stiche, Schlaͤge und 
Schaͤden, ſo von Waffen geſchehen, 

doch daß niemand in die Wunden ſehe. 
Verroſtete Wehr und Waffen, und 

andere Sachen zu reinigen. 

Nimm Bimſenſtein, Zinn⸗Aſchen 
und Smirgel, alles wohl pulveriſirt, 
und durch ein haͤrines Sieb geſiebet, 
hernach die Waffen oder das Gewehr 
darmit gerieben, vermittelſt eines Hoͤltz⸗ 
N leins, 
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leins, oder Tuches, darauf von dieſem 
Pulver wird geſtreuet. | 
Gel, fo die Waffen für allem off 

bewahret, und ſauber erhaͤlt. 

Nim̃ Bley⸗Glaͤt, reibe ſolche mit Fal- 
tem Baum⸗Oel auf einem Stein fo 
klein, daß es gantz unbegreifflich ſey, es 
mag des Baum- Oels ein gut Theil 
ſeyn, doch nicht gar zu viel; hernach thue 
es in eine Buͤchſe vom Linden⸗Holtz, die 
unten ſo duͤnne ausgedrehet, daß man 
durchſehen kan, henge es an die heiſſe 
Sonne, oder ſonſten an die Wärme, 
fo wird ein reines und (eg Oel durch 
dringen, welches vor allen Roſt genug⸗ 
ſam bewahren kan. 

Suͤrnis auf Glaß zu machen. 
Nim̃ Maſtix 1. Quentlein, Mennge 
2. Quentlein, Silberglaͤt 3. Quentlein, 
Glutſtein, 1. Quentlein, Fuͤrnis fo viel 
hierzu von noͤthen; reibe und vermiſche 
es wohl unter einander, damit ſchreib 
auf Glaß, laß es trocknen, und lege als⸗ 
dann das Gold darauf. 
Schöner Bold, Sürnis zu allerley 

Sachen, In 

ö Nimm 
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Nimm ſchoͤnen gelben Agtſtein ein 
halb Pfund, geſotten Lein⸗Oel 1. Pfund, 
Aloes 8. Loth, Sandaraca 4. Loth, koche 
es anfangs mit gelindem, hernach ſtaͤr⸗ 
ckern Feuer; gieb aber wohl Acht dar⸗ 
auf, daß du den Fuͤrnis nicht entzuͤndeſt. 

Weiſſer Lac⸗Fuͤrnis auf Holg⸗ 
Arbeit. 5 a 

Nim̃ auf ro. Loth redtificirten Brans 
tewein, der kein Phlegma hält, klein pule 
veriſirten Gummi, Sandaraca 2. Loth, 
klaren Venetiſchen Terpentin auf 2. 
Loth, thue es zuſammen in ein gutes 
Glaß, verwahre das Glaß oben wohl 
mit gewichſtem Papier und Rinds⸗ 
Blaſen, ſetze ſolches in einen dreyfuͤßig⸗ 
ten Topff mit warmen Waſſer, unten 
auf dem Boden des Topffs ſoll Heu ge⸗ 
legt ſeyn, damit das Glaß ſanfft darauf 
ſtehen koͤnne; ſtelle das Glaß in den 
Topff, und den Topff uͤber ein Kohl⸗ 
Feuer, alſo, daß das Waſſer darinnen 

ſtarck ſiede oder koche. Laſſe das Glaß 
3. Stunden in dem kochenden Waf 
fer ſtehen, damit fid) der Sandarae 
und Terpentin in dem Brantewein 
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recht aufloͤſe, und mit demſelben wohl 
vereinige, alsdenn geuß deinen Fuͤrnis 
alfo ſiedend durch ein rein haͤrin Tuch, 
und verwahre ſolche in einem Glaß 
mit einem engen Halß wohl zugebun⸗ 
den, zu beliebtem Gebrauch. 

Dieſes iſt ein edler Fuͤrnis; man ſolle 
auch mit dieſem Fuͤrnis nur die leichten 
und hellen Farben, als weiß, gelb, grün, 
blau, hochroth, item was verſilbert und 
verguͤldet ift, uͤberſtreichen. 
Eine andere Art von Lac Sürnis, 
mit welchem man rothe und dun⸗ 
ckele Farben anmachen, und fol⸗ 

gends uͤberſtreichen und be⸗ 

glaͤntzen kan. 

Nimm bod) ⸗rectificirten Brante⸗ 
wein, welcher feine Probe hält, alfo, daß 
er, wann man ihn auf Pulver geuſt, und 
anzuͤndet, daſſelbige wegbrennet. Item, 
wann man einen leinen Lappen darein 
duncket, und anzuͤndet, mit ſamt dem 
Lappen rein verbrennt. Nimm, ſage ich, 
deſſelben ein gutes Pfund, reinen und 
wohl ausgeleſenen Gummi ⸗Lacca ein 
Viertels⸗Pfund, reibe den Mni: 

acea 
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Lacca klein, thue ihn in eine kleine Phio⸗ 
le, geuß den Bvantewein daruͤber, laſſe 
es ein paar Tage ſtehen, doch alle Stun⸗ 
den einmahl wohl herum geſchwaͤnckt 
und gebeutelt, des dritten Tages haͤnge 
es uͤber eine maͤßige Kohlen⸗Hitze, und 
laffe es fo lange über den Kohlen han- 
gen, biß ſichs wohl aufgeloͤſet, und wann 
mans im Glaſſe ſchuͤttelt, daß es recht als 
ein duͤnner Leim das Glaß herunter 
lauffe, wann folches geſchehen, kan die 
Materie durch ein haͤrſnes Saͤcklein ges 
druͤckt, und zu beliebtem Gebrauch aufs 
behalten werden. 
Noch ein befferer CLac⸗Fuͤrnis. 
Nimm den allerbeſten und ſtaͤrckſten 
Brantewein, der, wie oben gemeldet, 
das Pulver wegbrennt, gieſſe deſſelben 
eine Kanne oder Maß uͤber ein Pfund 
des bey einem Toͤpffer gantz weiß ge⸗ 
brannten Weinſteins; laſſe den Bran⸗ 
tewein auf dem Weinſtein einen Tag 
ſtehen, nur in der Stuben⸗Waͤrme, 
doch, daß der Brantewein wohl ver⸗ 
wahret werde, daß er nicht verrieche. 
Gieſſe hernach den Brantewein fein 
3 aber 
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ſauber ab, oder filtrire ihn durch ein Pa⸗ 
pier; nimm deſſelben Branteweins r 
Pfund, weiſſen Agtſtein 6. Loth, San⸗ 
baraca auch 6. Loth, Gummi ⸗Lacca 
2. Loth. Der Agtſtein muß nicht von 
dem Abgang⸗Pulver, ſondern von eis 
nem Stuͤckgen, und im übrigen mit den 
andern Speciebus wohl ausgeleſen ſeyn; 
reibe ſie alle drey gantz klein zuſammen, 
thue es in eine Phiole oder Glaß⸗Kol⸗ 
ben, und geuß 3. Pfund Brantewein 
daran, das Glaß aber muß nicht gar die 
Helffte voll ſeyn, vüttele und beutele es 
eine gange Stunde herum, laſſe es ber» 
nach ein paar Tage ſtehen, doch daß es 
alle Stunden wieder ziemlich umge⸗ 
ruͤttelt werde. Nach dieſem kan es ab⸗ 
gegoſſen, und in ein ander Glaß wohl 
verbunden, zum Gebrauch verwahret 
werden. . 

Was von der Materie im Glaſe 
zuruͤck blieben, kan man nur im ſelbi⸗ 
gen ſtehen laſſen und aufheben; dann 
wann man den Fuͤrnis vom neuen ma⸗ 
chen will, darf man nur die Helffte friz 
ſches Zeugs darzu nehmen. Daß 
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Daß einer bald truncken werde 
ohne Schaden. i 

Nimm Paradiß⸗ Holg , lege es in 
Wein, gieb einem davon zu trincken. 

Oder, nimm Alraun⸗Wurtzel, koche 
ſie im Waſſer, miſche es einem unter den 
Wein, ſo wird er bald truncken. 

Oder, thue Hollunder⸗Waſſer in 
Wein; diß thun bißweilen auch vor⸗ 
nehme Leute den Bauern und Fuhr⸗ 
Knechten, und Kutſchern an ihren Hoch⸗ 
zeiten, damit ſie ſolche deſto eher voll, 
und e bringen; denn man ſchlaͤfft 
ſehr darnach: Doch muß man des Hol⸗ 
lunder⸗Waſſers nicht zu viel nehmen, o⸗ 
der drein thun, fonften iſts dem Mens 
ſchen ſchaͤdlich. " 

Item, wenn man in eine Tonne Bier 
ein halb Noͤſel Brantewein thut, und 
laͤſts damit gaͤhren, ſo machts auch bald 
truncken. | 

Oder, nimm Ruͤben⸗Saamen, ſtoß 
ihn klein, thue ihn in Wein, man wird 
davon truncken. | 

Oder, nim ein Korn Sem. Staphifagr. 
zuͤnde es in der Stuben an, fo wirſt du 
Wunder erfahren. Einen 
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Einen trunckenen Menſchen bald 
wieder nuͤchtern zu machen. 
Die vollen Zapffen werden wiederum 
nuͤchtern, wenn ſie viel Eßig auf den 
Wein ſauffen, oder gebackene Kuͤchlein 
mit Honig eſſen. 
Oder, trinck 2. Loth Bethonjen⸗Waſ⸗ 
fer des Morgens nüchtern. 
Oder, trincke Waſſer mit Eßig, oder 
heiſſen Thee oder Caffe. 
Oder, leg ein naß Tuch auf die 
Schagam. | 
Eine Probe, ob ein Menſch, wenn 
er geſtochen, geſchoſſen oder ſonſt 
verwundet iſt, lebendig blei⸗ 
be, oder nicht. t 
Nimm dasjenige, damit er beſchaͤ⸗ 
diget, oder damit der Schade aufs neue 
gegruͤndet iſt, menge des Pulvers von 
Sandel und Blutſtein, jedes gleich viel, 
unter einander, lege dasjenige darein, 
damit der Schaden geſchehen, uͤber das 
Feuer, laß es warm werden, daß du dei⸗ 
ne Hand darauf erleiden kanſt, und 
ſtreiche dieſes Pulvers darauf, ſchwitzt 
das Waffen Blut, ſo ſtirbt der or 
f wunde⸗ 
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wundete, ift es aber nicht gefährlich, fo 
bleibt das Pulver trucken darauf, wie 
du es aufgeſtreuet ld 
Mile ou ſehen, ob einer an einer 
Wunden wieder geſund mó- 
ge werden, | 
So nimm Glett 8. Loth, Galmei⸗ 
ſtein 1. Loth, Maſtix, Olibani, Myra 
rhen, jedes 13. Quentlein, Eßig und 
Baum ⸗Oel, jedes eine Eyer⸗Schaale 
voll, und ſeud es unter einander, und 
mache ein Pflaſter daraus, und lege es 
auf den Schaden einen Tag, des an⸗ 
dern Tages ſolt du das Pflaſter beſe⸗ 
hen, iſts unten weiß, ſo wird der Kran⸗ 
cke geneſen, iſts aber in der erſten Farbe, 
(o ſtehets in Zweiffel, daß er geneſe. 
Einanders. | 
Nim̃ den Safft von kleinen Mauß⸗ 
Oehrlein, oder Heydniſchem Wund⸗ 
Kraut, gieb ihme denſelben zu trincken, 
bricht er (bn oben wieder von ſich, fo 
ſtirbt er, behaͤlt er ihn aber bey ſich, ſo 
verwindet ers. ! 
Oder, nimm Rauten⸗Safft, ſtecke 
ihm ſolchen in die Naſe, nieſt er davon, 
. &€ 5 ſo 
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b koͤmmt er wieder auf, wo nicht, fo ftit» 
bet er. | . 
Daß einer drey Tage lang ſchlaͤffet. 
Nimm Haſen⸗Gall, gab e Ze in 
Wein zu trincken, fo entſchlaͤfft er bald, 
und ſo du wilt, daß er wieder erwache, ſo 
geuß ihm Eßig in den Mund. 
Oder, nimm Milch von einer Sauen, 
und lege ſie auf den Schlaff. 
Oder, nimm die Gall von einem 
Aal, vermifche fie in einem Tranck, 
giebs einem zu trincken, ſo ſchlaͤfft er in 
die 36. Stunden, gieb ibm Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer zu trincken, ſo wacht er wieder auf. 
Daß einer dargegen nicht ſchlaffe. 
So trage eine Fleder⸗Maus bey dir. 
Oder fange Froͤſche, ehe die Sonne auf⸗ 
gehet, ſtich ihnen die Augen aus, laß ſie 
alſo blind wieder ins Waſſer ſpringen. 
Dieſe Augen, wenn man ſie mit Fleiſch 
von einer Nachtigaln in einer Hirſch⸗ 
haut anhaͤnget, ſo vertreibt es den 
Schlaff, und macht wackere Leute. 
Jungferſchafft zu erkennen. 
mm Armoniacum, temperirs mit 


Brunnen Wafer, giebs einer Jungfer 
| | so 
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zu trincken, und wenn fie keine Jungfer iff, 
wird ſie bald harnen. 

Oder, nimm Wurtzel vom Epheu brenne fie 
zu Pulver, und halt es ihr fuͤr die Naſe, iſt ſie 
unrein, ſo kan ſte den Harn nicht halten. 
Daß ein Hund gerne bey dir bleibe. 

Nimm ein Stuͤcklein Brods unb legs un 
ter die Achſeln: daß es an dem Orte wohl be⸗ 
ſchwitzet werde, und giebs dem Hunde zu effen, 

Oder, ſpeye ihm offt ins Maul. 

Daß ein Hund mit dir lauffe, wo 
du hin wilt. MS 

Nimm die Materie einer Huͤndin, wenn fie 
geſchnitten worden, und laß einen Hund dar⸗ 
an riechen. Item, wenn du es bey dir traͤgſt / 
ſo beiſt dich kein Hund. ö | 

Oder, gieb einem Hunde ein Katzen ⸗Hertz zu 
freffen, fo folgt er dir, wo du hin wilt. 

Item, nimm der Netzlein eins, darinnen die 
Hͤͤndlein im Mutterleibe liegen, binde es in 
ein Tuͤchlein, und laß den Hund daran riechen, 
Ein curieux Schmauß ⸗Stuͤckgen 

vor eine Compagnie von 30. 
Perſonen. 

Zu N. in dem Wirth⸗Hauß zum N. befanden 
fid) einsmahls 30. Perſonen, nemlich 15 Stu⸗ 
denten, unb 15. Kauffmanns Diener, nun 
wolten die Studenten gerne ein a part Loge» 
ment haben, weil aber, wegen groſſer Kaͤlte in 
ſo geſchwinder Eile, ein ander Logement Go? 

glei 
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gleich konte erheitzet werden, (o bate der Wirth, 
fie möchten doch in der Stube, wo bie Kauffs 
manns ⸗Diener bereits logiert waͤren, und noch 
genug Raum übrig, vorlieb nehmen, und fid) 
mit den Kauffmanns⸗Dienern comportiren, er 
wolte ſchon eine ſolche Rechnung machen, daß 
fic (nemlich die Studenten) alle feet) ausgehen 
ſolten, welches ſie eingiengen, und ſich alſo mit 
einander braff luſtig machten. Nachdem nun 
die Zeit herbey kam, wieder nach Hauſe p keh⸗ 
ren, ſtelleten fich die Studenten, als wolten fie 
ins geſamt vor die Kauffmanns⸗Diener bezah⸗ 
len, Urſach! weilen fie fo guͤtig geweſen, und 
fie in ihre Compagnie aufgenommen, etliche von 
denen Kauffmanns⸗Dienern machten ihre Ge 
gen⸗Complimenta, und wolten vor fie, (nemlich 
vor die Studenten) bezahlen, tiber dieſen Com- 
plimenten trat der Wirth in die Stube, und wie 
er ihnen eine Zeitlang zugehoͤret, ſagte er: Mes- 
fieurs, weiln fie nicht einig werden koͤngen, wel 
che part vor die gange Compagnie bezahlen fol, 
ſo folgen ſie meinen ohnmaßgeblichen Rath. 
Ich will die Herren unter einander in einen 
Eraͤyß ſtellen und alsdann anfangen zu zeh⸗ 
len, vom erſten bif auf den ten, der gte aber 
ſoll allemahl unter die part gehoͤren, welche vor 
die andern mit bezahlen ſoll, biß ich alſo 15. 
nemlich die halbe Compagnie, heraus gezehlet, 
welche alsdann uͤbrig bleiben, die ſollen franco 
und frey ausgehen: Solches wurde von bey⸗ 
den Partheyen approbiret, worauf ſie der 
Wirth in folgende Ordnung ſtellete, und — 

an 
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dem s wo der Punct ſtehet, zu zehlen an 


fing: (CS K 


weg" 

Solcher Geſtalt blieben die r5. Studenten alle 
frey, bie Kauffmanns⸗Diener aber muſten be: 
zahlen, welches fie auch gerne thaͤten / weiln es 
nur ein klein Schmaͤußgen von Summa 90. 
Athlr., betraff alſo einen nur 3. Rihr. NB. S 
der Studenten, K aber die Kauffmann; 

iener. 


Kecept für einen deſperaten Stu⸗ 

denten, der alle das Seinige liederlich 
verſchwendet hat. 
Ed. Bruder liederlich, n: 
Der weder Geld noch Mittel weiter hat, 

Wird endlich defperat, 

Was ift nun vorzunehmen? | 

Die faule Haut wird fid) zu Tode fehämen, - 

Kein härter Holtz iſt als ber Bettel Stab, 

Die Armuth ift der Wolluſt Tod und Grab. 

Was faͤngt er an? zwey Wege ſind zuruͤcke; 

Er ſucht zu letzt beym Kalbfell fein Geluͤcke; 

Das Silber iſt verthan, 

Druͤm greifft er nun das Eiſen an, 

Doch wenns der Sauren ſeyn, 

So laͤnfft er in ein Kloſter nein. P 

: Wi 
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Wiewohl man hat noch einen Fund erſonnen, 

Wenn alles nun zerronnen, 

So ſucht ein Luder fid) ein liederlches Weib, 

Das wackre Pfenn' ge hat, 

Dadurch erkaufft er ſich den Doftor-Grad, 

Da tråget nun ber Efel eine Crone, 

Ein Ochſe kriegt der Weißheit edlen Huth. 

Ein Schwein erlangt den erſten Rang zum 
Seht was der Hencker thut. (Lohne, 

Wer wolte fid) nicht deſperat geberden, 

Wenn man kan Doctor werden⸗ 

So richtet nur das Spruͤchwort alſo ein: 

8 Muͤnch und Doctor-Titel 

Das muͤſſen die extremen Mittel 

Ze defperate Kerles ſeyn. 

Aſenantes Satyr. Gedichle, p. fr. 


Regiſter. 
A wo ſie liegen, und wenn ſie € 
dit 


Buchſtaben ohne Verletzung des Papiers vm 
zubringen 
e Aer Gewand, Colet, fo Schuß - 
Stich fce) 134.135.126.137.138. fq, 
Cortefpondenz , (geheime) mit gangen Woͤt⸗ 
tern zu Schreiben 115 
durch Spiel⸗Karten zu halten 120 
Degen oder Meſſer, ſo andere ſchneibet 134 
Depoſitio Beanorum 7X 
Dinte (ſchwartze) zu machen III 
auf der Reife bey ſich zu führen N 
in 


Regiſter. 


Dinte (rothe) zn machen 113.114 
Anmerckung davon 114 
(grüne) zu machen ibid. 
Flecken aus Papier zu bringen 116. fq. 
Fuͤrniß auf Glaf zu machen 140 


Gold⸗Fuͤrniß zu allerley Sachen ibid. 
Lac⸗Fuͤrniß auf Holtz⸗Arbeit 141 
zu roth und duncklen Farben 142. fg. 
Galaunen von Silber oder Gold, fo alt pn, 


wieder zu verneuern e 
Hunde zu fid) zu gewoͤhnen 149 
fid) nachlauffend zu machen 149 
Juramenta & Promiſſoria Academica 6.19. 


ungferſchafft vu erkennen 148 
Geste zuzurichten, daß bie keute wie Mobs 


ren ſcheinen j 121 
Leges pro Convictoribus 23 
Maſſa ad Fornacem zu machen 132 
Perſonen (lebendige) in Wachs zu pouſſiren 

j 122 


Piſtolen, fo weiter als andere ſchieſſen 133 
Poudre (woohlriechenden) zu machen 128. fg. 
Probe, ob ein geſtochener ober geſchoſſener 
Menſch lebendig bleibe 146 
ob ein verwundeter Menſch geneſe 147 
Pulver, wohlriechend Blitz Pulver zu machen 
i 125 
zu den Kleidern 126 
Recept für einen deſperaten Stubenten rer 
Ringe und Ketten ſo alt ſeyn, wieder zu faͤrben 


Ritus & Medus Depofitionis Beanorum 7X 


m mn - 


Regiſter. 
ö Schlaff einen 3. Tage lang ſchlaffend zu - 
14 


daß einer nicht ke: 148 
Schmauß⸗Stuͤckgen ber Studenten 149 
Schoten ſo ſich bald wieder verliehren 114 

ſo e n find, wieder leſerl! ch zu vd 


goe auszuloͤſchen 115 
da das Feld ſchwartz, und die Bucht 
ben weiß ſind 115 
ſo durch Huͤlffe des Waſſers muͤſſen » 
lefen werben 
ſo durch Hülffe des Feuers muͤſſen st 
fen werden 
unſichtbar zu machen 
e und Seifel Wicht T i 
machen 
Seyffe (wohlriechenbe) zu machen 127. E 
Kugeln wider die Sommer Gleden 128 
Statuta Academica 6. ſq 
Truncken zu machen ohne Schaden us 
Trunckene nuͤchtern zu machen 
e itäten, wo fie liegen, und wenn fie in 
diret 
Waffen ⸗Verletzung, ein Secret darwider 59 
verroſtete zu reinigen 
fuͤr Roſt zu bewahren ds 


ENDE 
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